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Harbkeſche 
wilde Baumzucht 


theils Nordamerikaniſcher und anderer 
fremder, 


theils einheimiſcher 


Baͤume, Sträucher und Strauch— 
artiger Pflanzen, 
nach den Kennzeichen, der Anzucht, den Eigenſchaften 
und der Benutzung beſchrieben. 


Erſter Band, 
FEIERN ——— 
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mit Vermehrungen und Veränderungen 
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Dem | 
Durchlauchtigften Fuͤrſten und Herrn j 
| Herrn 


Friedrich Auguſt 


Herzog zu Sachſen 
u Juͤlich, Cleve, Berg, Engern und Weftphalen, 
| des heiligen Roͤm. Reichs 
Erzmarfhaln und Ehurfürften, 
Randgrafen in Thüringen, Markgrafen zu Meifien, auch Ober⸗ 
und Nieder: Laufig, Buraarafen zu Magdeburg, gefürfteten 
Grafen zu Henneberg, Grafen zu der Marf, Ravenss 


berg, Barby und Hanau, Herin zu Raven 
ftein u, ſ. w 


Meinem gnadigften Fuͤrſten und Herrn 
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Durchlauchtigſter Churfürſt! 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


Te habe nicht das Gluͤk, Ew. Churs 
fürfligen Durchlaucht Unterthan 
zu ſeyn. Um ſo viel reiner iſt der Trieb, 


mit. welchem Hoͤchſt⸗Dieſelben, als 


den erhabenſten Beſchuͤtzer und Kenner der 
Wiſſenſchaften, und beſonders auch der 
Wiſſenſchaft des Gewaͤchsreiches, ich in 
tiefſter Devotion auf das waͤrmſte verehre. 
Wer kennt nicht die kaum in Deutſchland 
ihres Gleichen habenden reichen Pflanzun⸗ 


gen zu Pilnitz, welche H oͤchſt⸗D ief eb 
ben zur Belehrung, ſowohl des wißbegie- 
rigen Botanifers, als auch des weiterſtre ⸗ 
benden Oeconomen, geſiiftet haben und 
unter Hoͤchſt⸗Dero eignen Aufſicht ums 
terhalten! Noch nie har ein Sürft fo viel 
fuͤr dieſes Fach der Wiſſenſchaften gethan. 
Wenn nun Ew. Churfuͤrſtliche 
Durchlaucht das Werf des verftorbe- 
nen Duͤ Roi über die Harbfefche Baum 


zucht nutzbar gefunden. haben; fo bin ich 
nicht ohne Hofnung, daß Hoͤchſt⸗Die⸗ 
felb on auch. diefer zweiten, mit den neuen 
Beobachtungen vermehrten Auflage des 
gedachten: Werks einige Aufmerkſamkeit 
fehenfen werden. ben deswegen wage 
ih, Hoͤchſt Denenfelben dieſe gerin⸗ 
ge Arbeit unterthaͤnigſt zn Füßen zu legen⸗ 
da Hoͤchſt⸗Dero huldreiche Billigung 
meiner dabei angewandten Bemuͤhung 


mir der edelſte ‘Preis mb Ruhm (on 
wird. 
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bed Herausgebers. 





D. erſte Auflage bes Werks von meinem vers 
ftorbenen Freunde, dem Hertn Hofmedikus Duͤ 
Roi, war vergriffen, und. es ſollte eine neue Aufs 
lage bavon gemacht werden. Die ſeit der erſtern Ers 
ſcheinung befanng , gewordenen neuen, Wahrnehmun⸗ 
gen und .Berichtigungen in ber Kraͤuterwiſſenſchaft 
und in ber Baumzucht, mie auch die großen Ver⸗ 
heſſerungen der Pflanzungen zu Harbke machten nun 
in dem. Werke eine große Veraͤnderung busch-Zufäße; 
naͤhere Beſtimmungen und, Verbeſſerungen noͤthig; 
Denn theils haben die vorher groͤßtentheilo noch juu⸗ 
gen, Baͤume in dieſen Pflanzungen in einem reifern 
Alter ſich ſehr veraͤndert, und sheils: ſiad durch die 
Juͤrſorge ihres als großen Kennets und Beſoͤrderers 
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der Naturkunde beruͤhmten jeßigen- Eigenthuͤmers, 
des Herrn Berghauptmann von Veltheim, viele 
neue Gewaͤchſe hinzugekommen. Einige wenige Zus 
ſaͤtze hatte der Verfaſſer ſchon ſelbſt geſammlet, die 
in dieſer zweiten Auflage gehoͤrigen Orts eingeſchaltet 
find. Sein viel zu früher Tod vernichtete fein Vor⸗ 
haben fie felbft auszuarbeiten. Ich habe nun ſchon 
zur Ausfeilung der erſten Auflage, nad) dem von 
dem Verfaffer felbft in feinem Worberichte gegebenen 
Zeugniffe etwas beigetragen; und daher ift mir der 
ganze Inhalt des Werks genau bekannt. Ueber⸗ 
dem babe ich feine trockne Kräuterfammlung en mid) 
gebracht, auch feit dem Jahre 1787. bie Pflanzuns 
gen zu Harbfe unter der großmürpigften. Begimftid 
gung ihres‘ Herrn Befigers in verſchiedenen Fahren 
befichtige, und dabei Materialien zu meinem End⸗ 
zwedergefammie. Zwar habe ich in meiner Lage 
der Kraͤuterkunde immer nur wenige Nebenſtunden 
widmen duͤrfen; aber ich bin doch’ von früger Jugend 
an, ein faftleidenfchaftlicher Verehrer derſelben. Dieſes 
alles und meine bieljährige' vertraute Freunbfchäft mit 
dem verewigten Verfaſſer haben mich zu dem Verſuchẽ 
bewogen/ gegenwaͤrtige neue Auflage ſeines Buchs aus⸗ 
zuarbeiten. Der Text der erſtern Auflage iſt in dieſer in 
fo weit ganz unveraͤndert beibehalten, als nicht durch Zu⸗ 
ſaͤtze oder Verbeſſerungen nothwendige Aenderungen 
haben gemacht werben müflen. Doch habe ich die 
— in den wiſreibangen der Gewaͤchſe der 
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tateinifchen Kürze etwas näher zu bringen gefucht, 
damit theils leichter und geſchwinder die Kennzeichen 
eines jeden Gewaͤchſes überfehen werben fönnten, und- 
theils das Werk nicht zu voluminds und theuer würs 
de. Die von mir herrührenden Zufäge und weſent⸗ 
lichen Veraͤnderungen unterſcheiden ſich von dem uͤbri⸗ 
gen Texie dadurch, daß fie in Klammern [ ] einges 
ſchloſſen find. Meine Anmerkungen find: am Ende 
mit einem P. bezeichnet. Auch habe ich allein alle 
unter den Benennungen ber Bäume und Straͤuche 
in der erflen Auflage nicht befindlichen Synonyme 
Ginzugefügt. Die von mir genügten neuern Schriften 
werden mit denjenigen, welche der Verfaſſer gebraucht 
bat, am Ende des Werks verzeichnet werben. Frei⸗ 
lich mögen mit wol verſchiedene nicht zu Händen ges 
kommen feyn, aus denen ich noch manches Gute 
hätte nehmen Finnen. ‚Gern hätte ich die gewiß noch 
meiner Arbeit anflebenden mehrern Maͤngel forgfäls 
tiger aufgefucht und verbefiert, wenn nicht mir als 
praftifchem Arzte, meine anhaltend überhäuften ‘Bes 
zufsgefchäfte die Muße darzu gar zu Färglich zuge 
theilt hätten. Ich darf aber doch hoffen, daß meine 
Bemuͤhung etwas beitragen werde, eine bankbare 
Erinnerung an'die Verdienfte des Verfaſſers um bie 
Baumjzucht in Deutfchland zu erneuern und zu bes 
fördern. Wer biefe erkennt, dem wird es auch ans - 
genehm feyn, von dem thätigen geben diefes Mans 
nes mehrere — zu erhalten. Folgende zus 

ver⸗ 
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verlaͤßige Nachrichten davon habe ich zum Theile ſelbſt 
geſammlet, und zum Theile von ſeinen noch leben⸗ 
den Gefchwiftern erhalten: 


Johann Philipp Duͤ Roi 


wurde zu. Braunſchweig ben 2ten Jun. 1741. ges 
boren. Sein Bater war Asfanius Chriſtoph 


Duͤ Roi, Auditeur in Herzogl. Braunſchw. Diens 


Ren, und, Suflitigrius der ſaͤramtllchen TONER 
Denen, 


Den Grund feiner Stubien legte er auf bey 
Catharinen Gymnaſium in Braunſchweig, und ver⸗ 
rieth ſchon früͤh feine nicht gewöhnlichen Talente ‚ins 
dem er bereits im saten Jahre feines Alters in bie 
erfie Kaffe diefer Schule verſetzt wurde. Im Jahre 
1756. befuchte er das Collegium Carolinum in Brauns 
fhweig, und rühmte in ber Folge noch flets dank⸗ 
bar den Nußen, ‚den dies vortreflihe Inſtitut für 
ihn gehabt Harte. Auch ließ.er bier die gute Gele, 
genheit., feine Neigung zu feiner künftigen Haupt⸗ 
wiffenfchaft, ‚der Arzneigelahrtheit, zu befriedigen, 
wozu er ſich ſchon fehr früh ganz: aus innerm Triebe 
beftimme hatte, nicht unbenußt, -indem er den Vor⸗ 
kefüngen. des : Profeffor Rollin auf dem anatomis _ 
ſchen⸗ Theater beiwohnte, und fi. dabei zugleich 
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Im Jahre 1760 bezog er die Afademie zu Helm⸗ 
ftädt, und ſtudirte daſelbſt unter den Profefioren Fa⸗ 
bricius, Adolph, Hartmann. und Beireis die 
Medicin, vertheidinte auch bereits am Sten Dec. 1762 
unfer des letztern Borfige als Reſponden deſſen In⸗ 
augural/Streitſchrift: de Paralyfi graviſſima fe- 
morum trurumque ſanata. | 


Unter des Profeſſor Fabricius Anführung ents 
wickelte ſich der erſte Hang zu feiner nachherigen Liebs 
lingswiffenfhaft, ber Botanik. Um diefen noch 
mehr zu befriedigen, bot ſich ihm am Ende feiner 
ofademifchen Laufbahn eine fehr erwuͤnſchte Gelegens 
heit an, indem ihm im Jahr 1765. der verftorbene 
Herr Hofrichter von Veltheim zu Harbke bei Helms 
fläde den Antrag that, die botaniſche Aufſicht über 
feine befannte vortreflihe Pflanzung von auslänbie 
ſchen, vorzüglid norbamerifanifchen Bäumen und 
Sträuchen zu übernehmen, welchen für ihn gleich 
nüglichen als ehrenvollen Antrag er auch auf Zures 
ben feines Lehrers und Freundes Fabricius annahm, 
An dem verdienten Ruhme, den diefe große Anlage 
in der Folge erhalten hat, bat er durch feine kennt⸗ 
nißvollen Bemühungen babei einen geoßen Antheil. 


In Harbke, dieſem durch bie Natur und bie 
geſchmackvollen Anlagen des Herrn von Veltheim 
fo reizenden Sandfige, lebte er, wie in dem Haufe 
eines Freundes, mitten im Genuſſe der ſchoͤnen Das 
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tur, in einer unabhängigen und. wirklich beneidens⸗ 
werthen Sage, wo er den größten Theil des Tages, 
fo ganz nad) feiner Neigung, ben Wiſſenſchaften 
und befonders feiner Lieblingswiſſenſchaft ungehindert 
und mit heiterm Geifte widmen fonnte, und bie 
übrigen Stunden in dem ausgefuchten gefellfchaftlis 
chen Eirkel, den der Herr von Veltheim in feis 
nem Haufe um ſich ftets zu verfammien wußte, auf 
die angenehmfte und unterhaltendfte Art verlebte, 
Dieſer Aufenthalt in Harbfe war auch, nad) feinen 
nachherigen oftmaligen Aeußerungen, die glüclichfte 
Periode feines Lebens, an die er ſich nie ohne das 
innigfte Gefühl der heiferften Freude zurüct erinnern 
Fonnte. Diefe Sage ſowol als feine von niemanden 
zu verfennenden Geiftestalente und Kenntniffe, bes 
fonders in der Botanik, verfhafften ihm auch eine 
ausgebreitete Befanntfchaft mit den angefehenften, 
und durch Geburt und Verdienſte gleich achtungss 
werthen Männern. Unter diefen waren befonders 
ber regierende Fuͤrſt von Anhalt»Bernburg 
und der Herr von Munchhaufen, der berühmte 
Verfaſſer des Hausvarers, deren Wohlwollen, und 
man fann wohl fagen Freundſchaft, gegen ihn er 
ſtets zu rühmen wußte. In Harbfe benußte er vors 
zuglich feine gelehrte Muße zur Ausarbeitung feines 
Buchs über diefe Baumzucht, das nad) dem Urtheile 
aller Kenner klaſſiſch in dieſem Fache ift. 
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» Go-reigend indeß auch dieſe feine Sage für Ihn 
war; fo fah er doch ein, daß fe ihm feine fefte 
Ausſicht für die Zukunft gaben, und feinen Wunfch, 
ber Welt durch Ausübung feiner Kenntniffe in der 
Arzneigelahrheit noch nüßlicher zu werden ‚nicht bes 
friedigen konnte. Dieß bewog ihn, im Jahr 1771 
den 31. Okt. zu Helmftäde die mebicinifche Doftors 
würde anzunehmen, zu deren Erlangung er feine In⸗ 
augurals Difputation ohne Vorſitz vertpeidigte, 


Gleich darauf verließ er Harbke, und begab ſich 
nad) Braunfchweig als ausübender Arzt, wo er 
gleich anfänglich yiel Glück und Ruhm in feiner Pras 
xis hatte, und wo feine dufere Sage nicht minder 
günftig für ihm war. Denn bereits im Jahr 1772 ; 
ward er. zum zweiten Garnifon Medikus, im Jahr 
1781 zum Aſſeſſor des Oberſanitaͤts Collegiums, 
wobei er feit einiger Zeit fchon Secretär gewefen war, 
darauf zum Stadtphnfikus in Braunſchweig und end» 
lich zum Arzt des Waifenhaufes ernannt. Er ges 
noß übrigens die Gnade des damals regierenden Her⸗ 
3098 Earl im hohen Grade, und war in defs 


fen letzter Krankheit und bis an feinen Tod kaͤglich 
um ihn. | | 


Im Jahr 1775 verheirathete er ſich mit bes 
HGerrnu Leibmebikus Bruͤckmann ältefier Tochter, die 
ihn zum Vater von fünf Kindern machte, wovon ihn 
jedoch nur drei Söhne überlebten. Nicht leicht Hat wol 
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jemand das Gluͤck, Water zu ſeyn, das er nur zu 
kurz genoß, inniger zu fühlen und zu ſchaͤtzen, und 
bie Vaterpflichten treuer zu erfüllen gewußt, als er. 


In der blüßendften Förperlihen Geſundheit, (er 
pflegre oft felbft von ſich zu fagen, daß er zu gefund 
fey) und in den beften $ebensjahren riß ihn der Tod 
plöglih dahin. Bei einem in Braunfchweig berrs 
fehenden bösartigen Faulfieber ward er durch feine 
thätige Hülfe, wodurch er manchen diefer Krankheit, 
und dem Tode entriß, felbft ein Opfer diefer Krank⸗ 
beit, und flarb mitten in feinem Berufe, den er 
ſtets, und jegt noch bis an feinen Tod, fo treu und 
unverdroflen erfüllte. Denn erft bei gänzlichem eiges 
nem Unvermögen verließ er feine Kranken, und forgte 
ſelbſt auf feinem Kranfenberte noch hülfreich für 

fe Bei ihm felbft aber war die vereinte Hülfe 
und Kunft der größten Aerzte ber Stadt vergebens, | 
und nad) einem kurzen Krankenlager von zwei Tagen 
entfchlummerte er den 8. December 1785. Mits 
tag8 gegen 11 Uhr, in einem Alter von 44 Jah⸗ 
sen 6 Monaten und 6 Tagen, mit ber heitern 
Ruhe eines Mannes, ber fein ganzes Leben dem 
Wohle der Menſchheit gewidmet, und fein Tages: 
wer? treu vollbracht hat. Diefer plögliche Tod die⸗ 
fes noch vor wenig Tagen fo vollfommen gefunden, 
und von jedermann geliebten und gefchäßten Mans 


nes erregte in ber ganzen Stadt eine ungewöhns 
liche 
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liche Senſation, und; wenn man je von einem Manne 
ſagen kann, daß er allgemein: beklagt und beweint 
ſtarb, ſo war er's gewiß. Ihm ſelbſt aber kam 
fein Tod nicht. unerwartet: Denn trotz feiner fo aus— 
gezeichneten, ihm felbft am befannfeften, Pörperlichen 
Gefündpeit, hatte er doch Reis ein gewiſſes Worges 
fühl ſeines nahen Todes, und ſagte mehrmals mit 
feſtem Ernſte z daß er der erſte von feiner Familie 
ſeyn würde, der ſterben wuͤrde. Auch hatte er ſich in 
mehrere Todtenkaſſen, und, „feine ‚Frau in Wittwen⸗ 
Inſtitute einzeichnen laſſen, welches bei feiner fo 
blühenden Gefundpeit jedein unerwartet und unbes 
greiflih war. Sein Körper ruht auf dem Kirchs 
bofe der Domgemeinde vor dem Gteinthore, und 
feinen ftillen Grabhuͤgel überfiharten vier ausländifche 
Bäume ‚aus. der KHarbkefchen Pflanzung, die ihm 
feine Geſchwiſter als das beredſte Denkmal fegten, 
und die dem Botaniker die Stätte nachweiſen, wo 
bie Aſche des Mannes ruht, der fo viel für dieſe 
Wiſſenſchaft that. Er ift ode, aber fein Nachruhm 
und ſein Andenken lebt bei feinen Mitbuͤrgern, und 
jedem, der ihn kannte. | | 


Der Herzog Ferdinand von Brauns 
ſchweig, der ihn wirklich als Freund beweinte, wids 
mete ſeinem Andenken ein wuͤrdiges Denkmahl in ſei⸗ 
nem Garten zu Vechelde, einen in Stein gehaue— 
nen auf einem erhabenen Poftement fiehenden Aſchen⸗ 
—— b krug, 
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krug, mit dem ziemlich getroffenen Bildniſſe des 
Betſtorbenen im Profil. Die Inſchrift, die feinen 
Eparafter in wenig Worten fo wahr und treffend dars 
ſtellt, macht ihm ‚ unb bem edeln Fuͤrſten, den ſie 
ſelbſt zum Verfaſſer hat u viel Ehre, als daß ich 
fie hier nicht mittheilen ſollte. Sie iſt folgende 
Dieſen Aſchenkrug widmet Fer dinand, Here 
zog zu Braunſchweig und Leuneburg ꝛec. dem An⸗ 
denken des wuͤrdigen verewigten Hofmedikus Di 
Koi. Wahre thaͤtige Chriſtus Neligion, unein⸗ 
geſchraͤnkte Menſchenliebe, wohl überlegte reis 
gebigkeit, große Kenntniſſe in ſeinen Berufsge⸗ 
ſchaͤften, wie auch in vielen andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und ein ſehr fuͤhlbares Herz gegen Noth⸗ 
leidende, Arme, Huͤlfloſe und Leidende, waren 
die Hauptzuͤge und Eigenſchaften ſeines Charak⸗ 
ters. Er war geboren den ten Jun. 1741. 
und ftarb den gren Dee, 1785. ald ein Opfer feie 
ner Berufsgefchäfte, von allen Nedlichen bedauert, 
welchen fein Andenken immer theuer und werth 
bleiden wird. ‘Dies Monument erftanden feine Ger 
ſchwiſter nach dem Ableben des Herzogs, und ließen 
es auf fein Grab auf dem Domkicchhofe verfegen. _ 


De 


Borrede ded Herausgebers, xIx 


Der für die Welt und feine Wiſſenſchaft viel zw 
früh verftorbene Duͤ Roi war ein Mann von vielem 
angebornen Genie, einem bellen Kopfe, und von 
auögebreiteten. Kenntniffen. _ Seine. nicht gewöpns 
lichen Einfichten in der Arzneigelahrheit, und bes 
fonders der Boranif, feiner Lieblingen iſſenſchaft, 
find entſchieden. Der jüngere Lime‘ har ihm zu 
Ehren eine Pflanze mit dem Namen Duroia 
belege, die für die -Dauer feines. Mamens buͤrgt. 
Er war. ein fehr glücklicher praftifcher Arzt, und 
verband mit feinen Kenntniffen zur Herſtellung der 
Porperlichen Geſundheit feiner Patienten noch die 
feltene Gabe, dur eindringendes Zureden und 
angenehme, Unterhaltung am Kranfenbette auch 
die Seelen feiner Kranfen aufzurichten und zu er⸗ 
beitern, und fo auf zwiefache Are zu ihrer Ges 
fundheie beizutragen. In feinem Berufe war er 
unermübdet, und opferte ihm millig Ruhe und Yes 
quemlichkeit auf. Bei feinen überhäuften Geſchaͤf⸗ 
ten, die er mit beſonderer Leichtigkeit verrichtete, 
wozu noch feine ausgebreitete gelehrte Correſpon⸗ 
denz kam, verlor er nie ſeine ihm eigenthumliche 
beitere Laune, biefe und aͤchter Witz, nebſt eis 
‚nem, einnefmenden Weſen, waren überhaupt ein 
| b 2 Abe: 
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ihm von der Natur geſchenktes Erbrheil, womit 
er. in jedem geſellſchaftlichen Cirkel, worin er er⸗ 
ſchien, und man ihn deshalb ſtets fo gern ſah, die 
Unterhaltung. belebte und wuͤrzte, und das unmwills 
kührlich ein jebes Herz, ſowol aus den hoͤchſten als 
den niebrigften Ständen, für ihn geneigt machte, 
Hauptzuͤge feines Charakters waren Dienſtfertigkeit, 
die er jedem ohne Ausnahme, und in jeder Art, mit 
wahrem, eigenen, innerlichen Vergnuͤgen bewies, und 
Wohlthaͤtigkeit, die er im Stillen uͤbte, und wo⸗ 
von ſo manche edle Zuͤge erſt nach ſeinem Tode laut 
wurden. 
Er war übrigens auch Mitglied von vielen ges 
lehrten Gefellfhaften: als der deutſchen Geſellſchaft 
zu KHelmftäde, von ber er zuerfb ordentliches Mit⸗ 
glied, dann Gerretär und hiernaͤchſt Ehrenmit⸗ 
glied war, auch im Namen bderfelben den ri 
Aug. 1763 im größern Hörfale auf des Herzogs Ge 
burtstag eine öffentliche Rede hiele, über den Saft 
daß man von ber Bereitwilligkeit der Unterthanen, 


die Gefeße ihres Regenten zu erfüllen, auf den vors . - 


treflichen Charakter des Fuͤrſten fehliegen koͤnne. Fer⸗ 
ner nahm ihm die Academia Naturae Curioſorum, 
| | bie 
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die Geſellſchaft der Naturforſchenden Freunde in 
Berlin, fo wie andre mehr, unter ihre Mitglieder 
auf. | — — 


NAußer, mehretn einzeln Auffägen "und Abhanbo⸗ 
lungen, die er verſchiebentlich in medicinifchen- und 
‚andern Journalen, und in denBraunſchweigi⸗ 
fen Gelehrten Beiträgen lieferte, und vielen 
Recenſtonen, : befonders in der Allgemeinen Deuts 
fchen Bibliothek, deren thaͤtiger Mitarbeiter er 
war, fm ‚Berfafler von folgenden Schriften : 


Differt,, inauguralis Obfervationes botanicas 
fiftens. Helmft. 1771. 4. 


Harbkefhe wilde Baumzucht ꝛc. Braunſchw. 
1771. 2 Baͤnde gr. . | 
Beichreibung von Harbfe, 1782. 4. 


Gärten zu euklum und Deſtedt in Nieder⸗ 
ſachſen, 16. ohne Jahrszahl. 


Auch an dieſen vortreflichen Anlagen und Pflan⸗ 
zungen, ſo wie an mehreren aͤhnlichen ‚ wo man 
* b 3 gern 


1* J. 
su 
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gern feinen: bekannten kenntnißvollen Rath und feine 
bereitwillige : Mitwirfung. nußte, hat er befondern 
Antheil. * 


Bein in Kupfer geſtochenes Bildniß, das aber 
wenig Aehnlichkeit mit ihm hat, — vor der zn 
—“ Encyklopaͤdie. BIER rm: 


Braunfonis, den 20. Din, 1795. 
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6; jeder Schriftfteller ift fehuldig, das Publis 
fum über die Bewegungdgrunde zu belehren, die 
ihn vermogt haben, demſelben feine Arbeiten 
mit;utheilen. Sind fie von einigem Gerichte, 
fo kann er fich Beifall verfprechen, wenn er für 
den allgemeinen Nutzen forgfältig gearbeitet hat, 
| find fie es nicht, fo muß er zu Entſchuldigun⸗ 
gen, daß er dur) Befehle hiezu genöthiget wor? 
en ſey, feine Zuflucht nehmen, und fein Buch 
M gut_& lück fortſchicken. 


Wenn ich auch nicht aller meitter * Bei⸗ 
ea verdienen follte, ſo verdiene ich doch auch 
nieht ihren Tadel. 
* ba Kerns 
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Kenner wiffen, wie viel wir in dem ganzen 
Naturreiche noch zu lernen haben, und daß das 
Pflanzenreich ald ein Theil deſſelben wegen der 
dfongmifchen Benutzungen einer eigenen Auf 
merfjamfeit bedarf, und hierin erft in dieſem 
zu die praktiſchen Schritte gewagt 
ind. 


* ne —— ein fuͤr die 
achwelt nutzbar wir haben die Kennt⸗ 
niſſe dazu mean kin und doch fo 
wenig Gutes darin, dãß wir vft Ihhi wiſſen, wel⸗ 
che von zwei beſtrittenen Methoden die beſte iſt. | 


it, ‚ein Mann der ſich mit 
viele Jahre beſchaͤftigt 
‚abat Daß; | I eined, Asp fläntigen Leh⸗ 
rers vor ſih / Inno h kann er aber irren, und 
| — um en ere zur Nachahmung verr 
tl chin A KR 
en a Unia ir Wi im eigentlichen Verſtan⸗ 


wpiſſenſi hoͤhern Se Grad f 
— and — — der 
eil, det ein EN nd, —— 
mer einer Forſtanlage verlohrne Ei 
Arbeit trift, iſt zu a ls DA: u der 
An 4 
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Berichte alfo „ die wahrhaftig find, / die von 
mehr als einer Erfahrung und oͤfteren Verſu⸗ 
chen reden, "welche Grunde unterſtuͤtzen und de⸗ 
ren guter Erfolg ſich praktiſch vorzeigen laͤßt 
die ſind es eigentlich, welche gefodert werden. 


8* 


Ihh habe vor. altbern bei meinem fünfjähris 
en ufhat — 
he Erfahrungen einzufominlen, fie haben mi 
ıdie A Sefegenfeit — — 
zu) erwaͤgen, ſie bald einzuſchraͤnken, bald zu 
erweitern, nachdem ſie es erfoderden. 


Und weswegen ſollten fie nicht die Liebhaber 
vergnügen und in Ermangelung beſſerer Anwei⸗ 
fungen ihnen nuͤtzen koͤnnen, da ſich Harbke 
eines großen Forſtliebhabers in der wuͤrdigen 
Perſon feines jetzigen Deren Beſitzers ſo ſchoͤ⸗ 
ner Forſtanlagen, und ſo weitlaͤuftiger Pflanzun⸗ 
gen von fremden und feltenen Bäumen, Straw 
Hr und — ———— rs — kann, 
flanzungen/ die ich ihrer, Groͤße und der dar⸗ 
—— rg — — — 
mit unter die erſten in Deutſchland rechnen mu 
ſen ihren ſchaͤtzbaren Reichthum und den: Bor« 
zug vor anderen" 


3 44%, #L. As 
? b Sin ssumal-d = Seit 
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Seit zwanzig Jahren ohngefaͤhr "haben der 
fchnelle Buchs Nordamerifanifcher Bäume: und 
ihre Dauer: unter unferm Himmelsftriche die * 
haber auf ſie beſonders Acht geben laſſen. 


Man bewundert ihre Verſchiedenheit/ * 
den geringen Zeitraum, in welchem ſie heran 
wachſen, ein natürlicher Trieb der. Neugierde | 
wird rege, man. wuͤnſchet dergleichen: zit befi Bu 
und man ſtellet mit ihr em Anbau Berfuche a 


Se wiel bleibt hegrundet, „ nicht alle für 
und feltene Pflanzen haben’ für die einheimiſchen 
Vorzüge, und man muß daher nicht für dier 
felben zu ſehr eingenommen ſeyn, und ſich alle 
Vortheile von ihnen verfprechen, indem man fie 
ſaͤmmtlich den andern‘ Arten vorziehet. Der 

Erfolg allein ſagt uns die Wahrheit. Ku Eee 


| Indeſſen kann man nicht laͤugnen, daß nicht 
einige unter ae einen beſonders ſtarken Wuchs 
NE = UNE EEE -. - 
= RO mag — Randedfeuten, die auslaͤndiſche junge 
+ MBaume oder Sträuce'zu deraleichen Endzwecken aus Engs 
land kommen laflen zut Warnung biemein:-Bei verjegigen allges 
meinen Sucht der Engländer. nach Bogquets, forciren Fod dis 
ge 8 und einige andere Englifche Gärtner den Wucht der jun⸗ 
. gen‘ Pflanzen; durch Gläfer zundiMinberte. : Diele -Fhnzen 
dann unfere Winterfälte nicht aushalten, und müflen we⸗ 
nigftens die erften Paar Jahre hindurch des Winters im 
Haufe gehalten werben, bis fie binlänglich Pol; und Fefigt 

feit befommen haben. ; BS. 
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zeigen: follterr, unter Die z. E. die xothen Vir⸗ 
giniſchen Eaftanienblättrige Eichen , der Amer 
sifanifche Platanus, die rothen Virginiſchen 
und Efchenblättrigen Ahorne, die Weyhmouths 
fiefer und Ganadifche weiße Fichte gehoͤren. 
Dergleichen Bäume verdienen angeprieſen zu 
werden,. fie find für die Zukunft nugbar. - 


Ein praftifcher Sorfimann mögte hier ſagen, 
und es gefchiehet in der That oft, daß er zwar 
gegen den gefihwinden Wuchs diefer Arten nichts 
einwenden koͤnne, e8 frage fich jedoch: ob unter 
den Nordamerifanifchen und andern fremden 
Arten in der That welche wären, die uns vor 
den Deutfchen Bäumen wahre Bortheile liefern 
werden ? | | 


>» Und. diefe Frage beantworte ich mit a; 
Die Weyhmouthskiefer ( Pinus Strobus), die 
Eanadifche weiße Fichte. (Pinus Canadenfis), der 
Rordamerikaniſche Platanus (Platanus occiden- 
talis), die —7 Wallnuß (Juglans nigra), 
der Virginiſ Di —— (Robinia Pſeuda- 
‚ tacia), die weiße Ceder (Cypreffüs thyoides), 
die rothe Ceder (Jüniperus Virginiana), der 
Nordamerifanifche Lebensbaum ( Thuia occiden- 
talis),: u. a. mu alle dieſe Baͤume, finddie durch 
die Güte des Holzes und. ihre Brauchbarkeit 
unſere Forſthaushaltung nutzbarer machen. 

Ei - Wie 
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Wie ſoll aber ein Liebhaber, dem von ihrer 
Gene ‚wertig: befannt. iſt, ſich mit. ihnen auf 
ein Ohngefaͤhr abgeben? Ohne alle Anweifün 
gen werden ihm öfters. ſeine Unternehmungen fehb 
fehlagen , wenn er gleich nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung nach Gruͤnden verfaͤhrt, denn dieſe Hoffen 
ww allezeit auf eben denfelben Baum. 


nie dieſe Liebhaber habe ich ‚vorzüglich ges 
*— und fuͤr ſie ſind von mir die angege 
Verſuche und Erfahrungen. TER RN 


ihnen „wird aber noch, ai hi 

— der Gelehrte von Profeßion hin 
und wieder etwas für ſich finden, daB ihm Ne 

Hi: nicht unangenehm ift. Sch verftehe dato 

unter Berbefferungen in den genaueren Beſchrei⸗ 

———— neue Arten, wid eine 

deln e Bemerkungen uͤber die Fructification. iR, 


° Um über alles diefes nichts ngerviffes zu 
fa agen ,. fann ich, meinen Lefern die Berficherung 
geben x; daß ‚meine Bemerfungen genau. angeſt⸗ 
It, und daß wo ich Dazu. Gelegenheit gehab 

be, fie. von mir mehr —* — — zu —* 
Beſitizuns wiederholei ſind. FE 

Gegen große Maͤnuer And wahre — 
damen einen Ritter von: Linne und Herrn von 
Haller, darf ich mich EEE 


FIR I 
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ich; bisweilen in die Nothwendigkeit geſetzt wor⸗ 
den bin, von ihren Meinungen abzumeichen; 
und die meinigen, in fo weit fie eine aufmerfs 
fame: Unterſuchung beſtaͤtiget hat, vor den 
ihrigen vorzuttagenan So nu 9m. 10 eg 


Ich befürchte nicht, daß, wo es geſchehen 
iſt, ich die allgemeinen Hoͤflichkeitsregeln jemals 
aus den Augen geſetzt und der Hochachtung zu⸗ 
wider gehandelt haͤtte, die ich gegen ihre Ver⸗ 
dienſte hege. 


Ein wahrer Gelehrter weiß ohnedem, daß 
alle Theile der Wiſſenſchaften noch Bearbeitun⸗ 
gen verdienen, und er iſt zu beſcheiden, als daß 
er Erinnerungen und aus zuverlaͤßigen eignen 
Bemerkungen Verbeſſerungen eines jungen 
Schriftſtellers uͤbel aufnehmen ſollte. 


Die Beſchreibungen ſind, wie der Inhalt 
zeiget, nach Moͤglichkeit deutlich gemacht. 


Zuerſt habe ich die Gewaͤchſe nach den Spe- 
ciebus des Herrn von Linne, nach dem Mil 
Verfchen großen Gärtner Mörterbuche, nach 
du Hamel.Befchreibungen und nach verfchiedes 
nen andern Lehrern benennet, damit meine Lefer, 
die gewiß doch ein oder das andere diefer = 

| er 
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cher befigen werben, die Pflanzen beſtimmt fine 
dem FÜnmen. 


=: Hierauf :folgen die Engliſchen Benennun⸗ 
gen, fie mögen nun allgemein oder nur einzel: 
nen SPerfonen bekannt feyn. Unter die letzteren 
rechne ich die Berrennungen von Heren Barı 
tram zu Philadelphia, welcher jährlich aus: dem 
nördlichen Anierifa die Saamenſammlungen mit 
feinen beigelegten Verzeichniſſen nad) England 
abfchicfet, und die ein Anbauer folcher Gewaͤchſe 
verftehen muß. Wir laffen auch anjetzt oft von 
den Engländern junge Bäume aus ihren Pflanz⸗ 
fchulen fommen, und dieſe erhalten wir unter 
den Englifchen Namen mehrentheils beftimmter 
als wenn wir fie lateiniſch angeben. Pr 


Den Englifchen Benennungen folgen die 
Franzoͤſiſchen, und diefen endlich die Deutfchen. 


Wie fehr wir Deutfchen diefelben vervielfäle 
tiget haben, ift befannt ‚und oft geichiehet ed, 
daß ein Baum durch eine andere Benennung 
völlig unfenntli wird, der es bei einfacheren 
Namen nicht feyn würde. Der Herr Landdroſt 
von Münchhanfen *) klagt ebenfalls wo 

mie 
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dieſe Vervielfältigung ‚ und er hat neulich die 
Bahn gebrochen, uns uber viele rar Se 
wißheiten zu liefen. | 


| Die meinigen find: —** mis wo fi ie 
nach dem Urtheile verfländiger Maͤnner unrecht 
angebracht waren, weggelaſſen, um nicht zu 
Irrungen Anlaß zu ‚geben. ch überlaffe es 
Kennern, in wie weit ich hierin zu der abges 
zweckten Vollkommenheit gelanget bin, nur 
müffen fie bei: ihrer. Beurtheilung. ſich den Ger 
danten empfohlen feyn laffen, daß diefe Schritte 
- beim erften Anblicke leichter ad als we es 
wuͤrklich ſind. 


So findet man z. €. bei vielen: — 
Schriftſteller den Namen Scheißbeeren bei 
Baͤumen von ſo verſchiedener Art angefuͤhret, 
daß man ihnen hierin ohnmoͤglich folgen und 
dieſelben beibehalten kann. Ein jeder Baum, 
deſſen Beeren den Durchlauf erregen, hat dier 
fen Namen erhalten, alödenn ſtehen aber Kham- 
nus catharticus, Rbamnus Frangula, Lonicera 
Xylofteum, Viburnum Opulus, Viburnum Lan» 
tana, Prunus Padus ſo vermifcht durch einander, 

daß man bei foichen einfachen deurfchen Namen 
ohnmoͤglich eine Art Re Geſchlechter und Ar⸗ 
ten kennet. | 

| Die 
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Die Benennung : Hartriegel' wird eben 
falls bald dem Ligufira vulgari, bald. dem Cor- 
no gegeben, und ich fönnte mit mehreren der« 
gleichen Artikeln von Saulbaum , Zweckholz, 
Fliegenbaum u. fm. meinen Leſern aufwarten, 
wenn ich hier. unnöthige Wiederholungen am: 
ftellen wollte. ° Das Regifter der Deutfchen 
Namen: wird ihnen dergleichen re 
ten hin und wieder zeigen. | 


Die Zweifel bei den — der Ca 
der find von mir. an ihrem’ Orte auseinander 
geſetzt, und:ich. habe auch die in Miederfachfen 
durch einander geworfenen Kiefern, Tannen 
und Fichten. nad) ihren äuferen Kennzeichen 
unter Die eigentlichen . Abtheilungen gebracht. 
Provinzen, in denen dieſe Gefchlechte beiſam⸗ 
men angetroffen werden, geben uns die richtis 
gen Anweifungen zu den Namen, und habe ich 
alſo nicht mit Fug und Recht diefen Unter 
fchied nach dem Sprachgebrauche der Einwoh⸗ 
ner von Franken und Schwaben einrichten fün: 
nen? Der Herr Waldamtmann. Delhafen von 
Schoͤllenbach in feinen Abbildungen hat dies 
felben beftimmet. 


Wahrſcheinlich erfuͤlle ich durch dieſe Ord⸗ 
nungen den Wunſch vieler, die bisher uͤber die 
ver⸗ 
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derworrenen Begriffe unferer Liebhaber unzus 
frieden und, oft felbit ungewiß gewefen find, mels 
eher Art eine oder andere Benennung zugehöre?- 


Darf man hoffen, daß wir dergleichen all, 
gemein annehmen? Hat man noch nöchig, zum. 
Beſten der Anfänger einen jeden Forſtlehrer 
darum zu bitten? 


Als den Verfaſſer der Abhandlungen kann 
ich mich befennen, da man doch gemeiniglich 
die Zufammentragung der Materialien und die 
Ausarbeitung eines Werkes als eine eigene Ars 
beit anſiehet. u 


‚Die mehreften Beobachtungen über die Fru⸗ 
etification find die meinigen ‚r ich habe fie, wie 
ich ſchon vorher verfichert habe, zu verſchiede⸗ 
nen malen aufmerffam angeftellet und mit den 
Angaben anderer Schriftiteller und den Erins 
nierungen meiner Gönner und Freunde ver⸗ 
glichen. 


Dieſen ftatte ich nochmals für-ihre Beiträge 
und Belehrungen den verbindlichften Danf ab, 
welchen inöbefondere der Herr Hofrichter von 
Veitheim und der Here Landdroft von Munch⸗ 
baufen verdienen. Ä — 
J * . Don 


/ 
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WVon dem erſtern diefer wuͤrdigen Männer’ 
ſchreiben ſich alle Stellen meiner Abhandlungen 
her, woſelbſt von Erfahrungen im Forſtweſen 
und der eigenen Forſtbehandlung gehandelt wird. 
Wie vorzuͤglich dieſe fuͤr die Anweiſung anderer 
ausfallen, werden Kenner leicht und mit Ver⸗ 
gnuͤgen bemerken, und von einem ſolchen prak⸗ 
tiſchen Forſtmanne konnte man eigentlich ge⸗ 
gruͤndete Wahrheiten erwarten. Als ein Men⸗ 
ſchenfreund nennet Er die Mittheilung dieſer 
nutzbaren Kenntniß fuͤr das Publikum nach Sei⸗ 
nen eigenen Ausdrucke Pflicht, was andere dem⸗ 
* ſicher als eine Wohlthat angerechnet 
tten. | 


Dem letzteren niebft meinem Freunde, dem 
Henn Dr. Pott in Braunfchweig, habe ich 
die Beantwortung und Erläuterung derjenigen 
Zweifel zu verdanfen, die bei den hin und wies‘ 
Der aufgeführten neuen Arten und bei der nöthig 
gefundenen Veränderung verfchiedener Befchreis 
bungen mir nothwendig einfallen mußten, durch 
welche Hülfe mir. eine der wefentlichfien. Gewo⸗ 


genheiten erzeiget worden iſt. 


| Ich weiß, daß einzelne Stücke dieſes Wer⸗ 
kes, die ich in die Braunfchweigifchen gelehr⸗ 
ten Beiträge und in das Hannoverſche Mar’ 

| | ga 
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gazin habe einruͤcken laſſen, mit Beifall aufge⸗ 
nommen ſind, und ob man gleich bei der An⸗ 
fuͤhrung derſelben meines Namens bisweilen 
nicht erwaͤhnt hat, ſo iſt mir doch das Lob der 
Kenner zu ſchmeichelhaft geweſen, als daß ich 
dieſe Aufſaͤtze noch mehr zu verbeſſern anjetzt 
haͤtte verabſaͤumen ſollen. Die Vergleichung 
wird ſie veraͤndert und vermehret zeigen. | 
Nicht alle Arten und Abarten, die biäher 
von fremden unter unfern Himmelsftrich dauern. 
den-Baumen und Sträuchern befannt gewor⸗ 
den ſind, habe ich beſchrieben, und es fehlen 
viele, die man vom Herrn Landdroſt von Muͤnch⸗ 
hauſen erwaͤhnt findet. Bi 
Die Urfache davon iſt, weil ich nurfdie hier 
vorhandenen nenne, weil ich aus Erfahrungen, 
aus felbft angeftellten Erfahrungen reden will, 
folglich meinen Leſern nicht alles das fagen fann, 
was ich von ander hiefelbft nicht befindlichen 
Arten bin und wieder gefehen und gehöret habe. 
ser Titel meines Buchs würde auch Diefer Abs 
fit. widerfprechen. | F 
Bei den Deutſchen Benennungen ber bota- 
niſchen Kunſtwoͤrter bin ich hauptfächlich der An⸗ 
6% wei⸗ 
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weiſung des Herrn Dr. Oeder ”) gefolgt, bie 
unter uns das — ſich gewiſſermaßen 
erworben hat. 


Ein Geſchlecht (Genus), das — Order 
Gattung nennt, ift bei mir alfo eine Anzahl 
uͤbereinſtimmender Pflanzen, die wie bei Pru- 
nus, Pyrus,; Rhamnus wieder andere Gattun- 
gen unter ſich begreifen Tann. Es hat Arten. 
(Species) und Abarten (Varietaten). 


Bei Betrachtung der Blumen ift Perian⸗ 
him die. Blumendede, Corolla die Blumen⸗ 
frone, Filamentum der Staubfaden, Anthera 
der Staubbeutel, Germen der Knopf, Stylus 
der Griffel, Stigma dad Gtigma, Nectarium 
die Saftgrube, wenn von Papilionsblumen, . 
Die Rede ift, Vexillum die Sahne, Alae die, | 
Fluͤgel, Carina der Kiel, und bei diefer Era 
- Härung wird mich ein etwas ſyſtematiſcher Liebe. 
haber leicht verftehen. 


Die von mie hin und wieder gebrauchten. 
Bücher werden auch den mehrſten meiner — 


» ©. Einleitung zur Kränterfenmtnißh 
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bekannt ſeyn, und ich habe ſie in alphabetiſcher 
Ordnung angefuͤhrt. Wo ich in meinen Bes 
fhreibungen nur bloß die Namen Miller und 
du Hamel erwähne, verfiche ich allezeit the 
Gardeners Dictionary die achte Ausgabe und 
des legtern Trait@ des arbres et arbuftes. 


Eben diefe alphabetifche Ordnung gilt von 
den befchriebenen Bäumen, Sträuchern und 
Strauchartigen Pflanzen. Man kann in ſol⸗ 
eher ihre Anzahl, Arten und Abarten geſchwin⸗ 
‚ber überfehen, und wer fie fyftematifch zu leſen 
wünfcht, wird durch die auf die alphabetifche 
folgende fuftematifche nach dem Herrn Ritter 


‚bon Linne‘ eingerichtete Ordnung ebenfalls bes 


friedigt feyn. 

Leber die Namen Bäume, Sträucher 
und Strauchartige Pflanzen glaube ich * 
naͤher erklaͤren zu muͤſſen. 


Baͤume nenne ich alſo alle diejenigen Ge⸗ 
waͤchſe, die nebſt veſten holzigen Zweigen einen 
einzelnen ſtarken Schaft treiben und bald auf 
weite bald auf kurze Entfernungen in die Hoͤhe 
gehen, wie als ſolche die Buͤche, Eiche, Birke, 
53 | Fiche 
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Fichte, Tanne, Kiefer, der Kirfch + Aepfel, und 
Birnbaum und andere mehr anzufehen find. 


- Sträucher find die, welche bei ihren hol⸗ 
zigen Zeigen niemald natürlich einen einzelnen 
geraden Schaft machen, fondern in vielen Schuͤſ⸗ 
fen aufwachſen, und eine nur mittelmäßige Hoͤ—⸗ 
he erreichen. Hierunter gehörem der Hafelftrauch, 
der Wafferholder, Sprögern, die Hedenfirs 
ſchen, die Zohannisbeerenbüfche u. ſ. w. 


Strauchartige Pflanzen aber find dieje 
nigen, die zwar holzige aber dünne Reiferartige 
Zweige haben, und deren Wuchs niedrig bleis 
bet. Und dergleichen find die Sandbeere, die 
Heidel: und Kroonsbeerenfträucher. Den Mar 
. men Stauden habe ich ihnen mit gutem Vor⸗ 
bedachte nicht geben wollen, weil er von den 

mehrſten Gärtnern mit Unrecht den eigentlichen 
perennirenden Pflanzen beigelegt wird, und ich 
durch ihn unverftandlich hätte werven koͤnnen. 


Die Anzucht und Vermehrung der Pflan⸗ 
zen gefchiehet, wie befannt, entweder durch das 
PR; Aus⸗ 
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Ausfäen guter veifer Körner, oder durch die 
Aushebung. der bewurzelten Schößlinge, oder 
durch abgefenfte Zweige, oder durch Dculiren, 
und Pfropfen. Ich habe bei jeder Art dasjenige er« 
wähnet, was had) den Erfahrungen und Ans 
gaben das befte Mittel der Bervielfältigung iſt. 

Das Abſenken der Zweige, Deuliren und 
die Berfchiedenheiten, Reifer zu pfropfen, werde 
ich als befannte Sachen und um fo mehr nicht 
wiederholen, da das zweite Stück des fünften 
Theild des Hausvaters dazu die gehörigen An⸗ 
weifungen giebt. 

Sch darf daher nur über das Ausfden einige 
Anmerfungen ‚beibringen. 

Alle Bäume erfodern einen natuͤtlich lockern, 
keinesweges aber gedüngten Boden, wenn fie 
gut wachfen follen. * dieſes gilt von ihren 
Saamen. 

Sind ſolche von Kiefern, Tannen und 
Fichten, alſo oͤlige Saamen, ſo werden ſie nur 
flach auf das locker gemachte Erdreich geſtreuet, 
und man kann ſie ohne Bedeckung liegen laſſen, 
wenn man keinen heftigen Wind, Ueberſchwem⸗ 
mung und das Wegtragen der Koͤrner durch 

4 Voͤ⸗ 
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Voͤgel und andere Thiere su befürchten bat. Sch 
habe davon bei der — Kiefer weitläuftig 
geredet. 


Die Saamen anderer Baͤume, went fie 
flein find, wie z. E. die Birken» Ellern  PIv 
tanusfaamen, wollen ebenfalls faft gar feine 
oder doch sine fehr geringe Bedeckung haben. 
Zu dergleichen Bedeckungen wird biefelbft bei 
der Anzucht im Kleinen weißer grobfürniger 
Sand genommen, wodurch man den Vortheil 
erhält, daß die Bedefung nie zufammen fles 
bet, fondern locker genug bleibet, um die Seuche 
tigfeiten durchzulaflen, und dem neuen Keime 
nicht zu ſehr widerſtehet. Dieſes Verfahren 
‚muß ich bei den Ausſaͤungen theurer und ſelte⸗ 
ner Saamen jedem Liebhaber anrathen. 


Die großen Saamen verlangen eine ſtaͤrkere 
Bedeckung, ſie muß aber nicht zu hoch ſeyn, weil 
ſonſt dieſelben, Statt aufzukeimen, von der Faͤul⸗ 
niß angegriffen werden. Unter dieſe kann man die 
‚von Eichen, Ahornen, Pflaumen, Wallnuͤſſen, 
Eſchen u. ſ. w. rechnen, welchen nach Verhaͤltniß 
baid ein halber, bald ein ganzer Zoll Bedeckung 
ui 

Sind 
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Sind die Pflanzen inihren erften Jahren uns 

gemein flein, find fie zärtlich, fothut man wohl, 
wern man das Ausftreuen der Saamen in mit lo 
ferer Erde gefüllte Kaſten unternimmt, die den 
‚warmen Theil des Zahrs über in freier Luft fie 
‚hen bleiben, und im Herbfte und Winter in 
Schuß gebracht werden koͤnnen. Ich halte diefe 
Vorſicht beffer, als wenn man kleine oder zaͤrt⸗ 
liche Staͤmmchen gegen die Winterfälte durch 
eine Dede von Mooß, Stroh, Reifer und der 
gleichen zu verwahren fich bemuͤhet, weil fie des 
freien Zuganges der Luft entbehren müffen, und 
dadurch öfters noch Fränklicher werden. 

Die von der Natur vorgefchriebene Zeit des 
Ausſaͤens ift fogleich da, nachdem der Saame reif 
gervorden ift, und nur bei wenigen finden darin 
Ausnahmen Statt. Diefer Sag ift gegründet, 


Kann man alfo die Saamen alödenn erhals 
ten, fo unternehme man zu folcher Zeit bei offes 
nem Wetter das Ausfiteuen. Dadurch hat man 
das Austrodnen und Verderben des Saamens 
nicht zu beforgen, und durch die den inter 


hindurch gefchehene Erweichung werden ſolche, 


die fonft über ein Jahr und länger in der Erde 
€5 lie: 
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liegen bleiben, fchon in dem darauf folgenden 
Fruͤhjahre auffeimen, und die Erwartung ges 
ſcchwinder und ficherer befriedigen. 


‚Beiden Transporten aus entfernten Ländern, 
dergleichen die Ueberfchicfung der Nordamerikas 
miſchen Saamenfiften bleibet, muß man es nicht 
"genau hierin nehmen. Um mehrere Uebel zu ver, 
hüten, fäet man die Saamen fobald als mög» 
lich nach ihrer Ankunft aus. 

Saamen, die mehr als zu einem Stuͤcke in 
eine Huͤlle eingeſchloſſen liegen, es mag nun dieſe 
eine Beere oder Schoote ſeyn, muͤſſen von ein⸗ 
ander abgeſondert und einzeln ausgeſaͤet werden. 

Die Beeren der Miſpeln, Weißdorne, und 
Wachholder werden alſo nicht als Beeren aus⸗ 
geſtreuet, ſondern ihre Saamen von ihrer Be⸗ 
deckung befreiet. 


Damit bei ſolchen ſaftigen Beeren die Ab⸗ 
ſicht deſto geſchwinder und ohne merkliche Muͤ⸗ 
he erreicht werde, geben uns einige Schriftſtel⸗ 
ler die angeſtellte Gaͤhrung an, durch welche 
ſich die Koͤrner von ihren fleiſchigen Beveſtigun⸗ 

gen loswickeln und ſelbſt einen zum befferen 
Aus 
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Auffeimen nöthigen Grad der Erwärmung ers 
halten. Die Anweifung dazu fann ich aus den 
Obfervations fur le Jardinage traduits de l’An- 
glois de BRADLEY Tome r. pag. 135. nehmen, 
und die Beeren werden in ein Gefäß mit Waß 
fer gefchüttet, in einer warmen Stube binnen. 
acht bis zehn Tagen in Gaͤhrung gerathen, fo daß 
fie mit den Händen zerrieben, und die ſchweren 
tüchtigen Saamenkoͤrner ausgefpület werden 
fönnen. 


Wider dad Dichtefäen finden ſich bei der 
Belchreibung der Bäume hin und wieder die ers 
forderlichen Erinnerungen, und ich muß daffelbe 
der Erfahrung nad) verwerfen- 


Es zeigte diefe hier offenbar, daß in ſchlech⸗ 
"ten Boden dicht ausgefäete Fichten Flein und 
fümmerlich blieben, da man aber die Pflanzen 
häufig ausnahm und verfeste, fo wuchſen fie 
beifer auf, weil eine geringere Anzahl mehrere 
Nahrungsfäfte erhalten konnte. 


Der Boden der Harbfefchen Pflanzun: 
gen oerdienet zu der Erklärung meiner ur 
un 
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bungen und angegeb hen Erfahrungen noch ei⸗ 
ner beſondern Aufmerkſamkeit. 


Der dem Herrn Hofrichter von Veltheim 
zuſtaͤndige Ritterſitz Harbke macht die Graͤnze 
des Herzogthums Magdeburg gegen das Hers 
zogthum Braunſchweig aus, und liegt von der 
Stadt und Univerfität Helmflädt eine Stunde 
entfernt. Weſtwaͤrts zwei Stunden davon ift 
die Stadt Schöningen, Oftwärts eine halbe 
Stunde das adeliche Klofier Marienborn, Sud» 
oſtwaͤrts auf eine Stunde das Königl. Preufis 
fche Amt Sommerfchenburg, und Nordwärts 
das Stift und Dorf Walbeck. Das Schloß 
mit dem Dorfe befindet fich in einem Thale, und: 
hat nach Suden und Weften feinen Ader und 
Nach Norden die mehrften feiner Holzungen und 
feine Pflanzungen. 


Was die Pflanzungen anbetrift, fo machen 
fie fowol erhabene, theils fehr magere, theils 
mittelmäßig fruchtbare Anhöhen, ald auch Thaͤ⸗ 
fer und Vertiefungen aus. 


Die Pflanzungen der immergrünenden Baͤu⸗ 


u und ——— find son denen mit Laub» 
Ä hol⸗ 
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hoͤlzern beſetzten unterfchieden und abgejchnitten, 
und erft in diefem Jahre hat der Herr. Befiger 
eine neue große mit beiden vermifihte Planung 
von zwoͤlf Morgen Raum angelegt. 
Die neben einander belrgene Pflanzungen * 
Nadelhoͤlzer haben fuͤnf und funfzig Morgen 
Inhalt. Ihr Umkreis begreift ſowol abhaͤngige 
Huͤgel als ebene Flaͤchen, und der Boden iſt 
ein Leimartiger mit Sande vermiſchter Grund, 
der jedoch nicht mit zu vielen Feuchtigkeiten ge⸗ 
ſchwaͤngert iſt. Gegen Norden und Nordoſt 
find ſie durch eine Hohe Wand von Buchbaͤumen 
geſchuͤtzt, den ſcharfen Zugwinden von Nord⸗ 
or gegen Nordweſt indeſſen öl ausgeſetzt. 


Eine beſondere Pflanzung theil 8 einheimie 
ſcher, theils auslaͤndiſcher gewaͤhlter Laubhoͤlzer 
iſt eine Gegend von eilf Morgen, deren Boden 
verſchieden ausfaͤllt. Eigentlich iſt ſie ein lan⸗ 
ges Thal, welches von zwei Seiten mit merk⸗ 
lichen Abhaͤngen eingeſchloſſen wird, und ehe⸗ 
dem einen Fiſchteich abgab, der von dem aus 
der dahinter belegenen Holzung zufließenden 

er 
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‚fer feine Erhaltung hatte. Der Grund dieſes 
Thals ift alfo natürlicher Weife noch etwas 
feucht, ‚obgleich diefe Seuchtigfeiten durch den 
an einer Seite gemachten Abzugögraben alle 
Jahre verringert werden. Das Erdreich ift eine 
init Leim vermifchte Sand: erde. Die nach Norden 
abhängende Höhe ift in der Güte des Erdreichs 
beffer, als die gegen Süden abhängende ihr 
entgegen gefetste, welche einen mit Sandfteis 
- nen vermifchten Leimartigen fohlechten mit Heide - 
bewachfenen Boden. hat. Das Thal ftreicht 
ganz genau von Dften gegen Welten, hatan 
Dften vollfommenen Schutz, gegen a 
aber ift e8 offen. . 


Gleich neben ihr findet fich ein vier und 
dreißig Morgen großer Plas von’ gutem Erde 
reiche, welcher zu verfehiedenen Forſtverſuchen 
gedienet hat, und nunmehro mit einheimifchen. 
Bäumen befest iſt, die fich. des beſten Du 
feö freuen. ü 


Außer diefen Soistefluningen find noch 
einige Felder des Schloßgartens mit jungen aus» 
landifchen Bäumen bepflanzt. Es werden fols 

che 
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che durch die Einfaffung hoher Hecken gegen heftige 
Winde einigermaßen gefchüst, und der. Grund 
iſt daſelbſt eine fhwärzliche mit Leim vermifchte 
Erde. Ein. anderer Abſchnitt iſt weniger. bes, 
ſchuͤtzt, und ſtehet gegen Weſten völlig offen,’ 
auch den nordlichen Zugwinden beſonders aus⸗ 
geſetzt. | 


Die Beigefügten Abbildungen ſind nach le⸗ 
bendigen Exemplaren getreu verfertiget, einige von 
mir erwaͤhnte neue Arten machen ſich durch ſie 
deutlicher, ſo wie andere ſchon beſchriebene, je⸗ 
doch noch nicht abgebildete. Ich ſchmeichle 
mir daher, daß ich auch hierin dem groͤßten 
Theil meiner Leſer mich gefällig bezeigt habe. , 
Mehrere verfertigen zu laſſen, in fo weit 
- folche bei anderen Schriftftellern fehlerhaft find 
und eine Verbeſſerung bedurften, habe ich nicht 
für gut befunden, weil durch fie mein Buch, 
“ Bur theurer geworben wäre. 


Die befannten Abbildungen, wie z. E. die 
von der Blackwell, von Catesby und Era» 
mer H: J W babe ich ‚bei Pen Artikel erwaͤh⸗ 

net, 
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net, und den beſten fuͤr die FR bie ee | 
Stelle gegeben. | 


Vielleicht erlauben die Umſtande i in der Zu⸗ 
kunft die voͤllige Ausgabe der hier vorhandenen 
nach der Natur gearbeiteten ſchoͤnen Abbildun⸗ 
gen, die als ein Anhang dieſer meiner Beſchrei⸗ 
bungen angeſehen werden koͤnnten. Ich ſage 
vielleicht, denn zuverſichtlich kann ich dazu keine 
Hofnung machen, weil die Koſtbarkeit guter 
Kupfer und deren ungewiſſe Abnahme einer un⸗ 
ternehmung von ſolcher Art gar zu viele Hin⸗ 
derniſſe entgegenſetzt. | | 


Harbke im’ Drogdebingiihen, den zaſten 
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The Maple Tree. Erable. Ahorn, 





e 


Ts bem Syſtem bes Ritters von Linne gehds 
ret dieſer Baum In diejenige Claffe, in welcher bie 
Pflanzen theils männliche mit Zwitterblumen vermifcht, 
fheils weibliche Blumen mit den leßteren fragen. 
Die Ahorne werben unter die erfteren gerechner, 
jedoch finder man auch bei einigen, wie bei unſerm 
kleinblaͤttrigen deutfchen Ahorn, (A. campeftre) eins 
zelne erwachſene Bäume, welche bloß männliche Blu⸗ 
men bringen; die mehreften aber find männlich mis 
einzelnen Zwitterblumen. Auch machen der Virgini⸗ 
ſche rothbluͤhende (A. rubrum) und ber Efchenblättris 
ge (A. Negundo) Ahorn eine Ausnahme , indem 
ıfter vand A von 
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von beiden Arten ein Theil der Bäume allein männ: 
liche und der andere Theil allein weibliche Blumen 
trägt. 

Die Blumendecke einblättrig, gefärbt, auf 
dem Grunde platt, in vier bis fünf. ſcharfe Eins 
ſchnitte getheilet, und nicht abfallend. 

Die Blumenkrone beſtehet aus fuͤnf, ſechs, 
bis acht ovalen flachliegenden Blaͤttern, die nach aus⸗ 
waͤrtshin breiter und ſtumpfer, wie eine Roſe offen 
und groͤßer als die Blumendecke. Bei einigen Ar⸗ 
ten mit der Blumendecke fo genau verwachſen, daß 
fie davon mit Mühe unterfchieden werben ann; [ ans | 
dern Arten” fehle fie gaͤnzlichſ. Acht, biswei⸗ 
len auch, wie z. E. bei dem Fleinen deutfchen Ahorn *) 
zehn pfriemenförmige kurze Staubfaden. Staub 
beutel einfach, rund, mit einem kreuzfoͤrmigen 
Mehiftaube. 

Der Knopf plase gedruͤckt, und liegt auf dem 
Grunde der Blume. 

Der Griffel zart und faſerig, im Anfange 
klein, nimmt aber in der Länge zu. Zwey dünne, 
zugefpigte und’ zuruͤckgebogene Stigmate. 

Das Saamenbehältniß beſtehet aus zwoen 
runden platten Capſeln, unten miteinander verwach⸗ 
ſen, oberwaͤrts endiget ſich eine jede in einen duͤn⸗ 
nen ausgebogenen großen Stügel Saamenlorn 
—— platt. (— 

| =. Bel 
N) ©. Haller. hist, 1. p. 444. 
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Bei den Zwitterblumen find Diefe Theile ſaͤmtlich 
zugegen, bei den männlichen Blumen fehlet aber die 
junge Frucht, und von dem Griffel iſt außer einer 
zertheilten Safer, die bem wahren Stigma gleicher, 
nichts zu bemerfen. 


Ich habe die hieſelbſt befindlichen Ahornarten nach 
der Gleichheit, die fie in. den Blättern mifeinander 
haben, in Ordnung gebracht, doc; fange id) bei den 
biefigländifchen an, und. höre mit ben ausländifchen 
auf, deren Blätter am wenigſten nach unferen Ahors 
nen Ahorne vermuchen laffen. Dieſe Nachricht bin 
id) zu. meiner Rechtfertigung meinen $efern ſchuldig, 
denen es ebenfalls bequemer ſeyn wird, wenn ſie auf 
einen Blick die nach den Blättern aͤhnlichſten Arten 
miteinander verbunden fehen. Ä 


Alenfalls Fönnte man auch die Ahorne nach ih— 
ren mehr runden oder plattgedruͤckten Blumendeden 
und Blumen eintheilen, ‚rt würden firgelrumn- 
de Blumen baben Acer eudo-Platanus, A. 
ftriatum, A. Platanoides und A. Penfylyanicum, 
plattgedruckte hingegen Acer Tataricum, A. - 
rubrum, A. campeftre, A. Monfpeffulanum und 
A. Negundo. | 


Dei den Ahornen ift ihr ſchneller Wuchs merk 
würdig, und daß fie früh. im Jahre, größtentheils 
in befondern Büfcyeln , theils noch vor dem Ausbrus 

A 2 che 
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che der Blaͤtter, theils mit dem Ausbruche derſel⸗ 
ben zugleich blühen. Ä 


Nah Millers und Beckmanns *) Rath 
muß aller Ahornfaame, wenn es ſeyn kann, fogleid) - 
nad) feiner Reife, die bei den mehreſten im Septem⸗ 
ber erfolget, ausgefäet werben. Diefes ift auch bei 
uns eine nöthige Erforberniß. Ich fage folches jetzt nach 
den gemachten Erfahrungen aus Weberzeugung, ohn⸗ 
erachtet ich in dem erften. Abdrucke diefes Werks die 
Ausfäung im Fruͤhjahre aus Gründen habe anempfehs 
fen wollen. Diefe Gründe werden aber durch flär- 
fere Gegengründe gehoben, die darin beſtehn, daß 
zu zarte Pflanzen gegen bie Sonnenhige befonders 
empfindlich find. Srübjahrspflangen fallen alfo bei 
der im Julius gewöhnlichen Hige und Dürre leiche 
um, da ihnen die ftarfen Wurzeln und die Belau⸗ 
bung fehle, womit die aus ber Herbſtſaat aufgegognen 
Pflanzen begabt find. Die Natur felbft zeige diefe 
Zeit der Ausfäung alsgbie befte an. Indeſſen kann 
die Aufbewahrung des Saamens bis aufs Fruͤhjahr 

allerdings als ein Nothmittel bei Berfendungen dienen. 


. Am beften erhält man ben Saamen, wenn man - 
ihn in wohlgetrockneten Sand oder Kleie packet, und 
an einen weder zu Falten noch zu warmen Ort feßer. 
Auf diefe Weiſe koͤnnen mit dem Saamen weite Vers 
ſchickungen geſchehen, und fie ift nothwendig bei bet 

wir 
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wiberfprechenden Einfchränfung zu beobachten, bag 
nemlich der Saame ſchwer aufzubewahren ſeyn ſoll. 


Bei den Nordamerikaniſchen und uͤbrigen ſeltenen 
Ahornen iſt noch die Regel noͤthig, daß ſie an einen 
ſchattenreichen Dre ausgeſaͤet werben muͤſſen. 


Die in den hieſigen Pflanzungen befindliche Ar⸗ 
ten ſind: 


1. ACER (Pfeudo-Platanus} folis 
quinquelobis acute ferratis, florum race- 
mo compofito pendulo. DU RoıL. LAUTH 

de. Acere. p. 25, 


Acer (Pfeudo- Platanus) folüis quin- 
quelobis inaequaliter ſerratis, floribus ra- 
cemofis. L. Sp. Pl. mırı. I. 


Acer montanum candidum c. BAUM. Pin) 
43. DU HAM. arb. I. 


The Sycomore Tree, or greater Maple. 
Erable blanc de Montagne, Sycomore. 


Der gemeine weiße Ahorn. Die Ehre. 
Die Ohre. Die Waldefche, die Steinahre 
in der Schweiz. - Die Arle. Die. Urle 
in Schlefien, Spillenhol; in Sachſen. [Grof: 
fer Ahorn. Flader. Fladerbaum. Amhorn. 
Bucheſche. Maßeller. Großer Maßpolder. 
| 33 Aunerle. 


6 ER — 


Anerle. Engeltöpfchenbaum. ] ge ©. Cramer 
Tab. 6. ‚Schmidt Defterr. Baum;. T. 1. 


Der Ritter von Linne” giebt diefen Ahorn in 
ben geburgigten. Gegenden der Schweiz und des Erjs 
herzogthums Defterreich als wildmachfend an. Er 
ift aber aud) in den hiefigen Waldungen, wenn ber 
Boden nur nicht gar zu fandig ift, im Magdeburs 
gifhen Holzkreife, im Herzogthum Braunfchweig, 
im Fuͤrſtenthum Anhalt hinter Harzgerode in der Ge⸗ 
gend. des fogenannten alten Anhalts, und überhaupt 
in ganz Deutſchland, und Öroßpolen anzutreffen , das 
ber man ihn niche einzig und allein auf jene — 
Laͤnder einſchraͤnken kann. 


Die Blaͤtter haben fuͤnf ungleiche Einſchnitte: 
die aͤußern die kleinſten; am Rande unordentlich ge⸗ 
zahnet, auf der oberen Seite dunkelgruͤn, und auf 


der unteren —n und mit einer zarten Wolle bes 
deckt. 


| Die —— Blumen brechen im April 
hervor, und haͤngen in kleinen laͤnglichen Trauben. 


Der Saame unter den Ahornſaamen einer der 
anſehnlichſten und laͤngſten, indem die länglicht runs 
de Capſel als die. größte Erbfe erſcheinet. Ihre Fluͤ⸗ 
gel ſtehn aufwärts „und find, ‚gleich ‚ein Dont Hörnern 
einsefchmmg gebogen, | 

"*) &, Mattufhfa HNofä Siles. 2 Th. 459 ©. 
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Die Rinde glatt und weißlich, das Hol [2 eben: 
falls weiß und zaͤhe, und bie: u. Schiffe von 
hellrother Farbe. 


Die Knoſpen im Winter gelblich. 


Soll der Wachsthum dieſes Ahorns vorzuͤglich 
gut ſeyn, ſo muß er einen nahrhaften, feuchten und 
dabei lockeren Grund haben. 


Man trift ihn alſo meiſtentheils an ſchattenrei⸗ 
chen Oertern an, um Hügel, Baͤche und Quellen, 
woſelbſt das Waſſer fette Lauberde und Blaͤtter zu⸗ 
ſammen fuͤhret, wie auch unter anderen Hoͤlzern auf 
fruchtbaren ſchattigen Bergen im dickeſten Gebüs 
fhe, und öfters findet er ſich auch in viel fehlechtes 
rem fandigen Boden, wo er jedoch die Farbe der 

Blätter etwas frühzeitiger zu verändern pflege. Der 
Saame geht zwar etwas fpäter als ber von ber Senne 
auf, holet aber deren Stämme nicht allein ſchon 
im erften Jahre wieder ein, fondern kommt ihnen 
fogar nod) vor. Bei dem Aufgehn unterfcheiden fi) 
die Pflänzchen diefes Ahorns von der Senne durch 
den hellrothen Wurzelfeim und die geraden fih von 
einander aysbreitenden Saamenblätter ; dba binges 
gen bei Ießterer der Wurzelfeim dunkelroth ift, und 
die Saamenblätter wie ber lateinifche Buchftabe C 
horizontal gebogen fi nd. 


44 Er 
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Er waͤchſet zu einem fchönen hohen und ftarfen 
Baume auf und bar eine ſtarke, vefte, weit und tief 
gehende Wurzel, fo daß er den Winden an freien 
erbabnen Orten und ſelbſt an den Seefüften ſehr gut 
widerſtehen kann. 


In ordentlichen Forſten gehoͤret er, außer eini⸗ 
gen ſtarken Staͤmmen, die als Nutzholz verarbeitet 
werden, zum Unterholze, welches er durch den aus⸗ 
fallenden Saamen und durch die ſtarken Triebe uͤber⸗ 
aus vermehret und unterhaͤlt. 


Die Farbe des Holzes iſt, wie ich ſchon geſagt 
habe, eigentlich ſehr weiß, und weißer als bei den 
übrigen Ahornen; dennoch fälle fie in manchen Bo⸗ 
ben ein wenig gelblich) aus, und alsdenn ift das Holz 
auch gröber, da fonft die Adern dichte ſtehen. 


Eben ſo unterſcheidet es ſich nach den verſchie⸗ 
denen Gegenden und nach dem Alter, und man wird 
es z. E. mit Punkten oder Wellen verſehen antrefs 
fen; allgemein aber kann es zu fehr faubern Spänen 
verarbeitee werben. 


Ein junger Stamm hat weniger hartes Hol;, als 
ein alter, auch find bei dem leßteren nad) dem uns 
seen Ende und der Wurzel zu die Flammen ftärs 
fer. Solche Stücke erwaͤhlet man daher zu Schäfs 
tungen für Slinten und Büchfen, die fuͤrtreflich aus⸗ 
fallen, und dabei nicht ſchwer find. 


Man 


! 


The Maple Tree. Erable. Ahorn. 9 


- Man bebdienet ſich ferner bes Holzes zu Del s und 
Hirfeftempeln , zu Tifchen, Rollen, Mulden, Löfs 
feln und anderen Gerärhfchaften. Die Drechsler vers 
fertigen aus demfelben Schuͤſſeln, Teller, Büchfen 
und dergleichen mehr, die Inſtrumentenniacher Clas 
viere, $auten und Geigen, und die Vergulder neh⸗ 
men es befonders zu ihren feinen Arbeiten. 


Diefes Ahornholz nimme auch das Beigen in als 
fen Farben vortreflich an, wobei fein feidenhaftes Ans 
ſehen befonders ſchoͤn durchſpielt, wenn es mit einem 
Firniß überzogen wird. Hr. Prof. Berfmann in 
Göttingen hat felbiges roth gebeigt, wenn man es 
mit Zerpentingeift und Drachenblut langſam kocht. 
Und eine fehr fchöne gelbe Farbe erhält es, wenn 
- folches mie Gummigutte geſchieht. Vermiſcht man 
beide Farben; fo erhält man verfchiedne Abfälle, 
von denen manche bem fchönften Mahagonyholze nichts 
nachgeben, Es ift dabei nörhig, ben Terpemtingeift 
fo lange fochen und verbünften zu Jaflen, bis das 
Holz in der Auflöfung zu Boden ſinkt. Die ſchwarze 
Sarbe gerärh am beften, wenn man Dleguder oder 
‚bie Silberfolution nimmt. 


Eine vorzügliche Eigenfchaft dieſes Holzes beſte⸗ 
bet darin, daß es nicht fo leicht vom Wurme ange: 
freflen wird, und fich nicht wirft. 

In dem Gebürge Hinter Dresden werben deswe⸗ 
‚gen daraus * viele Spindeln oder Spillen ge⸗ 

A5 drech⸗ 
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drechfele, und der Baum erhält borten die Benens 
nung Spillenhof;. | 
Er liefert auch) fchöne und biegſame Spatzierſtoͤcke. 
Aus dem Stamme kann man eine Menge ſuͤßes 
Waſſer gewinnen, welchem man durch das Einkochen 
oder Eintrocknen eine eryſtalliniſche Geſtalt geben kann, 
und daraus eben ſo, wie die Nordamerikaner aus 
ihren rothen, eſchenblaͤttrigen und Zucker⸗Ahornen, 
einen ähnlichen Zucker erhaͤt. Das Abzapfen dieſes 
Zuckerwaſſers muß nach Gleditſch Syſtem. Einl. 
in die Forſtwiſſenſchaft nach dem erſten harten Froſte 
vom November bis Ende des Decembers geſchehen, 
und giebt ein vollwuͤchſiger Baum alle 24 Stunden 
von 7 bis 10 Quartier eines recht zuckerreichen Safts, 
daraus man den Zucker auf eine ſehr leichte Art. bes 
reiten kann. 

In der von dem Herrn Hofrat Gleditſch uns 
gedruckt mitgetheilten fchönen Abhandlung von den 
Ahornen, ift bei Erwähnung diefes füßen Gaftes 
noch der Gedanke hinzugefügt‘, daß wir aus unfern 
Ahornen und etlichen befannten überaus fchlechten 
Wurzeln vielleicht eben fo gufen und fo vielen Zuder 
verfertigen könnten, als andere Nationen aus ihrem 
Zuckerrohre, wenn wie nemlidy Ländereien übrig häts 
ten, die wir nicht höher zu nugen wüßten, und auf 
diefen armfelige Menfchen an Sclaven, und Mobren 
in genuafamer Menge zu unfern Befehlen wären, bie 


uns für Schläge und geringe — Unterthaͤnigkeit lei⸗ 
ſteten. 
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ſteten. Ein Gedanke, der feine völlige Richtigkeit 
hat. 

Duͤ Hamel verwirft dieſen Ahorn zu Alleen, 
wozu er ehedem haͤufig gebraucht worden iſt, weil 
die Blaͤtter im Herbſte fruͤh abfallen, und da ſie auch 
durch Ungeziefer beſchaͤdiget werden, ihre Schoͤnheit 
verlieren. Nach ihm waͤchſet er auch fuͤr einen Baum 
zu dieſem Gebrauche zu ſperrigt und nicht dichte ge— 
nug, welchem ich noch die Erfahrung hinzuſetzen 
wuͤrde, daß er in freien Winden ſelten an ia 
und Blättern unbeſchaͤdiget bleibet. 


Miller Hingegen -räch ihn zu Pflanzungen an, 
weiche an ber Seefüfte liegen, oder um folche zu bes 
ſchuͤtzen, weil er die Feuchrigfeiten , die durch dem 
Wind von der See hergemeher werben ,. wegen fein 
net ausgebreiteten Aeſte beſſer als ein anderer Baum 
aufhalten ſoll. 


Da jedoch in einem guten Grunde ſeine Staͤm⸗ 
me friſcher ſtehen und ihr Laub ſpaͤter fallen laſſen, 
der Baum aber allezeit wegen feines Wachsthumes 
und ſchoͤnen faubes ein feines Anfehen hat, fo bes 
darf der duͤ Hamelfche Einwurf feine Einfchräns 
fung. Nur das Befchneiden verträgt er nicht gehös 
rig gut, indem er alsdann aus den Wurzeln eine 
Menge Schößlinge treibet, die in Alleen und Pflans 
zungen für Fußgänger unangenehm find, und mess 
wegen er zu Hecken gänzlich untüchtig wird. 


b, 


\ 
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b. Acer maius, foliis eleganter variegatis 
Hort. Edimb, etpu nam. arb. 2. 
The ftripd Maple. 
Sycomore panache. S. Schmidt Defterr. 
Baum. T. 2. 


Der gemeine Ahorn mit ſcheckigen Blät- 
“tern ift eine Abart defjelben, die aber doch nad 
Millers Angabe das Befondere bat, daß ihre 
Saamen wiederum mehrentheils fchedige Pflanzen 
hervorbringen. Medikus *) zmweifele aber an der 
Richtigkeit diefer Angabe, weil er einen Baum dies 
fer Abart mehrere Jahre lang beobachtet Hat, wels 
eher beftändig ſowohl weibliche als männliche Blumen 
und häufige reife, aber von Saamen leere und alfo 
unfeuchtbare Saamencapfeln getragen hat. u 


2, ACER (ftriatum) folis trilobis ( potius 
 ‚fubquinquelobis ) acuminatis, argute du- 
plicato -ferratis; racemis fimplicibus; va- 
Iycibus glabris. Aır. hort. Kew. Vol. III. 

p- 431- fub nomine A. penfylyanici. 
Acer (firiatum) folis fubquinquelobis : 
lobis inaequaliter ferratis, acuminatis, flo- 
rum racemo pendulo; pedicellis unifloris. - 
DU Roi Harbk. Baum. ıfle Aufl. 8 ©. 
LaurH deAcere, p. 35. Mönche Vers 
zeichn. 


) ©. Medikus Beobachtungen des Jahrs 1782. S. 
| 249 252, 
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zeihn. 45: Wangenheim Beitr. 29 ©. 
tab, XII. fig. 28. | 
Acer (ftriatum) folüs tri - feu quinqueä 
lobis, argute duplicato-ferratis, glabris; 
lobis acuminatis; racemis fimplicibus, pen- 
dulis, paucifloris; foliolis calycinis lan- 
ceolatis, glabris; petalis obovato - cunea- 
- ts, F. EHRHART Beytr. 4ter Bd. 25S. 
'* Acer canadenfe. Marſchal Beſchr. 6 ©. 
Acer (penfylvanicum) folis trilobis, 
acuminatis, ferrulatis; floribus racemofis. 
LINXN. Syſt. pl.P. IV. p: 333. Du Ham. 
v. Daum. ıfler Th. 26 ©, 10 Fig. *) 
Acer foliisquinque partito - palmatis inaequali- 
ter [erratis, cortice eleganter ftriato, »uscr. 
Cat. 13. e Ä 
The ftriped Bark Maple. BARTR.Cat. Ame- 
'rican ftriped Maple. Penfylvanian Maple, 
Erable & feuille de Tilleul. 
Der Nordamerifanifche geftreifte 
| Ahorn. 
Der Benfplvanifche Ahorn. S.T.L 
Schmidt Defter. Baum, T. 10. 
| Dies. 
) Der Königl, Churfuͤrſtl. Botaniker, Hr. Ehrhart, ir 
Herrndaufen, hat nach der ihm eignen Scharffichtigfeit zus 
erft beinerft, daß Acer striatum Dü Roi und Acer 
petsylvanicum Linn. einerley find; und daf des erftern 


Acer pensylvanicum eine vom letztern noch, nicht gem 
kannte Art ſey. P. 
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Dieſer Ahorn ſtammet eigentlich aus dem noͤrdli⸗ 
chen Amerika her, [mo er von dem Hrn. von Wan⸗ 
genheim. vorzüglic) in Canada und Neuengland in _ 
einer befhüßten Sage. zwifchen den Gebürgen in einem 
festen, feuchten Boden wachſend gefunden ift. ] 


Da er von Linne und DU Hamel nur ganz 
kurz befchrieben iſt; fo will ich meine Befchreibung 
defielben hiemit vorlegen. 


Das Blatt in fünf [oft auch nur in drei] 
ungleiche Abſchnitte eingerheilet, worunter die unte⸗ 
ren die Pleinften, und bei jungen Blättern äußerft 
zart. Es gleicher alfo dem Blatte des erfteren Ahorns 
ſehr, doch gehen die Spigen der Einfchnitte länger 
und feiner aus, und der Rand ift mit feineren uns 
gleichen Zähnen verfehen. Die obere Flache deflelben 
glatt und hellglaͤnzend grün, die untere hingegen mit 
dicken Adern befegt, fo wie die jungen Blaͤtterſtiele, 
mit gelbgrünlichen kurzen Haaren ftarf beftreuer. Im - 
dem Baue dick und ftarf, und die Breite bei auss 
gewachfenen. Blättern auf fechs zoll ‚ und die Laͤnge 
etwas über diefe Maaße. 


Die Blumen brechen zwifchen zwei gegeneins 
ander .uberftehenden Blättern im. Mai hervor, Gie 
find von anfehnlicher Größe in Vergleihung mit den 
andern Ahornarten und hängen in langen Büfcheln 
herab, Die mehrentheils auf zwölf bis dreizehn Blus 
men enthalten, welche wechfelsweife auf Fleinen zar⸗ 


ten 
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ten Stielen ſtehen. - Ein jeber folcher Blumenftiel 
hat ein kleines, feines, ungezahntes Nebenblättchen. 

Dadurch, daß diefe Blumen allezeit einzeln, und 
nicht auch theils zu drei, theild zu zwei Stüc neben 
einander auf einen- gemeinfchaftlichen Stiele beveftiger 
find, unterfcheiden fie fih fomohl von dem Nordame⸗ 
rifanifhen Bergahorn, als dein gemeinen weißen 
Ahorn ungemein deutlich). 

Die Blumendecke in fünf längliche zugefpißte 
Einſchnitte getheiler, und von der Farbe der fünf 
größeren grüngelblichen Blätter der Blumenkrone. 

Die Blumenfrone mehr rund als zufammens 
gedrückt, und in den Blättern oval, oben zugeftumpft, 
und über die Blumendede hervorragend. 

: Die Anzahl der fehr kurzen grünlichen Staub- 
faden fieben bis acht Stuͤcke. ‚Staubbeutel blaß⸗ 
gelb. | 

Der Knopf von dunfelgrüner Farbe, und die 
Stigmate grüngelblid). 

Der Saame dick und rund, und reift im 
September, 

Die Rinde ift zwar glatt, allein insbefondere 
an dem unteren Theile des Stammes außerordentlich 
ſchoͤn, der länge nach, grün und weiß geftreift, wels 
he Eigenſchaft dem Ahorne felbft den Namen geges 
ben bat. [Das Holz ift nach des. Hrn. v. Wan⸗ 
genheim Beitr. weißgelb und feft. ] 

— Im 


x 
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Im Winter erhalten bie Zweige eine glänzende 
rothe Farbe, die ſich im Ftühſahre verlieret. 

Die in den hieſigen Pflanzungen befindlichen 
Staͤmme ſind erſt bis ſechs Fuß hoch und unten ohn⸗ 
gefaͤhr einen guten Finger dick. Sie ſind aber bei 
ihrem Alter von acht Jahren ſchnell genug gewachſen, 
daß man barnach fich einen etwas hohen Baum vers 
ſprechen Pönnte, wenn fie nicht ſehr fruͤhzeitig und 
ſchon im vorigen 1769ften Jahre Blümenbüfchel ges 
tragen hätten, bei deren Erfcheinung &8 zweifelhaft 
bleibet, 0b fie zu einem hoben Baume aufwachfen, 
oder niedrig find. *) 

[Marfchal fast, daß diefer Baum in Amerika 
nur von mittlerer Größe fy. Hr. v. Wangen; 
heim giebt an, daß er eine Höhe von 30 bis 40 
Fuß und fein Stamm bis auf 2 Fuß im Durch⸗ 
ſchnitte erreiche, ] 

In unfern Wintern leiden ſie keinen Schaden. 

Fuͤr Pflanzungen iſt er ein artiger und ſeltener 
Baum. 

[Hr. Lauth erzaͤhlt, daß der Saame von einem 
Baume diefer Arc in dem Straßburgifchen botanifchen 
Garten, welcher auf einen Stamm von der Lenne 
gepfeopfe gewefen, von dem Same öfters ausges 

| fäet 
*) Gegenwärtig haben biefe Bäume in einem Alter von 28 
Jahren ohngefahr 35 Fuß Höhe und 8 Zoll im Durchſchnit⸗ 


te der Die des Stammes, Gie tragen hier reifen Saamen, 
aus dem man fchon wieder piele junge Bäume erzogen hat, P. 
A | 


u 
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fäet worden, woraus aber niemals Bäume von bem 
geftreiften Ahorn, fondern beftändig nur Bäume von 
ber Kenne erwachfen wären, Entweder bat der Gaͤrt⸗ 
ner jenem etwas aufbinden wollen, oder es liege ſonſt 
ein Irrthum zum Grunde. ] i | 
Auf der erften Tafel finder ſich 
Ein mit Blättern befegter blühender Zeig. 
Fig. 1. 

Die einzelne Blume. Fig... 

Das Saamenforn. Fig. III. und 

Ein Stuͤck der geftreiften Rinde. Fig. IV, 


3. ACER (Platan oides) foliis quin« 

quelobis, dentibus acutis, intervallis luna- 

tis, racemis erectis. HALL. hift. LAUTyr 
de Acere p. 19. 

‚Acer (Platanoides) folis quinquelobis 
acuminatis acute dentatis glabris , floribus 
corymbofis L. Sp. Pl, mırr. 4. ou HAM, 
arb. 5. 

The Norway Maple. 
Le Plane. 


Die Lenne. Die Sehne. Die Söhne. Der 
Leinbaum. ‘Der Linbaum. Breitlaub. Breit⸗ 
loͤbern. Breitblatt. Weinblatt. Die Leinahre 
In der Schweiz. Leinahorn. [ Bergahorn. 
Spigahorn. Norwegifcher Ahorn. Polnis 
ſcher Ahorn. Pommerifcher Ahorn. Deut⸗ 
ıfter Theil, 3 ee ſcher 
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fher Salatbaum. Denutſcher Zuckerahorn. 
Breitlehne. Spitzflader. My udn | 

©. mırı Tab. 8. Fig. 1. Cramer Tab. 7. 
munrtına Tab. 11. Schmidt Oeſterr. 
Baumz. T. 3- | | 


Sie waͤchſet' in dem ganzen nördlichen Europa, 
in den hiefigen Gegenden im Holzkreiſe des Herzogs 
thums Magdeburg, und im Braunfchmweigifchen in 
den Holzungen des Elms, der Affe und bes Fallſteins 
ſehr häufig. 

Die Blaͤtter fünffach eingeſchnitten, zugeſpitzt, 
ſcharf gezahnet und glatt, ihre obere Flaͤche von hell⸗ 
grüner glaͤnzender Farbe, und die untere in der Farbe 
etwas matter, von zaͤrterem Bau, als die Dlätter 

des weißen Ahorns. | | 

Die Blumen unter ben beutfchen Arten- die 
größten und früßeften, erſcheinen mit dem ausbres 
chenden Laube zugleich in Furzftieligen dicken und breis 
ten aufgerichteten Büfcheln. Ihre Blätter grünlich 
gelb, und bilden eine runde Blume. | 

Der Saame groß, und gleicher-in der Geftalt 
dem Saamen des'erften Ahorns, außer daß die Fluͤ⸗ 
gel vom Stiele ab in einem rechten Winkel beveftiger 
ſtehn; auch unterſcheidet ihm. bie weiße und glatte 
Rinde des Stammes von dieſem und von anderen 
Arten. | 
Die 


) Mattuſchka Flor. Siles. 2 Th, 461 ©. 
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Die jungen Triebe grün, und beim Abreiffen 
und Abbrechen der Blätter und deren Spitzen quillet 
ein Milchſaft hervor, | 

Die Knoſpen im Winter roͤthlich. 


Der Wachsthum diefes Ahorns iſt ber Er 
fahtung nad) in gleich gutem Boden eben fo ſchnell, 
als bei dem ſchon befchriebenen weißen Ahorn; ja 
Bomare im Dict. d’hiftoire naturelle giebt ihn 
im Wuchfe noch gefchwinder als biefen an. Im 
frodnen Boden will er ihn aus den Saamen-in drei 
Jahren zu zwölf Fuß Höhe gefehen haben. Er wird 
mit ſchoͤnen langen geraden Zweigen zu einem anfehnlis 
en Baume,: jedoch nie fo Hoch und ftarf, als der weiße, 
Die jungen Pflanzen find unter allen Apornarten am 
mehrften dem Verderben durch die Daulwurfsgrige, 
ben ſogenannten Reitwurm, aus geſetzt. 

Sowohl an Bergen, als naſſen Orten trift man 
ihn an, und der Here Hofrath Gleditfch *) bat 
ihn in Polen foger zwiſchen den Erlen in Kopr und 
Binfen gefunden, und mit ihm einen mitten im Waſ⸗ 
fer gelegenen Damm bepflanzt geſehen, welcher jaͤhr⸗ 
lich uͤber acht Wochen unter Waſſer geſetzt worden iſt, 
dennoch aber nachher nichts Uebeles an den Bäumen 
bemerken fönnen. . Br | 

In feuchten Hölzern gehet der Saame häufig 
und bald auf, und feine Erziepung und Vermehrung 

B 2 iſt 
+) Micpt. von Ahornen. 
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it eben die, welche man bei bem gemeinen Ahorne 
weiß. 

Die gerade aufgeſchoſſenen glatten Zweige machen 
ihn, wenn er gleich nicht belaubt iſt, vor den uͤbri⸗ 
gen kenntbar. — 

Er fuͤhret eine Menge ſuͤßes Waſſer bei ſich, 
und es gilt daher auch von ihm in dieſem Artikel der 
Rutzbarkeit eben das, mas ich bei dem weißen Ahorn 
erwähnet habe. ua 
IIn dem 35ften Bande der Abhandlungen 
der Schwedifchen Akademie der Willen: 
ſchaften auf das Jaht 1773- 335 S. meldet dee 
Sieutenane Stählhammer, daß er aus 24 Kan⸗ 
nen des Saftes von dieſem Ahorn nach einem aoſtuͤndi⸗ 
gen Kochen eine Kanne Syrup erhalten habe, welcher 
dem feinften Zuderfyrupe an Geſchmack, Güte und 
Gebrauch) zum wenigften glei gekommen fey. } 


In den Forften gebraucher man ihn befonders als 
Unterholz, nur bleiben einzelne gute Stüde alg Obers 
Holz hin und wieder ſtehen, under erhält feinen Stand 
durch den Saamen und die häufigen Schuͤſſe dicht 
und guf. | | 

Das Holz ift indefien weder fo weiß, als das 
Holz des erften Ahorns, noch fo fein und dicht, ſonſt 
aber hart und zaͤhe, und da es Öfters vecht wohl ges 
maſert iſt, ſo wird es zu ſtarken Geraͤthſchaften haͤu⸗ 

ſig verarbeitet. | ö 


Sur 


The Maple Tree. Erable. Ahorn. 2: 


" Für Pflanzungen hat ee ein feines. Anſehen, und 
man nimmt ihn auch zu Hecken, die nicht zu dicht 
feyn ſollen. | 

Der in den Blättern enthaltene Saft ift (darf, 
weswegen Man biefe felten von Inſecten angefreſſen 
findet. 

b. ACER, Platanoides foliie — varie⸗ 

gatis. Hortul. Angl. 

The ſtripd Norway Maple. 

Plane à feuilles panach£&es. 

Die Lenne mit fchedigen Blättern, 
S. Schmidt Defterr. Baumz. Tab. 4. 


Eine Spielart, welche bisweilen wild angerrofs 

fen wird, und die Herr Hofrath Gleditſch *) in 

Thüringen, und über ber Schulpforse bei Naumburg 
vorgefunden hat. 

Wer an den bunten Blaͤttern einen beſonderen 
Gefallen finder, der kann dieſe durch Oculiren und 
Dfropfen auf junge Stämme am. füglichftien erhalten 
und bermebren. | 

c. ACER Platanoides laciniatum, aır, hort. 
'Kew. 

Acer (laciniatum) foliis quinquepartito- 

palmatis, laciniatis, bafi productis: laci- 

B 3 | niis 
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nis ın ſetas terminatis. Du roı Mono- 
graph. 
„ Acer laciniatum. Lopnıc. Catal. 12. 
Acer (crifpum) foliis quingue palmatis, 
ixrregularibus, in fetas terminatis, crifpis. 
, LAUTH de Äcere, p. 23. 
““ Cut-leaved Maple. Divided leaved "Maple. 
Erable à feuilles de Grifon, ° 


| Der Frausbtättrige Ahorn. 


Da die Harbffchen Pflanzungen fehon feit meh⸗ 
gern Jahren diefe fonderbare Abart befigen, und ber 
verftorbne Verfaſſer noch im Jahre 1784 eine Bes 
fhreibung und Abbildung davon in dem sten Banz 
de der Schriften der Berlinifchen Gefellfchaft 
naturforfchender Freunde 216 » 220 ©. gte 
Kupfertafel geliefert hat; fo lege ich.felbige mit eie 
‚ner kleinen, diefem Werke — Veraͤnderung 
hiermit vor: 


Dieſe Ahornart Habe ich — ce verfchiebnen 
Jahren in den Pflanzungen zu Lucklum nicht weit 
von Braunfchweig bemerkt, wofelbft fie als ein juns 
ger Baum im Dicige gepflanzt ſtehet. Der verftor: 
bene tandeommenthur des Deutfchen Drdens ‚ Graf 
von der Schulenburg, bar ihn aus England 
erhalten, und er hat in feinen Blättern und feinem 
Wuchfe fo viel Fremdes, daß er das Auge des Lieb⸗ 

habers 
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habers auf fich ziehen muß. Meu muß er auch noch 
in England feyn, denn ich finde ihn weder bei Miller 
noch andern angefuͤhrt. | 


Das Baterland diefes Ahorns ift noch nicht ges 
wiß befannt. Hr. Lauth führe jedoch von dem in 
dem Straßburgifchen afademifhen Garten vorhands 
nen an, daß folcher von einem franzöfifchen Schiffss 
haupfmanne von Minorfa mitgebracht worden wäre. 
(Dagegen giebt Mönch *), jedoch ohne Mens 
nung eines Gewährsmannes, an, baß diefe Abart 
in England aus dem Saamen der Kenne gezogen fey. 


Dem Bau und der Farbe der Blätter nad) 
fheint er am nächften an die Lenne, Acer plata- 
noides, zu gränzgen. Sie haben fünf unter fi) äus 
ferft ungleiche tiefe fehmale gezahnte Einfchnitte. Die 
großen Blätter fünftehalb Zoll lang und fünf Zoll 
breit; der mittelfte Einfchnitt har brittehalb Zoll Läns 
ge und einen Zoll Breite; die übrigen Einfchnitte fürs 
zer und ſchmaler; ihr Rand wellenförmig gebogen 
und gefräufelt, und die Zähne und Spitzen gehen 
in feine borftenartige Spigen aus, bie nad) unten 
frumm gebogen find. Hr. Lauch vergleicht fie das 
ber mit Habichtsflauen, und giebt ihnen den frans 
zöfifchen Namen. Alles diefes verfchaft den Bläts 
tern ein fonderbares Anfehen, nach welchem man fie 
bei dem erſten Anblicke leicht als kraͤnklich, von In⸗ 

B 4 ſekten 
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fetten angenagt und dadurch zufammengesogen und 
aufgerollt halten follte; bei genauer Betrachtung ift: 
dieß aber nicht fo, und das Blatt finder fi) voll: 
kommen gefund. Des Blattes Farbe ift obermärts 
dunfelgrün, unterwärts etwas heller, beide Seiten 
find aber glatt und glänzend. 


Das Hauptkennzeichen , wodurch dieſer Ahorn 
ſich von der Lenne, Acer platanoides, und von 
dem Zuckerahorn, A. ſaccharinum, unterſcheidet, 
geben die Blaͤtter an, die unten nach dem Blattſtie⸗ 
le mit demſelben vereinigt ſpitz zulaufen und nicht ab⸗ 
geſchnitten ſind, (Folia baſi in petiolum producta 
T. decurrentia, nec emarginata). Der gekraͤuſel⸗ 
se Rand der Blätter ift nach meiner Meinung ein 
geringeres Kennzeichen zur Unterfcheidung ; vielleicht 
ft er auch an Altern Stämmen weniger vorhanden, 


[Dee Stamm ift gerade, feine Rinde aſch⸗ 
farbig und von weißlichen erhabenen Punkten etwas 
rauf anzufuͤhlen. Die Zweige duͤnn und aufrecht 
ſtehend.] 


Seine Blumen und Saamen babe ich noch 
nicht geſehen. 

[ Die hieſigen jetzt 14jaͤhrigen Bäume haben 20 
Fuß Höhe und 2 Zoll im Durchmeſſer des Stam⸗ 
mes. ] Loddiges zaͤhlt den Baum unter dies 
Jeigen, die zu 20 bis 40 Fuß Höhe aufwachſen. 


[ Uns 
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[ Unfere Winter verträgt er fehr gut. ] 


In Pflanzungen empfiehlt er ſich außer feiner Sels 
senheit durch ben feinen Wuchs und das fonderbare 
Anfeben der Blätter. | 


4. ACER (iscchariaum) folis quin- 


quepartito - palmatis, ( potius quinquelo- 
bis) acuminato-dentatisL. Sp. Pl. mırr. 
6. LAUTH. de Acere p. 24 Moͤnch 
Beſchr. 2©. Wangenheim Beil, 26©. 


26 Sig. Marfchal Beſchr. 8 S. Schrif⸗ 


ten d. Berl. naturforſch. Geſellſch. iſter Bd... 
310 ©. Tab. IX. F. 1. | 


Acer (faccharinum) foliis quinquelo- 


— 


bis, acuminatis, rariter dentatis, ſubtus 
pubefcentibus; racemis androgynis; ca- 
Iycibus campanulatis, dentatis, pubefcen- 
tibus; petalis nullis; feminum alis ere- 


ctiuſculis. EHRHART Beitt. 4ter Bd. 


24.5. 


Acer foliis acutioribus, utrinque pallide vi⸗ 


rentibus et lanatis, angulis lateralibus fere 
obſoletis arowov. Fl. virg. 


The American Sugar- Maple, the Sugar- 


L’Erable ä fucre, 


Tree or Sugar - Wood. 
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Der Zuckerahorn. 
©. Schmidt Defterr. Baumz. T. 8. 


Diefer Ahorn wächfer vornemlich in Penſylvanien 
wild, und bat ber Ritter von Linne' nach der 
Nachricht feines Schülers, des Prof. Kalm, ihn 
zuerft befchrieben. Auch habe ic) Saamen davon aus 
Canada erhalten. 


[Nah ‚Hrn. v. Wangenheim wachſer er haͤu⸗ 
fig in den Waldungen des kaͤltern Himmelsſtriches von 
Nordamerika von dem 42ſten Grade der Breite noͤrd⸗ 
lich an auf einem leimichten, mit andern Erdarten 
gemiſchten, feuchten, guten Boden, erreicht eine 
Hoͤhe von 40 bis 60 Fuß und die Dicke des Stamms 
über 2 Fuß im Durchmeſſer. Eben dieſe Größe bes _ 
ſtaͤigt Marfhal.] 

Blätter, der Senne nahe in ber Gteichheit, in 
den Winkeln: aber nicht fo feharf und fpißig, binges 
gen tiefer eingefchnitten, ihre Oberfläche nicht fo glatt 
und bie untere von mehr blaßgrüner Farbe, die ins 
weißliche fälle, und dabei etwas rauh im Anfühlen. 
Ihr Rand mit wenigen Zähnen verfehen. 

Sie haben einen Milhfaft. 

Dieſe Ahorne ſind ſehr dauerhaft, und ſie ſchei⸗ 
nen nach ihrem Alter, indem fie in den hieſigen Pflan⸗ 
zungen noch bis ige nicht geblühet haben, ebenfalls 
bei uns zu ftarfen Bäumen aufzumachfen, welches 
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fih auch nah Kalm *) vermuthen läßt, wenn er 
fagt, daß fie in Falten Gegenden viel höher, als in 
einem gemäßigten Erdftriche werden. 


- Die. hiefigen find. aus dem Saamen gezogene 
Stämme von acht jahren, welche funfzehen Fuß Hoͤ⸗ 
he, und am unteren Stamme drei Zoll Dice has 
ben. In dem von Muͤnchhauſiſchen Garten 
zu Schwoͤbber habe ich einen zwanzigjaͤhrigen Baum 
angetroffen, der ebenfalls noch niemals Blüten ges 
zeigt hatte, und befien Höhe auf vierzig Fuß und bie 
Die des untern Stammes im Durchfchnitte * 
Zoll betrugen. 


[Gegenwaͤrtig haben die hieſigen Baͤume in eis 
nem Alter von 28 Jahren eine Höhe von 44 Fuß 
und die mittlere Die des Stamms-von 6 Zoll im 
Durchmeſſer, und haben dem ohngeachtet noch nich 
gebluͤhet. Der indem v. Muͤnchhauſiſchen Gar⸗ 
ten zu Schwoͤbber nunmehr 40jaͤhrige Baum hat nach 
Hrn, F. Ehrhart Cl. c.) einen Mannsdiden 
Stamm, und bluͤhet jege alljaͤhrlich. In dem Gars 
ten des Hrn. Aporhefers Salzwedel zu Frankfurt 
am Main befindet ſich ein Zuckerahorn, der in einem 
Alter von 18 bis 20 Jahren eine Hoͤhe von 26 Fuß 
erreicht und im Jahre 1776 ſchon in einem Alter 
von 16 bis 18 Jahren zuerft geblüher bat. 


ie | Der 
*) Deflen Reifen 2 Th. 237 ©. 
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. Der Hr. Beſitzer hat mir auf meine Anfrage 
gemeldet, daß der Baum in feinem Garten an einer, 
hohen Mauer in einem durch Düngung loder gewor⸗ 
denen Leimenboden ſtehe, der aber in der Tiefe zaͤhe 
und letticht ſey, und daß hinter und unter der Mauer 
ſich ein Stadtgraben vol Waſſer befinde. Hier muß 
alſo der Baum feinen rechten Boden gefunden has 
ben, der feine frühe Fruchtbarkeit befördert hat. Da 
ber verftorbene Hr. Doktor Reichard dafelbft dieſe 
Blumen nah dem $eben in den Schriften der Ber⸗ 
liniſchen naturforfchenden Gefellfhaft Ca. a. O.) bes 
ſchreibt; fo theile ich von dieſer Befchreibung den 
folgenden Auszug mit: — 


Die Blumen kommen im April zwiſchen 2 Paar 
gegeneinander überftehender, nod) junger und kleiner 
Blätter aus einer mie biefen gemeinfchaftlichen braus 
nen Kuofpe hervor. Sie bilden eine kurze zufams 
mengeſetzte Traube, auf ber 20 und mehrere Blus 
men fißen, von welchen die mehrſten männliche und 
bie übrigen Zwitterblumen (vielmehr weibliche Blu⸗ 
men) find. er 

Die gelbgeine Blumendecke einblättrig , „Haas 
rig, glockenfoͤrmig, etwas zufammengedrüdt und ges 
meiniglich in fünf ungleiche, nicht gar tiefe Einfchnitte 
getheilt. | | 

Der männlichen Blumen Staubfäden läns 
ger als die Blumendecke, und auf ihren m. : 

| 221 sen 
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teln ein gelblicher Befruchtungsftaub. Frucht⸗ 
knoten und alfo auch Griffel und Narbe fehlen, 


Die Zwitterblumen haben gemeiniglich g 
Staubfaͤden vorf der Länge der Blumendede. Ihre 
Staubbeutel ohne Befruchtungsftaub. *) 
Der Sruchtfnoten rundlich, zufammengebrüdk, 
etwas wollig und auf beiden Seiten mit dem Anfany 
ge der Fünftigen Flügel verfehen. Auf felbigem 2 
Griffel, kaum erwas länger ald die Blumendecke. 
Die Narben einwaͤrts gekruͤmmt. 


Die im September und Oktober reifenden Saa⸗ 
mencapſeln ſind mehrentheils taub; die uͤbrigen 
aber enthalten ein rundliches, braunes Saamen⸗ 
korn. Dieſe haben nach den damit gemachten Vers 
ſuchen junge Pflanzen geliefert. ] 

Die Saamencapfeln gleihen den Lennenſaa⸗ 
mencapfeln, außer daß die Flügel an den Ießteren 
‚breiter und gröger find. | 


[Nah Hrn. v. Wangenheim Ca. a, O.) iſt 
die Rinde diefes Baums weißlihgrau und glatt, 
das Holz weißgelblih, hart und zähe, öfters gemas 
feet. Es liefert, da es felten ein Wurm befchädigt, 
es ſich auch nicht wirft, ein ganz vortreflihes Nußs 
— Werkholz. Zu Flintenſchaͤften zieht man es in 
r Nord⸗ 

ur aio find dieſe eigentlich weibliche Blumen mit unvollkom⸗ 


menen männlichen Theilen,, und der Daum gehört darnach 
zur Monoeeia, ; 
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Nordamerika dem ſchwarzen Wallnugbaume 
vor. Ueberhaupt giebt es ein feiners und beßers 
Nutzholz als unfere inländifchen Ahorne Auch iſt 
es ein vortrefliches Brenn, und Koplenholz. ] 


Seine Benennung bat. er nad) dem Nußen ers 
halten, den die Einwohner von Canada und Pens 
folvanien aus ihm ziehen, indem fie Zuder aus ſei⸗ 
nem Safte verfertigen. 


Eine von dem Prof. Kalm gefchriebene Abhands 
fung , auf welche Weife in Nordamerika daraus Zuder 
bereitee wird , fiadet fi) in den Schriften der Schwes 
diſchen Akademie zu Stockholm *), ingleichen kann 
man hievon duͤ Hamels Nachrichten nachleſen. 


IAuch Hr. v. Wangenheim giebt davon eine 
genaue. Befchreibung und meldet zugleich, daß der 
frifhe Saft als ein Fühlendes, angenehmes und uns 
ſchaͤdliches Getraͤnke fehr geliebt werde, und daß man 

‚ aus ihm aud) einen guten, berben, wohlſchmeckenden 
Egig mache.] 
[Eben derſelbe empfiehlt recht ſehr den Anbau 
dieſes vielfach nutzbaren Baums in unſern deutſchen 
Forſten, beſonders in rauhen, Halten und hochge⸗ 
legnen Gegenden, wo er in den zwiſchen den Gebuͤr⸗ 
gen hochgelegnen Ebnen, Thaͤlern und an den Seiten 
der Berge in einem feuchten, leimichten mit andern 
Erdarten gemiſchten, mittelmaͤßig guten Boden am 
beſten 


*) 13 Band 149 ©. u. f. w. 
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beften gebeihen wird. . Diefer Boden braucht nur 
in geringer Tiefe feine Güte beizubehalten, weil dies 
fer Ahorn feine Pfahlwurzel treibt. Er wächfee in 
Amerika fo ſchnell, daß ı5jährige Bäume in einem 
guten Boden gegen 30 Fuß Höhe und gegen 6 Zoll 
im Durchmefier des Stamms haben. Diefe Ems 
pfehluna erhält durch die ſchon bei uns gemachten Ers 
fahrungen noch mehr Gewicht, indem niche nur der 
Zuckerahorn felbft unfere härteften Winter ohne allen 
Schaden überftanden hat, fondern auch die ſchon 
vorher von mir angeführten Beifpiele feine Schnell, 
wuͤchſi gkeit beſtaͤtigen. ] 


5. ACER (rubrum) foliüs — 
ſubdentatis, ſubtus glaucis, pedunculis 
ſimpliciſſimis aggregatis L. Sp. Pl. mırı. 
5. Gronnv. Fl. Virg. v. Wangen: 
heim Beitr. 28 ©. dig. 27- LAUTH 
de Acere. pag. 11. - 

Mafc. 
Acer glaucum. Marfhal Beſchr. 2 ©. 
Acer dafycarpum. EHRMm. Beitr. gter 
. Bd. 248 
Acer No. 5. du Ham. Baͤum. 5 ©. 


Faemina. 


Acer rubrum.: EHRM Beitr. Ater Ba. 
238 Marfhal De 7. 


Acer 
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Acer No. 6. duͤ Ham. Baͤum. 25 ©. 


The fcarlet flowering Maple of Virginia, 
great Silverleaved Maple. 


Erable rouge d’Amerique. 


Der Nordamerifanifche rothbluͤhende 
Ahorn. Der ſilberblaͤttrige Ahorn. 


S. CATESB Tab, 62. MILLERT. g. 
Fig. 2 TREW EHRET. Tab. 85 et 
86. Schmidt. Defterr. Baumz. Tab. 
7.8. 


Es ſtammet aus PVirginien und Penſylvanien 
her, in welcher letzteren Provinz ihn Kalm”*) haus 
fig angetroffen hat. | | 

[Nah Hrn. v. Wangenheim ſteht er niemals 
auf body gelegnen und bergichten Orten, fondern auf 
feuchten und fumpfigten Plägen, in einer gefchüßten 
Sage, auf einem fetten mie Sande gemifchten oder 
aus fetter Schlammerde beftehenden Boden. ] 


Die Blätter in fünf Haupteinſchnitte eingerheis 
let, welche wiederum durch den unregelmäßigen tiefs 
gezahnten Rand kleinere fpigige Einſchnitte haben. 
Ihre Stiele bei den mehreften drei Zoll lang, fo wie 
die jungen Zweige hochroth, welche Farbe auch bie 
Adern der Blätter, die auf beiden Flaͤchen erhaben. 
| lies 


*) Reifen 2 B. 309 ©, 


is . 
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fiegen , im Herbfte annehmen. Die obere Seite alaͤn 
zend und dunkelgrün, die unsere meergruͤn weißlich, 
fo daß fie ein.filberfarbiges Anfepen Hat, und zu: dee 


Benennung bes Baumes Anlaß giebt, 


Die äufere Rinde der alten Zweige afchfarbig 
und glatt, und das Holz weiß und zaͤhe. 


[ Ar. v. Wangenheim bemerkt, daß das Holz 
ber männlichen Bäume weißgelb, fein und ziemlich 
feft, daejenige der Zwitterbäume hingegen ganz weiß, 
nod) fefter und gemafert fen, ein feines Korn babe, - 
und eine ſchoͤne Politur annehme. ] 2* 


Ohnerachtet der Ritter von Linne diefen Ahorn 
nur- unter Diejenigen Bäume rechner, davon einige 
Bloß männlidye, andere bloß weibliche Blumen 'tras 
gen, fo habe ich unter den hiefelbft befindlichen ho⸗ 
hen blühenden Stämmen dody nur die mit männlis 
hen Blumen allein, andere aber auch mit Zwitter⸗ 
blumen angetroffen. Die hiefige Pflanzung befiger 
feinen bloß weiblihen Baum, ob ich ſchon nad) dee 
Wahrheitsliebe des Ritters an dem Daseyn deſſelben 
nicht zweifele. | 


Gronov *) ſcheinet durch Claytons fonos 
nymiſche Benennung dieſe rorhgefärbten Zwitterblus 
men ſchon angeführer zu haben, menn er auch dabef 
nicht der männlichen und weiblichen erwähnet, und 

| ‚dies 
*) Fl. Virg. pag. 161. Ä 
ıfler Band, C 
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diefem folge dit Hamel, da er den Ahorn mie Zwit⸗ 
terblumen von den mit männlichen und weiblichen Blus 
men verfehenen frennet, und zu einer — Art 
macht. | 

Es ift wahr, in den Blättern felbft ift einiger 
Unterſcheid zu bemerken, denn die Blätter des männs 
lichen Ahorns find viel tiefer eingefchnitten und fpigis 
ger, als die von dem Ahorn mit Zmwitterblumen ; 
da fie aber in der Farbe fo genau miteinander übers 
einfommen, und id) bie mit weiblichen Bluͤthen bes 
gabte Stämme nicht gefehen,. folglich auch nicht fa« 
gen kann, ob ihre Blätter dem männlichen oder Zwit⸗ 
terblumen » Ahorn gleichen, fo will ich es nicht was 
gen, fie von einander zu frennen. 


Bei den männlichen Blumen ftehen jeboc) die 


Fäden über die Blumenblätter hervor, und find läns 
ger als bei den. Zmwitterblumen, 


Der von Miller erwähnee Carl Wagers 
Ahorn ſcheinet diefer mie Zwitterblumen zu ſeyn, 
den er ebenfalls noch nicht als eine unterfchiedene Art 
anſehen will. i 


—Nur muß man ihn nicht nach Bomare Dict. 
@’Hiftoire naturelle ©. 273. und 279. für ben ge⸗ 
meinen weißen Ahorn anſehen. 


Zu mehrerer Deutlichkeit will ich die aaa 
beider Bäume angeben, 


Sie 
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Sie erfcheinen zu Ende des März oder Anfange 
des Aprilmonats, wenn der Baum noch von Bläks 
tern leer iſt. Wir. | 


Die männ‘ichen Blumen auf den binnen 
Zweigen fheils an den äufern Spißen, theils an den 
Seiten bderfelben, in Büfcheln neben einander aus 
dicken Knoſpen, melde vor dem Aufbrechen längs 
lid) rund, glatt und roͤthlich find ‚ nachher aber aus 
zwei Theilen beftehen, deren Rand mit einer zarten 
mweißlihen Wolle befege ift, und welche die gemeins _ 


ſchaftliche Blumendecke umfchlieffen, 


Dieſe Blumendecke mehrentheils aus vier laͤng⸗ 
lichrunden, gelbroͤthlich gefaͤrbten und ebenfalls mit 
einem zarten wolligen Weſen bedeckten Blaͤttern zu⸗ 
ſammengeſetzt, | 

Sie enthält fieben, fehs und weniger längliche 
Kleine trichterfoͤrmige gelbliche Blumen, die mit ihs 
rem roͤthlichen Rande zwar aus einem Stuͤcke beftes 
ben, allein dabei einen fo tiefen Einfchnitt haben, 
daß fie beinahe getheilt anzufehen find. 


Eine jede. oben etwas unordentlich und fünffach 
eingefchnitten, und aus ihrem Grunde mehrentheils 
fünf, felten acht, glatte, weiße und über die Blus 
me felbft weit hexvorragende Staubfaͤden. Staub⸗ 
beutel klein, laͤnglich, mit einem gruͤngelblichen 
Staube und einer Furche verſehen. 


ea ‚Da 
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Da bei ihnen auch nicht eine Spur einer juns 
‚gen Frucht anzutreffen ift, fo fallen die Blumen als 
unfruchtbar am Eude von felbft ab. 


Miller Hat diefe männlichen Blumen auf der 


angeführten Platte, und Di Hamel in der Leiſte 
abgebilde. 


Bei den Zwitterblumen bie Knoſpen ebens 
falls vor dem Aufbrechen roth gefärbt, doc) kleiner 
als bei den männlichen, und theilen fic) nachher in 
zwei Theile, deren Rand wollig. Aus ihnen gehen drei 
bis ſieben, gemeiniglich aber nur fünf Blumen heraus, 
‚bei welchen die Stiele jedoch auf einen Zoll lang, 
und alfo länger als die getheilte Knoſpe. 


Die Blumendecke ſechsfach eingefchnitten und 
roͤthlich, und die Blumenfrone bat mehrentheils 
vier bis fuͤnf kleine laͤngliche roͤthliche Blaͤtter, die 
laͤnger als die Blumendecke und oben ein wenig ein⸗ 
geſchnitten. 


Staubfaͤden ſechs, ſieben bis acht, von det 
Laͤnge der Blumenblaͤtter; auf deren Gipfeln kleine 
‚getheilte blaßgelbe Staubbeutel. 


Der Knopf zwiſchen ben beiden Grifein , welche 
purpurroth, fleiſchig und haarig, und deren Stig— 
mate nach beiden Seiten krumm auswaͤrts gebogen, 
auch uͤber die Blume merklich hervorragend. 


Def: 
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Defters habe ich unter ihnen geboppelte Blumen 
gefunden, an welchen die Griffel zu vier Stud durch 
ein gefchehenes Anmwachfen ins Auge fallen. 


Bis ige hat fi) an ihnen zwar Saamen anfegen 
wollen, der aber gleich nach dem Verbluͤhen ſich wies 
der verlohren hat. [Sehr wahrfcheinli wird er 
durch die im Fruͤhjahre noch folgenden Nachrfröfte 
. getödtet. ] *) | 


E 3: Der 


*) Ich habe die von dem Verfafler hier befchriebnen ſogenann⸗ 
ten Zwitterblumen gleichfalls noch ganz frifch unterfucht. 
Die weiblichen Theile find an ihnen vollfommen, die Staubs 
fäden aber bei weitem nicht fo lang als an den männlichen 
Blumen , fondern einige nur fo lang als der Stempfel und 
die übrigen weit fürzer, Ste haben unvellfommne Staub⸗ 
beutel, ohne Befruchtungsſtaub. Diefe Blumen find alfo 
nach dem Linneifchen Syitem vielmehr wahre weibliche Blus 
men, fo wie fich dergleihen auch an der Napaa, Coria- 
ria, dem Menispermum u, a. finden. Ob es Baume 
von diefer Art bloß mit ganz weiblichen Blumen, und alfo 
vollig obne männliche Theile, gebe, wie der fonft fehr ges 
nau beobachtende Hr. Ehrhart (S. Beiträge zter BI. 
158 ©.) zu verfichern fcheint, folches follte man faft aug 
der Urfache bezweifeln, weil der Hr. v. Wangenheim 
ausdrüdlich verfihert, daß er in Amerifa unter vielen taus 
fend Bäumen diefer Art theils bloß männliche und theilg 
bloß Zwitterbäume, aber nicht einen einzigen weiblichen 
Baum angetroffen habe. Es ift mir auch ſehr wahrfcheins 
lich, daß die von dem leßteren gefehenen Zwitterbäume mit 
den zu Harbfe befindlichen in Anfehung der Blumen voͤllig 
übereinfommen und alfo ebenfalls eigentlich weiblich find, 
Er bemerkt auch wie unfer Verfafler , daß ihre Blätter wer 
niger fpig und tief eingefchnitten find als die Blätter der 
männlichen Bäume, P. —— 
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Der hier befindliche amerifanifche Saame, mels 
cher nah Miller fünf oder fehs Wochen nad) dem 
Verbluͤhen reifen fol, ift gegen den Saamen ber 
übrigen Ahorne Plein zu nennen. 


Ralm *) bat den rorhen Ahorn vornemlid) an 
moraftigen und wäßrigen Pläßen gefunden, woſelbſt 
er die Erle zur Gefellfchaft hatte. - Ein Beweis, daß 
er, wie auch fchon Miller anführer, in einem nafe 
fen doc) dabei lockeren Boden befonders gut waͤchſet, 
tie fie denn auch nad) ihm in einem folchen Stande 
stärker blühen und Saamen von befierer Güre liefern 
ſollen. 


Ihre Staͤmme erhalten in Amerika eine anſehn⸗ 


| Iihe Höhe. Dieſes gilt doch wohl nur von den männs 


lichen Bäumen, welche auch bier fchnell wachſen und 
ſtark zu werden fcheinen; denn die mit Zwitterblus 
men werden nad) Catesby, der von der Blume 
eine wohlgerroffene Abbildung giebt, und nad) ber 
hiefigen Erfahrung niemals fehr hoch und bid. [Ge⸗ 
genwaͤrtig haben die hieſigen, ſowohl maͤnnlichen als 
weiblichen Baͤume in einem Alter von 36 Jahren eine 
Hoͤhe von 56 Fuß und eine Dicke des Stamms von 
9 Zoll im Durchmeſſer erreicht. ] 

[ Dagegen behauptet der Hr. v. Wangenheim, 
daß die maͤnnlichen Baͤume zwar ſchneller, aber nicht 
ſo hoch und pe wachſen als die ande daf 
| die 
*) Reifen 2 Th. 218. 309. ©. 
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die letztern 40 bis 50 Fuß Höhe und einen Stamm 
von 2 Fuß im Durchmeſſer haben. ] 


Mad) den Kalmiſchen ——— verfertiget 
man in dem nördlichen Amerika aus dem Holze Tels 
ler, Spinnräder, Rollen, Fuͤſſe zu Stühlen und 
Betten u. d. m., [mozu nach Hrn. v. Wangen 
heim eigentlich das Hol; von den Zwitterbäumen vor⸗ 
gezogen wird. Auch foll.es ein. — gutes EM 
und Kohlenholz geben. ] 


Mit der Rinde wird in Derfohbah Wolle und 
Einnen dunfelblau gefärbet, zu welcher Abficht fie vors 
ber in Waffer gekocht, und etwas Kupferrauch, der⸗ 
gleichen die Huthmacher und Schuſter zu gebrauchen 
pflegen, hinzu gemiſchet wird. JI Außerdem giebt ſie e 
dieſen Zeugen eine braune Farbe. ] *) 

Auch kann aus — eine — u gemacht 
werden. 

Der noch im Wachsthume Sefbtihe Baum lies 
fert im Fruͤhjahre vielen füfen Saft * Zucker und 
Syrup. 

Kalm **) führee von ihm noch an, „daß 
„man in Amerifa eine Abänderung fände ,' "welche 
„der mafurirte Ahorn (curled Maple) genens 
‚net würde, weil das Holz inwendig gleichfam ges. 

2 | € 4 | e mars 

*) Schrenf Mat. med. Americ. p. 154, 

»*) Reifen 2 Rh: 3Io und 565° ©, 
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„marmelt ift. Dieſer würde zu allerhand Tifchlers 
„arbeiten gebraucht, und das Hausgeräthe, 10 dars 
„„a s genommen wäre, hätte vor. allen andern einen 
„Vorzug. Er würde jedoch felten angetroffen , und 
„man fände aud) oft Bäume, deren äufere Seite ges 
| „marmelt ſey ‚ bie innere aber nicht. “4 


Sollte Kalm in \diefer Muthmaſſung nicht zu 
weit gehen, und eine Abaͤnderung angenommen ha⸗ 
ben, die doch keine iſt? du Hamel *) ſaget ſchon 
zugleich mit der Erfahrung : „Aber die langfam ges 
„wachſenen ‚und verburteren Ahorne geben Enotiges 


„und wimmeriges Holz, das zu eingelegter und ans 


„derer Schreinerarbeit fehr. gefucht mird,// Dergleis 
chen Wuchs der Baͤume faͤllt in A. rika doc) en 
wohl vor ? 


6. ACER —— foliis ſubquin— 

quelobis, acutis, ſerratis; racemis com- 

poſitis; calycibus piloſis. Aaır. hort Kew. 
Vol. II. P- 434- 


Acer (Penfylvanicım) foliis fubquin- 

.. quelobis,.inaequaliter ferrulatis, florum ra- 

cemo compofito erecto,. pedicellis fubdivi- 
Js. duͤ Roi Harbk. Baumz.- ıfte Aufl. iſter 
Bd. 22 ©. Tab. I. LauTE de Acere 
p. 33. Ding Berzeichn, 3S. v. Wan⸗ 
| J gen⸗ 
*) Von Faͤllung der Waͤlder ıfter Band 46 ©. 


’ 
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"genheim Beil. 32 ©. 36 Big. Marſhal 
Beſchr. ı ©. 


Acer (Perviflorum) foliis fubquinquelo- 
bis, groflo -ferratis, fubtus pubefcentibus ; 
racemis cylindricis, erectis, multifloris ; 
pedicellis ramofis; foliolis calycinis fubu- 
latis; foliolis linearibus, EHRHART Beitr.. 
4ter Bd. 25 8. Ä 


Mountain Maple of America. 
Dwarf Mountain Maple. BARTR. Cat, 


Der Nordamerifanifche Beraahorn, 
©. Tab. 11, Schmidt Oeſterr. Baum;. 
‘. Tab. ı1, | ’ 


[Nach dem Hrn. v. Wangenheim mächfer dies 
fer Ahorn vornemlich in den hochliegenden und bergigs’ 
ten Gegenden von Mordamerifa, von dem 42ften 
Grade an weiter nördlich. ] | | 


Blätter fünffach eingefchnitten, am deutlichſten 
an den unterſten Blaͤttern der Zweige. Die oberen, 
aus denen die Blumenbuͤſchel mit hervorgehen, Elcis 
ner, weniger tief eingeſchnitten, demohngeachtet aber 
find doc die beiden unteren Abtheilungen « einem geuͤb⸗ 
ten Auge unterſchieden genug. 


C5 Sie 


42 ..." .L.ACER 


Sie find auf langen roͤthlichen Stielen beveftiger, 
und beide Seiten glatt, die obere hellgruͤn bon Far⸗ 
be, und die untere etwas blaffer. 


i Die Blumen kommen als fehr Pleine gelbe 

Blumen, die fleinften, die ich bei den Ahornen kenne, 
im Sunius in Eleinen länglichen Bäfcheln hervor, die 
in die Höhe gerichtet ſtehen, und nur bloß die Spiße 
nach der Erde niederhangen laſſen, welchen befondes 
ren Umftand ich verfchiedene Sabre als richtig beob⸗ 
achtet habe. 


Go wie die Blumen im Verhaͤltniſeg gegen die 
übrigen Arten klein ſind, ſo iſt es auch der Saame, 
der ſich eben nicht ſehr haͤufig anſetzet. Er wird erſt 
mit dem Anfange des Octobers reif, und die Fluͤgel 
erſcheinen vor dem Reifwerden roͤthlich. 


. Ehr v. Wangenheim ſagt, daß das Hol; 
weißgelblich, zaͤhe, feſt, öfters geflammt und ges 
maſert ſey, eine ſchoͤne Politur annehme, und ohn⸗ 
gefehr ſo nuͤtzlich als unſer Maßholder (Acer cam- 
peſtre) ſey. ] 

Nach dem hieſigen blůͤhenden und Saamentra⸗ 
genden Baume, der nicht uͤber zwoͤlf Fuß Hoͤhe hat, 
deſſen Alter ich aber nicht genau zu beftimmen im 
Stande bin, fcheinet die Angabe der Schriftfleller. 
gegründer zu feyn, wenn fie ihn als einen niedrigen 
Baum befihreiben. | 


- [Ge 
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[ Segenwärtig ift ſelbiger 24 Fuß boch und in 
allen unſern Wintern dauerhaft geblieben. In Ames 
rika uͤberſteigt feine Höhe nah Hrn. v. Wangen: 
heim felten 20 Fuß, und die Dide des Stamms 
beträgt ——— gegen einen Schuh im Durchmefler. ] 


Die zweite Tafel liefert 
Einen mit Blaͤttern beſehten blüpenden Zweig · 
— 
Eine einzelne Blume Fig. II. und 
Das Saamenforn Fig. III. 


b. ACER montanum foliis variegatis.' 


Der Nordamerifanifche Bergahorn 
mit gefcheeften Blättern | 
ift eine Abänderung, die wegen der fchonen Blätter 
fi) in Pflanzungen wohl ausnimmt. 


Sie läffer fich durch das Pfropfen der Zweige auf 
andere Ahornſtaͤmme vermehren. 


7. ACE R (camp eſtre) foliis ſemitrilobis 
obtuſis, lobis lateralibus emarginatis u AL- 
LER. hilft. 

Acer (ca mpeftre ) foliis lobatis obtuſis 

. ‚emarginatis L. Sp. Pl. mıur. 2. 

Acer campeftre et minus c. BAUR. et: DU 
HAM, ar. 7, 

The 


The fmal, or common Maple. The Leffer 
Maple, ’ — 
Petit Erable. 


Der kleine deutſche Ahorn. Maßholder. 
Maßeller. Eplern. Aplern. Appeldoͤren. Witt⸗ 


nebern. Schwepſtockholz. Weißloͤber. Weiß⸗ 
baum. Weißeper. Strauchahorn. Strauchfla⸗ 
ber. Maveller. Kleiner Milchahorn. Waſ—⸗ 
ferhülfe, Rappelthaͤn. Merle. Meſſeller. Schrei⸗ 
berholz. Schreiberlaub. Kreutzbaum. | 
©. Cramer Tab. 29. Schmidt Oeſterr. 
Baumz. T. 13- 


Der Pleine deutſche Ahorn finder fich — an⸗ 
dern noͤrdlich gelegenen Laͤndern in ganz Deutſchland, 
und iſt bei uns in den Unterhoͤlzern und Selbpeden Ä 
ein gewößnlicher Baum. 


Die Blätter ein, gemeiniglic) in Fünf Haupss 
einſchnitte getheilet, mit ſtumpfen Spitzen und an den 
Seiten wiederum kleinen Einſchnitten, auf der unte⸗ 
ren mehr hellgruͤnen Flaͤche der Blätter, da Die obere 
dunkeler und glätter, fünf Hauptadern. | 

Die Fleinen gelblih grünen Blumen erfheinen 
- mit dem Ausbruche bes Laubes. Auf einem Stams 
me fchon nach mehreren Bemerfungen männliche Blus 
men allein, auf andern aber Zwitterblumen. 


| JDoch 


4 
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Doch befchreibt Hr. Medikus *) mit der ihm 


eignen mufterhaften Genauigkeit die Blumen eines 
Baums diefer Art, der zugleich männliche und Zwits 
terblumen traͤgt . 


Bei dem Saamen ſtehen die Fluͤgel nicht, wie 
bei andern Ahornen, aufwärts, fondern mehr nach 
beiden Seiten bin gerade ausgebogen. 


Die gelbbraune Rinde rauh und mit Kiffen vers 
fehen, und das Holz weiß und zähe. 


Diefe Art wird zu einem mittelmäßig hohen Baus 
me, (fo wie einer meiner bofanifchen Freunde auf 
der Pleſſe bei Göttingen verfchiedene Bäume ange: 
troffen hat, die die Höhe eines Borftorfer Apfelbaums, 
und weit über einen Fuß Die gehabt Haben) ohn— 
erachtet ihn einige nur unter die hohen Sträucher rechs 
nen wollen. Auch im dichten. Stande hat er jedoch 
den Fehler, daß feine Aefte niedrig anfangen und 
daher nur einen reinen Schaft von 10 Fuß ohnges 
fehr laſſen. Die oberen Zweige find mehrentheils 
mit Moofe häufig bedeckt. 


° + Am bhöchften fann man ihn aus dein Saamen zies 
ben, denn die von neuen ausgefchlagene Stammlo— 
den werden niemals hoch, und der abgehauene Stamm 
- muß niche.zu alt feyn, wenn man auch dieſe erwarten 
vi: | 


# ist. In 
) S. Bemerkungen der Churpfaͤlziſchen phyſtkaliſch⸗ dkono⸗ 
miſchen Geſellſchaft vom Jahre 1777. 7te bis Hte ©. 
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In einem feuchten und guten Erdreiche vermeh—⸗ 
ref er fich leichte. Der Saame keimt aber unter als 
len Abornarten am langfamfien, fo daß er, im Herbs 
fte geſaͤet, wohl’ ein Jahr über lieg. Die Saar 
menblätter find viel Fleiner und fpißiger als an den 
vorhergehenden, und fallen der Farbe nach ins bläus 
liche; das Stämmen ift aber jederzeit"braun. 


Die Blätter haben wie bei. der Lenne und dem 
Zuckerahorn einen eignen Milchſaft. 


| Man nußet ihn beim Abholgen in den — 

ſonſt aber giebt er wilde und zahme Hecken ab, weil 
er den Schnitt der Erfahrung nach vertraͤget, und 
ſolche Hecken ſehr dicht gezogen werden koͤnnen, wenn 
die Zweige in der Jugend Creuzweiſe ee 
geflochten werden. 


Weil uͤberdem auch das Holz, ſobald es einige 
Staͤrke erhaͤlt, ſchoͤn gemaſert wird, ſo bedienen deſſen 
ſich die Drechsler zu Schuͤſſeln, Teller und Bechern, 
und ziehen es dem Buͤchenholze weit vor. Ich habe 
davon gut in die Augen fallende Schnupftobacksdo⸗ 
ſen geſehen, die durch den Gebrauch in der Farbe 
ſich erhoͤhen und beſtaͤndig glatter werden. 


Auch ſchon von aͤlteren Zeiten her findet man von 
dieſem Maſerholze ſchoͤne Arbeiten an großen Schraͤn⸗ 
ken, Schreibtiſchen und dergleichen, welche damit 
uͤberlegt, auch wohl mit roͤthlichen, gruͤnlichen oder 


— Beitzen angeſeht eg und ſo ſchoͤn auss 
| fallen, 
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falten‘, als ſich eine ausländifche Baumart us leicht 
jeigen wird. 


Es giebt fernet gute obgleich etwas ſchwere Schäfs 
tungen zu Piftolen und Slinten, gute Tobadspuffers 
koͤpfe, und im Herzogthume Eifenach waͤhlet es das 
von dem Herrn Prof. Schreber befanne gemachte 
Handwerk, der Riemen s und Peitfchenftoctmacher zu fol 
chen Stöden, bie fie wegen der Zähigfeit des Hols 
zes bis auf den Griff in beinahe zwanzig Ruthen fpals 
ten fonnen. *) Dabei verfichee es fich aber , daß 
ſolche von ganz jungem fchlanfen Holze gemacht wers 
den müffen. Zu ſolchem Behuf werden die Derter 
alle 12 bis 15 jahre abgetrieben , und alsdenn wird 
das Klafter vierfüßiges Knuͤppelholz mit 16 Meißni⸗ 
ſchen Gulden bezahle. *) 


8. ACER (Monfpeffulanum) folis 
trilobis cordatis integerrimis, lobis aequali- 
bus divaricatis GLEDıTscu Mfpt. Laur u 
de Acerep, 37. 

Acer foliis trilobis integerrimis glabris L, + 

| Pl. mı LL. 9 

Acer trifolium c. Bau. et Du Ham. arb. 8. 

The Montpellier Maple. 

Erable de Montpellier. 


eo 


i I Der 
2) S. Neue Cameralſchriften 10 Th. 
) ©, Herzogl. Sachſen-Gothaiſche Holjtare von 1765. 
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Der franzöfifche Ahorn. . Der Ahorn von 
Montpellier. S. Schmidt Defter. 
Baum; T. 1% Ä 


Diefer Ahorn waͤchſet in Italien und dem ſudli⸗ 
chen Theile von Frankreich, beſonders aber bei Mont⸗ 
pellier, woher er die Benennung erhalten bat. 


Die Blätter Eleiner als bei dem gemeinen Maßs 
holder, in ihrem Bau dicker, und in der Farbe dun⸗ 
keler und glänzender, ſtehen theils einzeln, theils 
gemeinſchaftlich aus einer Knofpe, auf grüngelblicen 
langen und ſchwachen Stielen , in drei faft gleich kurz 
zugefpigte große Lappen eingetheilet, weldye weif von 
einander gebreitet. Der Rand ungegahnt , auf beis 
den Seiten der mittelften Abtheilung an großen Blaͤt⸗ 
tern oft eine Pleine Falte, auch bisweilm an dem. gans 
zen Rande aller drei Abtheilungen abwechſelnd. Die 
Vereinigung des Blattes mit dem Stiele in einem 
Beinen Ausfchnitte. Die obere Fläche dunkelgrün 
und glänzend, die untere aber weißlidy und mit drei 
merklichen Adern: verfehen. Bis fpät in den Herbft 
bleiben fie figen ‚ und erhalten fi ſ ch bis zum — 
in ihrer grünen Farbe. 


Die Blumen brechen zu-Ende des Aprils und 
Anfang des Mai hervor. Sie erfcheinen mit den 
‚Blättern zugleich aus einer Knofpe, fo daß fie zwis 
fchen zwei derfelben zu fünf, J bis ſieben Stuͤck 

zwar 
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zwar Büfchelweife,, allein an einem gemeinfchaftlichen 
‚ Stiele, beveftiger find und herab Hängen. 

Ihre anderthalb Zoll langen Stiele hellgrͤn. 
Die Blumendede hat große oval zugeſpitzte 
‚grüngelbliche Einſchnitte, und innerhalb denfelben 
fünf etwas längere mehr blaßgelbe Blätter der Blu⸗ 
menkrone. 


Mehrentheils ſieben, doch auch in einigen acht 
Stück Staubfaͤden, die noch einmal fo lang als 
die Blume, und unten dicker als oben, ſtehen mit 
ihren blaßgelben Staubheuteln hervor. 


Man ſiehet hieraus, daß die Blumen in der 
Farbe mit denen von der Lenne uͤbereinkommen ſie 
ſind jedoch kleiner, und die Blaͤtter der Blumen ſitzen 
nicht wie bel jenen in einem Zitkel, ſondern find mehr 
gegeneinander platt gedruͤckt. 


Der Saame klein, braͤunlich, und die Capſel 
beſonders erhaben. Die Fluͤgel aufgerichtet und der 
Kern grünlid. | 

Die Rinde der Zweige aſchgrau und glatt. 

So viel als man weiß, und auch nach den hie⸗ 
ſigen Erfahrungen, gelanget er zu keinem hohen Bau⸗ 
me, ſondern bleibt niedrig. JDoch hat Lauth 
z2jährige Bäume geſehen, bie über 20 Fuß Höhe 
und beren Stamm faft einen halben Fuß im Durchs 
ſchnitte gehabe.T —— 
after vand. Do Das 
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Das Holz iſt weiß und zaͤhe, und nach dem—⸗ 
ſelben ließe ſich davon ein mit dem Maßholderholze 
gleicher Nutzen erwarten, da er unſere Winter ver⸗ 
traͤgt, [und bloß in der Jugend etwas zärtlich) ift. ] 


% ACER (Tataricum) foliis cordatis 
fubquinquelobis ferratis; lobis ‚obfoletis, 
florum racemo compofito erecto. DU ROL 

LAUTH de Äcere, p. 38. 

- - Acer (Tataricum) foliis cordatis indivifis 
ferratis :: lobis obfoletis, floribus racemo- 
fis: L. Sp. Pl. vrarı. Fl.Roflic. Tom. ], 
P. I. p. 20. Ic. tab. Ill, RN Vers 
zeichn. ı ©. | 

‚The Tartarian Maple. 


-. Der Rußifhe Ahorn: 
©. KRASCHENINNIKOW Act. Petrop. 
1749. Tab. 13. Schmidt Ba —— 
Tab. 9. 


Die eigentliche Gegend, woher er bekannt gewor⸗ 
den iſt, laͤßt ſich ſchon aus der Benennung erſehen, 
und iſt der Saame im Fruͤhjahre 1760 aus — 
burg hieher geſchickt worden. 


Die Blaͤtter von herzformiger Sefalt, an ben 
Seiten gezahnet und eingefchnitten. Diefe Einfchnits 


te bei älteren Blättern merklicher als bei Jüngeren, an 
wels 


rt Br 
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welchen erfteren beinahe fünf durch die Einfchnitte von 
einander unterfchiedene Lappen. Ihre Laͤnge an drei 
Zoll und ihre" Breite über zwei Zoll bei großen Blaͤt⸗ 
sen. Sie ftehen auf langen dünnen Stielen an den 
Zweigen gegen einander über, und find da, wo ber 
Stiel an das Blast beveftiget ift, mit einem Auss 
ſchnitte verfehen. Ihre obere Fläche grün und gläns 
gend, und die untere blaffer, mit einer der Sänge nach 
erhabenen Ader , die fo wie ihre nach den Seiten auss 
gehende Mebenäfte mit feinen Haären beſetzt. 


Die Blumen in aufwärts ftehenden aus drei 
bis fünf Heinen Büfcheln zuſammengeſetzten Buͤſcheln 
erſcheinen im Junius. 


Die Blumendecke blaßgelb, und fuͤnffach 
eingeſchnitten, jedoch habe ich ſie an Blumen dieſes 
Ahorns, wo die Blumen zehn Blaͤtter und ſechszehn 
Faͤden hatten, folglich gedoppelt waren, fehss und 
achtfach eingeſchnitten geſehen. 

Die Blätter der Blumenkrone weiß und kaum 
gröffer als die Blumendecke felbft, nicht, mie bei 
andern Ahornen ausgebreitet, fondern mehr einwärts 
gebogen, daher man auch nad) der Erinnerung des 
Prof. Kraſcheninnikow die ‚offenftehende Blume 
als fein Vimsepüeibunghgtiigen der annehmen 
ann. 


Die weißen Staubfäden tagen weit über bie 
Diumenbldner hervor. 
Da Die 
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Die Staubbeutel blaßgelb. 
Der zuſammengedruͤckte Knopf etwas wollig. 


Ich habe ſowohl bloß maͤnnliche, als auch Zwit⸗ 
terblumen auf einem Baume angetroffen. 


Die Saamencapſeln nicht ſehr groß, platt, 
mehr oval als rund. Die Fluͤgel vor dem Reifwer⸗ 
den, welches im September und October geſchiehet, 
von hellrother durchſcheinender Farbe, welche dem Bau⸗ 
me ein friſches Zargen giebt, nachher aber werden 
fie braun. 


Die Rinde der Zweige grau und glatt, y und 
das Holz an den von mir abgefchnittenen Zweigen 
weiß und sähe, und bie Zweige felbft biegfam, 


Er läuft aus dem Saamen leicht auf, leidet bei 
— Wintern nichts, waͤchſet ſchnell, doch allezeit 
mehr buſchigt als in einem geraden Stamme, und 
ſcheinet daher von Natur keine merkliche Hoͤhe zu er⸗ 
reihen. [ Hr, Collegienrath Pallas meldet, daß 
er an der Wolga eine Hoͤhe von 15 bis 20 Fuß, 
und in Neurußland die Groͤße des — er⸗ 
halte.] 

Die hieſtgen Stämme haben bei einem Ateer von 
acht Jahren, da ihre Höhe ſich auf funfzehn Fuß und 
ihre untere Dice auf vier Zoll belief, ſchon geblüs 
pet, und veifen Saamen gefragen, aus welchen 
junge Pflanzen nr in nd» 

Er 
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[ Er verdient feinen Platz in den Luſtgebuͤſchen durch 
feine dunkelgruͤnen, glänzenden Blätter, weiße Blus 
men und hellrothe Saamencapfeln. ] 

[Nah Hrn. Pallas brauchen bie Kalmucken 
die Saamencopfeln, nach Wegnehmung ihrer Fluͤ⸗ 
gel, zum Thee.] 

Miller hat ihn in der neueften neunten Yusgas 
be feines Werkes, ich weiß nicht weswegen ? wegge⸗ 
lofien, ob er ihm gleich in der achten mit unter ben 
Ahornen angefuͤhket har. 

10. ACER (Negundo) folis compofitis, 
pedunculis filiformibus aggregatis GLE- 
PITSCI. Mfpt. LauTH de Acere P. 18. 
Moͤnch Veryeichn. 5 ©. 

Acer (Negundo) foliis compoſitis, floribus 
racemoſis L. Sp. Pl. MILI. 3. croxov, 
Fl. Virg. 161. v. Wangenheim Beitr. 
30 S. 29 Fig. 

Acer maximum folis trifidis vel quinquefidis 
Virginianum, pu nam arb. ı0 , 
. The Virginian Afh-leaved Maple. 
Erable ‚de Virginie à feuilles de Fräne, 
Der Virginiſche efchenblättrige Wen: 
Negundo Ahorn. 

S. Schmidt Seſterr. Baumz. T, 12. 

Er wird in Rirginien und den uͤbrigen Norb⸗ 
amerikanischen Staaten wild angefroffen, Yon das 
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ber auh ber Saame Jäprlich über England beraus 
geſchickt wird. 


[Hr v. Wangenheim berichtet, daß er in 
dem gemaͤßigten Himmelsſtriche von Nordamerika in 
ſumpfigten Gegenden und an den Ufern der Flüffe und 
Teiche, in einer gefhüßten Lage und auf einem fets 
fen oder fchlammigten mit Sande vermifchten Bo; 
den wachfe. ] 


Ein jedes Blatt, das einen langen dünnen 
grüngelblichen Stiel hat, aus drei, auch fünf auf 
furzen Stielen fißenden Fleinen Blättern  zufammen 
geſetzt, welche Hellgrün, länglih, am Rande un: 
gleich gezahnt und eingefchnitten, ben Efchenblättern 
in etwas gleichen, an den Zweigen gegeneinandes übers 
ſtehend. 

Ob aber gleich von dieſen Ahornarten Baͤume 
mit maͤnnlichen Blumen allein ſchon bekannt ſind, ſo 
ſind doch bei der Frage. Ob diejenigen Staͤmme, 
auf welchen man bishero weibliche Blumen bat bes 
merken wollen, in der That folche oder Zwitterblus 
men führen ? die Schriftfteller nicht übereinftimmend. 


Einige fagen‘, diejenigen Blumen, bie man bis⸗ 
ber für weibliche Blumen gehalten hat,'-find-Zmwits 
terblumen,, andere, und unter diefen mein Lehrer, 
Hr. Hofrath Fabricius zu Helmftäbt, fo wie Hr. 
Regierungsrath Medikus in Manheim in den Bes 
ange der ER Nm: oͤkonomiſchen Gefells 


* ⁊ ſchaft | 
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fhaft von 1774, haben allein weibliche bemerker, 
wie ich denn auch an dem biefigen größten blühenden 
Stamme, der aus biefem gezogen iſt, feit drei Jah—⸗ 
. ren beftändig bloß weibliche Blumen angetroffen babe. 


[ Der Hr. Regierungsrat Mredifug befchreibe *) 
bie Blumen des männlichen und des weiblichen Baums 
mit beigefügter Abbildung bderfelben, erwähnt aber 
feiner Zwitterblumen. Marfhal fagt ausdrüdlid), 
Daß männliche und weibliche Blumen auf verfchiednen 
Bäumen wüchfen. in gleiches hat ber Hr. Prof. 
Mönch beobachte. Hr. v. Wangenheim bes 
haupter zwar, daß dieſer Ahorn an unterfdiebnen 
Bäumen entweder gan, männlichen oder ganz Zwit⸗ 
tergeſchlechts ſey. Er: nimmt aber bloß deßwegen bie: 
Blumen der weiblichen Bäume für Zwitrerblumen an, 
weil er zwar an ihnen Peine männliche Theile habe 
entdecken koͤnnen, bei ihrem Auftrocnen aber doch 
einen Befruchtungsftaub wahrgenommen habe, der 
dann doc) von vorhandnen männlichen Theilen herge⸗ 
rührt haben muͤſſe. Allein fchon der Hr, Lieutenant 
Hoffmann murhmaßer fehr treffend in feinen Ans 
merfungen zu Marſhals Werke **), daß dieſer 
Befruchtungsſtaub von maͤnnlichen Baͤumen herbeige⸗ 
führe ſeyn möge, Vielleicht has ihn auch der Wind 

“> ee > von 
) S. Bemerkungen der Churpfäßzifhen phyſikaliſch⸗ öfonos 
miſchen Gefellihaft vom Jahre 1777. gte u. f. ©. 

“es, S. Marfh al Beſchreibung der wildwachſenden Bäume 

RAN in den Sreiftanten pon Amerika. 
s.6©. 
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von andern nahen an Befruchtungsftaube reichen 
Baumgattungen auf diefe Blumen gewehet. Es ift 
mir alfo fehr wahrſcheinlich, daß nur männliche und 
| weibliche Baͤume von biefem Ahorn vorpandın 
mögen. P.1 


[Zur Vollſtaͤndigkeit will ich Hier eine kurze Bes 
fehreibung der Blumen von den in Harbfe fehlenden 
männlichen Bäumen nach Medikus und önd) * ) 


einruͤcken. 


Aus der Knoſpe entſpringen eine Menge von 
Faͤden, 5 bis 20 am ber Zahl, bie oft fich wieder 
in einige Mebenfäden theilen. Auf ber Spige eines: 
jeden Fadens eine — Unter — ein klei⸗ 
nes Deckblatt. 


Blumendecke grün, anblaͤtttig, in 4 8 
mannichmal 5 ungleiche Einſchnitte getheilt. 
Blumenblatt fehlt. 


Staubfaͤden 4 bis 3, etwas länger als bie 
Blumendecke. Staubbeutel faſt länger als die 
Dlumendede, rothbraun, mit einem häufigen Bes 
fruchtungsftaube, 


— Griffe und Narbe — 
gaͤnzlich 
Un⸗ 
“) a. a. O. | | 
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Unter don hieſelbſt befindlichen Bäumen: liefert 
bis ige nur der angeführte größefte von ohngefehr 
swanzig Fuß Höhe und fehs Zoll Die Blumen, 


Diefe kommen im April mit dem ausbrechenben 
laube zugleich, Buͤſchelweiſe aus den Seiten der Zwei⸗ 
se, und hängen an langen, ſchwachen, Fadenaͤhn⸗ 
bchen, rauhen und roͤthlichen Stielen herab, | 


Die grüne fünffach eingefchnittene Blumendecke 
in der Sänge ihrer Einfchnitte verſchieden, fo daß der. 
fünfte größer, als die üͤbrigen viere, 


Die Blätter der Blumenfrone braunroth, m 
Habe jedoch bei allen nur vier Stück derſelben vorge⸗ 
funden. [Die Theile, welche der Berfaffer irrig für die 
Dlumenfrone gehalten hat, find die 2 Flügel bes 
Srüchtfnotens und die zweitheilige Narbe, P.] 


‚Der Saame Fein, und bie Saamencapſeln 
mehr laͤnglich alsrund, [Hr. Regierungsrath Me⸗ 
dikus *) hat nach mehrjährigen Erfahrungen wahr⸗ 
genommen, daß die weiblichen Baͤume, bei Ermang⸗ 
lung maͤnnlicher Baͤume, zwar reife und nach dem 
äuferlichen Anſehen ganz vollkommene Saamencapſeln 
in Menge liefern; daß dieſe aber ſaͤmmtlich hohl 
find, und nup die erſte Spur des Saamens ent⸗ 
bolten. pP.) 7 


Ds Die 
9 8, 80 taniſche Beobachtungen des Jahrs 1783. 243 ©. 
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Die Rinde der jungen Zweige gruͤn und glaͤn⸗ 
zend, durch welche ſich dieſer Ahorn auch ohne Laub 
vor vielen andern Bäumen kenntlich macht, und am 
älteren Zweigen afchfarbig und glaft, 

Das Holz in feiner Farbe gelblich, doch dabei 
zaͤhe. — a ee 
An den aufgehenden Pflanzen find bie Saamens 
 Hlätter denen vom Maßholder gleich. Die beiden 
erften Herzblaͤtter find herzförinig und ſtark gezahnt,; 
aber noch nicht getheilt, welches erſt an den gegen 
einander über ſtehenden folgenden bemerft wird, 


Er wird zu. einem ber--höchften Bäume, und; 
fein Wuchs ift in einem feuchten, feiner Natur am 
beften angemefjenen Boden, fo ſtark, daß er öfters: 
in einem Jahre fieben bis acht Fuß hohe Schuͤſſe freis 
bet. Weilaber an biefen die oberen Spigen im Holze 
nicht gehörig reif werben fönnen , fo leiden fie biss 
weilen bei heftigen Wintern, und der angeführte fchnelle: 
Wuchs ift auch die Urfache, daß die Zmeige durch: 
ſtarke Winde beſchaͤdiget werden. Eine Stelle alſo, 
bie durch Winde nicht ſtark beſtrichen werden kann, 
iſt für ihn am ſchicklichſten. [LHr. v. Wangen⸗ 
heim verſichert, daß er in Amerika eine: Hoͤhe von 
76 bis go Fuß und eine Dicke im Stamme von 2 
bis 3 Fuß erreiche, der auch im Dickigt ſehr gera⸗ 
de wachſe; auch ſey ſein Wuchs beſonders in etwas 
feuchtem Boden, ſehr ſchnell. Die hieſigen 36jaͤh⸗ 

u DR ZT Bere 1 ee a. rigen 
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rigen Bäume haben zwar nur 45 Fuß Höhe und g 
Zoll im Durchfchnitte des Stamms. Ich vermurhe 
aber, baß ihnen ber Boden nicht recht angemeſſen 
ſey: Denn Hr. Prof. Moͤnch *) bezeugt, daß auf 
den Weißenſtein bei Cafiel 16jaͤhrige Bäume 40 Schuß 
Höhe und ıZ Schuh in der Dice des Stamms has 
ben. Marfhal **) giebt zwar nur die Höhe des 
Baums von 20 bis 30 Fuß an: Allein der mag 
wohlifelbige nur auf magerm Boden gefehen haben, ) 


Unfere Witterung verträget er fehr gut, Laußer 
baß er in der Tugend noch etwas zärtlich ift,] und 
nad) ber Güte und guten Farbe feines Holzes wird er 
in der Folge, wenn er mehr angebauet werden ſollte, 
zu vielen ‚Arbeiten vorzüglich zu gebrauchen feyn, 
[Hr. v. Wangenheim *) ſagt, daß es zu al 
len Nußungen unferer deutſchen Efche diene, und 
befien Hol; an Guͤte noch übertreffe, auch daß es 
überbem ein vortreffliches Brenn » und Kohlenholz fey. 
Daher empfiehlt er fehr die Anziehung dieſes Baumsi 
bei. uns, aber in nicht zu rauhen Gegenden, in eis 
ner niedrigen, . etwas gefchüßten Sage, auf einem. 
feuchten ,. fetten Boden, Zur Abhelfung des Holz⸗ 
mangels werde alsdenn fein Abtrieb nach 20 Jahren 
als Stangenholz vorzüglich dienen,  Diefe Empfehs 
lung wird von bem Hrn, Regierungsrath Medikus 
in ben Bemerfungen der Churfuͤrſtl. phyſikaliſch⸗ oͤlo⸗ 
nomiſchen Geſellſchaft von 1788. beſtaͤtigt. ] 

Dies 
9 a. a. O. ») a. a. O. ») a. a. O, 
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Diefer Anbau ift um fo viel leichter zu bewerl⸗ 
fielligen, da er ſich der Erfahrung nach durch abger 
fihnittene eingeſteckte Zweige, wenn diefe nur etwas 
von altem Holze haben, vermehren läfler. . 


In Amerifa wird auch aus feinem w— Zuckez 
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$; find von biefem Geſchlechte nur die drei folgen⸗ 
den Arten befannt, | 


Ein’jedes Blatt, welches fonft dem andern ges 
gen über an ben Zweigen beveftiget figer, iſt aus fünf 
Pleineren Blättern zufammengefeßt, bie unten an ber 
Beveftigung des langen Stieles in einen Punkt zus 
fommenlaufen, an ben Spigen ſich aber in einen hal⸗ 
ben Eirfel ausbreiten, Sie erhalten dadurch bie 
Form eines Fächers. Gegen bie Spige find fie mehr 
breit als nach unten hin, om Rande gezahnt und 

bel 


Pr 
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hellgrün, wie benn auch bas mittlere Blatt allezeis 
das größte iſt. 


Ihre Blumen erſcheinen an langen aufwaͤrts 
ſtehenden Stielen, an welchen ſie nach allen Seiten 
herausgehen, und einen pyramidenfoͤrmigen Strauß 
bilden. | 

An der Oftindifchen find fie am, haͤufigſten, und 
an ben. beiben andern Arten in geringerer Anzahl. 
Sie find ſaͤmtlich Zwitterblumen. | 


. Die Blumendecke einblärttig, und ganz 
flach in fünf Abſchnitte getheiler. 

Die Blumenfrone hat fünf rundliche Blaͤt⸗ 
ter, deren Rand mit Falten verfehen und wellenförs 
'mig ift, "unten ‘aber, wo fie in der Blumendede 
ſtehen, gehen fie in feine Spißen aus, 

Die Anzahl bee Staubfäden ift bei ber 
Oftindifchen und ber gelbblühenden fieben, bei der 
rorhblühenden acht, fie haben ohngefehr die Sänge 
der Blume, find pfriemenförmig und niederwaͤrts ges 
bogen, boch fieben die auf ihrem befindlichen Staub⸗ 
beutel wiederum gerade in bie Höhe. 

Die Knoſpe hat eine runde Geſtalt, und aus 
ihr gehet ein pfriemenförmiger Griffel, welcher mit 
einem fpigigen Stigma verfehen ift. 

Aus der Rnofpe wird eine dicke rundliche Capſel. 
Sie ſchlieſſet ſich in drei Faͤcher auf, und man trift 
TA . in 


62 Il. AESCULUS. The Horfe.Cheftnut. 


in ihr eine oder zwei, niemals hingegen Drei Fruͤchte 
an, deren Geſtalt außer einer plattgedruckten Seite 


rund ausfaͤllt. Eine jede iſt mit einer harten Haut 
uͤberzogen. 
1. AESCULUS (Hippocaftanum) 
foliolis fepteniss Aırt. h. Kew. Vol. I. 
p. 493: 
Aeſculus (Hippocaftanum) floribus he- 
ptandris L. Sp. PL MILL. I. 
Hippocaftanum vulgare nu nam. arb, I. 
The common Horfe Cheftnut. 
Maronnier d’Inde. | 
Die gemeine Noßeaftanie. Die oftindifche 
wilde Caftanie. z 
©. Cramer Tab. 23. B. 1.2. RIVIN. 
introd. in rem herb. Schmidt Oe⸗ 
ſterr. Baumz. T. 38. 


Urſpruͤnglich ſchreibet ſich dieſer Baum aus dem 
noͤrdlichen Theile von Aſien her. 

Nach den Berichten des Ritters von Linne und 
Millers iſt er uns im Jahre 1500, nach duͤ Hamel 
aber erſt 1615 von einem Pflanzliebhaber Bachelier 
zugebracht worden. Itzt iſt er an allen Orten ſo haͤu⸗ 
fig, daß er jedem unter der — der gemei⸗ | 


nen Roßcaſtanie bekannt iſt. — 
| Das 
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Das Laub bricht, ſo wie die Blumen, fruͤh her⸗ 
vor, die letzteren erſcheinen ſchon im Mai, und vers 
fchaffen dem Baume ein gutes Anſehen. 


Die Blätter der Blumenfrone find weiß mit 
roͤthlichen Stellen vermiſcht, und die Fruchtcapſel 
hat Stacheln. [Doc giebt es hier aud) Bäume 
von einer Abart, deren Früchte ganz ohne Stacheln 
find. ] 


Diefer Aehnlichfeie mie den Fruchrcapfeln und 
Srüchten der zahmen efbaren Caftanie ift der erhals 
tene Name zuzufchreiben. 


Man pflanzet die Koßcaftanie durch die Fruͤchte 
mit leichter Muͤhe fort, wenn man dieſelben nur zei⸗ 
tig im Fruͤhjahre ausſteckt. Bei einer Herbſtpflan⸗ 
zung hingegen verderben ſie leicht, weil ſie bei Ron 
Wintern durch Würme vernichtet werden. 


Daher verwahret man fie an einem femperirfen 
Orte im Sande, läffer fie niemals offen liegen, wenn 
man den Schimmel von ihnen abwenden will. | 


Der Baum ift ſehr ſchnellwuͤchſig, fo, daß er 
‚ im erften Jahre ſchon einen Schuh hoc) im guten Bo⸗ 
den auffchieffer.. 
Man thut wohl, wenn man fie nicht zu ftarf, 
fondern ſchon im dritten Jahre ihres Alters, an die 
für fiegbeftimmeen Pläge bringen, Die Gründe das 
zu giebt die Erfahrung mis an, welche lehrer, daß 
Ye See ein 
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ein junger verſetzter Roßeaſtanienbaum gröffer, als 
ein älterer verfegter Stamm wird, Bei dem lehres 
ren gehen nemlich allegeie Wurzeln und Schüffe vers 
lohren, wodurch nach Miller su vieler Schade vers 
urfachet wird, oßnerachtee dit Hamel angiebr, daß 
er das Befchneiden an Wurzeln und Schüffen vertrage, 


Der angeführte fihnelle Wachsthum ift fo ge - 
Ihwind, daß wenige Bäume dieſem hierin gleich 
kommen, und man trift öfters Stämme von vier Fuß 
Dicke im Durchſchnitte an, dergleichen der zu Schwößs 
ber if. Miller Hat einen im Jahre 1679 ges 
pflanzen und alfo beinahe hundert Jahre alten Baum 
angeführer, ein Beweis, daß fie lange dauren Fönnen, 


Im Königl, franzöfifhen Cabinette befinder fich 
eine Platte von einem im Jahre 1656 gepflanzten 
und im Sahre 1767 abgeftorbnen Baume, davon 
ber Durchmefler 43 Spannen oder 36 Zoll hält, und . 
das Holz Auferft hart, blaßgelb und mit grauen, its 
regulairen und zirfelförmigen Linien verfehen ift. 


Sie erfordern Indefien, wenn fie ſtark und hoch 
merden füllen, einen von einander entfernten Stand, 
damit fie ſich gehörig ausbreisen koͤnnen. 

Der Herr Sandbroft von Muͤnchhauſen 
— eines Stammes, welcher an der Wurzel 
eilf Schuh im Umkreiſe har, und Miller ws ver⸗ 

ſchie⸗ 


°) S. Hausvater 5 &h, 196, 
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ſchiedene gefeßen, ‚deren Aeſte fi) auf dreißig Schuß 
im Durchfchnitte ausgebreiter hatten. 


In ihrem Wuchfe Haben fie die befondere Eigens 
haft, daß fie den Trieb auf das ganze Jahr in drei’ 
Wochen ohngefehr vollbringen, wenn die Knoſpen 
einmal geoͤfnet ſind. Miller hat Triebe von ans 
berthalb Fuß Länge gefunden, welche in diefem Zeits 
raume gewachfen waren, und nach ihm bilden ſich 
nad) den abgefallenen Blumen fogleih die Knoſpen 
auf das kuͤnftige Jahr, welche bis in den Herbſt in 
der Die wachen. Sie werden hierauf mie einent 
dicken zähen Safte überzogen, ber fie gegen Froſt und 
Naͤſſe verwahrer, bei warmen Fruͤhlingstagen ſchmel⸗ 
zet, und der Knoſpe die Freiheit zu treiben ertheilet. 


Aus dieſer Bemerkung ziehet dieſer Schriftſteller 
bie Schaͤdlichteit des Beſchneidens her, weil dadurch 
der Trieb auf das folgende Jahr weggenommen wird. 


Das Verpflanzen geſchiehet im Herbſte am ber 
ften. Sie treiben fehr früh im Jahre, und fo würs 
de man fie bei folder Verpflanzung nur zurüchalten, 
In den Älteren Zeiten war die Nofcaftanie in 
gröfferem Anfehen, als in den unfrigen, und wurbe 
vorzüglich zu Alleen genommen, aus welden man 
fie ige wegen des früh abfallenden Laubes verbannen 
will. Ihr Verdienft bleiber jedoch allegeit der, daß 
fie im Sommer genugfamen Schatten giebet , ihren 
Stand durch ihre Bluͤthen angenehm macht, und wenn 
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fie in einen naſſen ſandigen Boden. geſetzt wird, in 
welchen fie am geſchwindeſten waͤchſet, daß alsdenn 
auch die Blätter länger ‚grün bleiben, als wenn fie 
in einem trockenen fteber. 


Das Holz ift zart, weich und faferig, und vers 
faulet leicht, wenn es von ber Naͤſſe angegriffen wird. 


Es dienet deswegen nur an frodenen Orten, [und 
ſoll dafelbft, wenn es vorher mit Del oder mit Theer 
überftrichen iſt, faft unvergänglid) feyn: *)] Den 
nod) wird es noch von vielen als unbrauchbar geachs 
tet, von vielen aber wieder zu Tiſchblaͤttern angewen» 
der, dergleichen ic) felbft von gutem Anſehen gefehen 
habe. [Es wird felbft zu Fäßern ſehr empfoh⸗ 
fen. *)] Zu gemeiner Bildhauerarbeit wird es ebens 
falls gebraucht, weil der weiße Ueberzug, fo vor dem 
Vergulden geſchiehet, alle Fehler uͤberdecket, und das 
Holz ſich wohl verarbeiten läßt. Es fol ſchwer bren⸗ 
nen , dennoch aber die Afche eine gute Lauge geben. N 


[Die Rinde Fann zu einer gelben wie auch zu 
einer braunen Farbe gebraucht werden. ****) | 


Die Bluͤthe fuchen die Bienen, wenn ihnen bie 
Nahrung ziemlich fehlee, einige Wochen lang ftark 
auf. 

| Das 
0) S. Suco w Forſtwiſſenſch. 99 ©. 
5) S. Pratje Magaz. 1 B. 462 ©. 
) S. Bomare Dict. d'Hist. nat. 541. 


er) 5, Bemerk. der Churpfaͤlz. phyſik. dkonom. Geſellſch. 
von 1780. 190 S. | 
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| Das Laub wird von den Scaafen, Ziegen, 
Hornvieh und Hirfchen genoffen, wenn es bei ftars 
Ben Winden abfällt, ja die leßteren Thiere gehen den 
Früchten nad) und verzehren fie mit Begierde, 


[ Die grüne Schale der Frucht foll zur Gärhes 
rey brauchbar feyn. ] 


Die Früchte felbft”find auf verfchiedene Ark bei 
der Mäftung des Viehes verfuche worden, 


In Frankreich hat man ihnen durd) ein langes 
Einmweihen in Lauge von Kalk und Afche, und durch 
nachheriges Kochen ihre Bitterfeit zw benehmen ges 
ſucht, und mit. dem Teige Kühe und Federvieh ges 
mäfter, worüber di Hamel nachgeſehen werden 
fann, | 
Neuerlich aber hat ein Niederfächfifcher Landwirth 
in dem 7 9ſten Stüde des Hanndverfchen Ma— 
gazins von 1766 bewiefen, daß man ohne diefe 
Zubereitung das Vieh nötigen koͤnne, ſich damit 
zu ernähren. Sm Anfange wollte nad) ihm der aufs 
geftellte Ochſe fie nicht freffen, mußte alfo einige Tas 
ge hungern, bis er einige zerftoffene Caftanien unter 
ein Paar Hände voll Gerftenfchroot annahm. Als 
lein nachher fraß er durch fünf Wochen die mit ihs 
rer braunen Schale gequerfchten Caftanien mit Stroßs 
berel vermifhe und mit Waſſer angefeuchtet derges 
geftalt begierig, daß man ihn davon zurück halten 
‚mußte, Im diefer Zeit murde er durch zwei Malter 

E a Srüchte 
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Srüchte vollfommen feift, und taͤglich waren ihm drei⸗ 
mal, jederzeit zwei gedoppelte Hände voll, geftoffen 
gegeben worden, 


‚Eben fo fann man mit ihnen ungeftoffen * 
dem Herrn von Haller *) Schaafe maͤſten. 


An einigen Orten, und wie duͤ Hamel von 
Frankreich anfuͤhret, bat man daraus gute Staͤrke 
verfertiget. 


[Man kann aus ihnen eine feine Art von Leim 
verfertigen, ber vorzüglich zum Buchbinderkleiſter dient, 
Sie geben ferner einen zum Brennen ſehr brauchba⸗ 
‚ren Del, fowol dur das Auskochen der zerftoffes 
nen Früchte, als auch durch das Auspreſſen in Del: 
müßlen. Auch fol Hr. Struve **) aus ihnen 
mit Borsheil einen guten ‘Branntwein und Eßig bes 
reiten, ] ' 


So viel ift auch nach meiner eigenen Erfahrung 
gewiß, daß das aus ihnen verfertigte Pulver ein der 
fonjt gewöhnlichen Mandelkleie ähnliches Seifenpulver 
zum Wafchen der Hände abgiebet, und nad) ber in 
dem 2ten Theile der Berner öfonomifchen' 
Sammlungen 943 ©. von einem unbekannten 
Verfaffer eingerücten Abhandlung ift die Subftang 
wegen des zuſammenziehenden, alaunartigen, ſalzi⸗ 

gen 


*) ©. Hist. Stirp. Helvet. 1. pag. 442. 
wie I ee, phnfical, dbkonom. Bibliothek 4 Bb 
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gen und feiffenreichen Saftes zur Reinigung bes $eis 
nens bienlich. 


‚Her Marcandier bat nach diefer Nachricht 
zwanzig Caftanien in zwanzig deutſchen Schoppen kal⸗ 
ten fliefjenden Waſſer auf einer Relbe gerieben, dies 
felbe darin auflöfen laſſen, und mit dem aufgelös 
feten Safte, wenn er Fochend heiß gewefen iR, Die 
Waͤſche ohne viele Seife gereiniger. Der ungenanne 
te Derfafler hat aber das Waſſer flärfer gemacht, 
zu zwanzig Caftanien nur acht Schoppen gemähler, 
und mit demfelben ſowol kalt als warm die ſchmu— 
tzigſte Waͤſche ohne Seife von Flecken geſaͤubert. Es 
läuft das kalte Wafler bei der Vermiſchung des Puls 
vers gleich dem beflen Geifenwaffer im Schaume auf, 
zerflieffee endlich in ein Milchwaſſer, bas heiße Wafs. 
fer harte aber feinen Schaum, fondern wurde meers 
grün, und erft am andern Tage hatte ed mit dem. 
erften Falten eine gleiche gelbweiße Farbe. Beim An: 
fühlen ift ein folches fo weich als Seifenwaffer, und 
man könnte wohl aus dem Mehle Kugeln von gleis 
chem Nußen verfertigen, wenn darauf gehörig gedacht 
würde. Wollene Muͤtzen und Strümpfe find eben, 
falls mit diefem Waſſer mit gufem Erfelge gewalket 
worden, und Hanf, der einige Tage hindurch barin 
eingeweiht worden, hat fi) durch weniges Reiben 
viel beffer in feine Fafern zercheilee, als wenn er in 
Faltes Waffer erweicht if. Syn L’art de faire l’ami- 


don par Mr. pu HameL wird aud) die Zubereitung 
€ 3 des 
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des Stärfemehls daraus folgendergeftalt gelehrer: 
Man trocknet die Früchte, zerftößt fie in einem Mörs 
fer von weichem Holze, beißt fie mit Waſſer, das 
man oft verändert, und das eine grüne Farbe auss 
ziehe, zerftoße fie nochmals, und läßt fie im Waſ— 
fer gähren, Den daraus gewordenen Teig treibt man 
durch ein feines Haarfieb, mobei das Stärfemehl 
Durchgehet, und in einer Tonne gefammlet wird. 
Das darauf gegoffene Wafler wird noch gruͤnlich, 
welches man abgießt, darauf bas Staͤrkemehl er 
einmal zerſtoͤßt und es trocknet. 


Man brauche auch die Rinde anftatt ber Fieber⸗ 
rinde mit gutem Nutzen in Wechſelfiebern. [Die zu 
Pulver zerfioffenen Früchte werden als ein kraͤftiges 
Nieſemittel angewendet.] 


[Nah Krocker *) ſollen die Tuͤrken bie zerſtoſ⸗ 
ſenen oder gemahlenen Fruͤchte den Pferden gegen die 
Druſe mit guter Wuͤrkung geben, und ſoll der Baum 
davon ben Namen Roßcaſtanie erhalten haben.] 


2. AESCULUS (Pavia) foliolis quinis; 
corollae laminis obovatis; unquibus lon- 
gitudine calycis. Aaırt. h. Kew. 

Aefculus (Pavia) floribus octandris LINN. 
Sp. p. Du roı Edit. 1. MILI. 2. W 
Wangenheim Beir. 56 S Marfhal 
Beſchr. 12 ©. 


| Pa- 
*) &, Flor. Siles. Vol. 1, p. 598. 
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Pavia. vu Ham. arb. | 
The fcarlet flowering Horſe Cheitnut. 


Die Caroliniſche rothbluͤhende Noß- 
caſtanie. 
©. Miller T. 198. TREW. EHRET. T. 
15. Hort. Angl. T.ı9. Schmidt Oe⸗ 
fterr. Baumz. T. 39. 


Sie wächfet in Carolina , Florida und Brafilien 
wild. [Nah Ken. v. Wangenheim finder fi 
biefer Baum in: dem wärmern Striche von Nordames 
rifa bis zu den 39ſten Grade der Breite, und liebe 
einen trocknen mit Sartenerde und vielem Sande vers 
mifchten fetten Boden. ] 


* 

Die Blaͤtter gleichen der vorher beſchriebenen 
Gattung, nur daß ſie nicht aus ſieben, ſondern aus 
fuͤnf Blaͤttchen beſtehen, und dieſe ſchmaler, kuͤrzer, 
glatter und glaͤnzender ſind, auch mehrentheils gegen 
den Herbſt rothe Adern erhalten. Sie ſtehen eben⸗ 
falls an den Zweigen gegen einander über. 


Am Ende des Mai und im Junius traͤget fie 
ſchoͤne rothe und ftraußmeife ſtehende Blumen, und 
endlich Fruͤchte, davon die braune Capſel nicht, 
wie bei der erſteren Roßcaſtanie, ſtachlicht, ſondern 
glatt und zugeſpitzt iſt. 


€4 Dies 


72 II AESCULUS, "The Horfe Cheftnut, 


Diefe Früchte werden auch in England felten reif, 
‚und man muß fie, alſo aus Amerika kommen laſſen. 


Hieſelbſt find fie noch vor ihrer Meife abgefollen, 
und die in dem ı7ten Bande des Hamd. Magaz. 
‚499 ©. ‚angeführte Bemerkung, daß die Pavia, 
ohnerachtet der vielen Bluͤthen wenige Fruͤchte trage, 
iſt auch nach meiner Erfahrung richtig. 


Die aͤuſere Rinde der Zweige iſt braun, und 
bas Holz felbft weiß, weich, und mit einer marfis 
gen Roͤhre verſehen. 


Man erhaͤlt durch den eingelegten Saamen * 
ches im Fruͤhjahre in gute lockere Erde geſchiehet, 
junge Pflanzen, welche in den erſteren Jahren alle⸗ 
zeit zärtlich find, nur nach gerade an unſere Winter. 
gewoͤhnet werben Mmüffen, und dennoch einen etwas - 
‚ bebedten Stand erfodern, wenn man fie nicht bei. 
ſehr falten Wintern einbuͤßen will. 


Dieſes habe ich zum Schaden der hieſtgen Plans 
* im Jahr 1768 an einem ſchon über zehn Fuß 
hohen Stamme bemerfet, der Durch den ftarfen Froſt 
bis auf das untere Holz abgeftorben ift, und ißt Zeit 
erfodert, che er wieder zu gleicher Hoͤhe gelangen 
wird. 


Die Gärtner pflegen auch wohl davon Zweige 
auf die gemeine Roßcaſtanie zu geuliren und abzus 
faugen. wu 


Da 
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Da aber die Staͤmme die darauf gewachſene Zwei⸗ 
ge ſehr uͤberwachſen, ſo haben ſolche ein ſchlechtes 
Anſehen und dauren nicht lange. 


Eine trockene Erde liebet dieſe Reßeoſterie meht, 
als einen naſſen Boden. 


Nach Miller werden ſie in Nordamerika auf 


zwanzig Fuß hoch, nur breiten ſie ihre Zweige nie 
ſehr weit aus. 


Man hat ſie Bisher n nur der fchönen Blüche und 
Seltenheit wegen gezogen, und weil ber Baum nies 
drig bleibe, und das Holz noch weicher, als bası 
von ber erfteren Arc ift, fo kann bievon nicht einmal, 
ber geringe Nutzen, wie bon jener, erwartet werben. 


Nach der ſchon erwähnten Stelle des Hamb:: 
Maga. foll man ſich der Wurzeln mit heiffem Waſ⸗ 
fer ftatt der Seife zum. Wafchen der wollenen Bett⸗ 
been. und Roͤcke bedienen können, [welches ni 


Schöpf *) befidtige. ] 


2% [AESCULUS (flava) foliolis quiniea, 
corollae laminis cordato-fubrotundis; un-, 
quibus calyce duplo longioribus. Aır. h. 
Kew. Vol, 1. p. 494- 


Aeſculus (lutea) coraollis heptandris,. lu- 
teis, viſcoſis, claufis, folüs digitatis; ſo- 
| € z bolis 

*) ©, deſen Mater, med, Americ,p. 5 
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liolis ovato - lanceolatis ferratis. v. wan- 
GENHEIM Monograph: 


Aefculus octandra. Marfhal Beſchr. zo ©. 
. Yellow: flowering Horfe- Cheftnut. Newriver 
‚Horfe -- Cheftnut. SE 


‚ Chataignier: & fleur jaune. 


Gelbbluͤhende Noßeaftanie. 
S. Schmidt Oeſterr. Baumz. T. 4c. 


Dieſe obngefehr feit dem Jahre 1764 in England 
befanne gewordene Art gehöre in Morbrarolina zu 


Haufe. 


Ohngeachtet ſie nun 64 ſeit mehrern Jahren 
in vielen Pflanzungen Deutſchlands angezogen wor⸗ 
den; fo iſt doch erſt im Jahre 1787 von dem Hrn. 
Oberforſtmeiſter v. Wangenheim *) ſelbige als 
eine eigene, von der rothbluͤhenden verſchiedene, Art 
bekannt gemacht und eine umſtaͤndliche Beſchreibung 
und Abbildung davon geliefert worden. Dieſer hat 
fie zwar bei feinem Aufenthalte in Nordamerika dort 
nicht gefehen, aud nichts von ihr gehört: Allein 
die Zeugniffe der Hrn. Aiton und Marfhal bes 
— ihr Vaterland ſicher genug. 


Ich 


*) S. Schriften der Geſellſchaft — Greunse zit 
Berlin, wen tes St, 133 ©, Ste Tafel. 
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SH will die vorgebachte Befchreibung mit einis 
ger Abkürzung und mit einiger nad) meinen eigenen: 
Bemerkungen gemachten Veränderung hiermit vors 
legen ; 


Blumen erfheinen am Ende des Mai und im, 
Anfange des Junius in einer pyramidenförmigen,. 
zuſammengeſetzten, aufrechten Ranke. 


Blumendecke gelbgruͤn, einblaͤttrig, aufge⸗ 
blaſen, fait glockenfoͤrmig, ohngefehr ein Drittheil 
ſo lang als die Blumenkrone , mit fünf etwas uns 
gleichen Einſchnitten. 


Blumenkrone gruͤnlichtgelb, in ben Boden 
ber Blumendecke eingefügt, vierblaͤttrig, chlinder⸗ 
foͤrmig, nur an der Spitze ein wenig geöfner, Blu⸗ 
menkronblaͤtter zwei etwas laͤnger, zwei etwas 
kuͤrzer. Ihre Naͤgel linienfoͤrmig, faſt doppelt fo; 
lang als bie Blumendecke. Die Platten (laminae) 
ber längern Blumenfronblätter feilformig,, oben abs 
gerundet; bie an ben fürgern Blumenkronblaͤttern faft; 
doppelt. fo breit als jene, rundlich, am Rande wel⸗ 
lenfoͤrmig gefranzt. 


Staubfaͤden ſieben, etwas kuͤrzer als die Blu⸗ 
menkrone. Staubbeutel rundlich, orangenfarbig. 
Stempel halb ſo lang wie die Blumenkrone. 


Fruchtknoten rundlich. Griffel pfriemen⸗ 
foͤrmig. Narbe zugeſpitzt. 


Alle 
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Ale Theile der Blume nd mit lebrigen Haas 
ren befegt, und ſe euchaͤlt 0: am Boden viel Be in 
Tropfen. | 


Die hellgruͤnen und glänzenden Blätter gegen 
einander überftiehend, nach der Erde zu hangend, 
jedes aus fünf oval: lanzettförmigen, ungleich. ges 
zahnten Blättchen zufaimmengefegr. 


Unfere gelbblůͤhende Roßcaſtanie unterſcheidet ſich 
von ber rothbluͤhenden außer der Farbe der Blumen 
Durch folgende wefensliche Kennzeichen. Der erſte⸗ 
ren Blumendecke iſt faſt glockenfoͤrmig und nur halb 
ſo lang als die Naͤgel der Blumenkrone; bie Plat⸗ 
sen ber kuͤrzern Blumenkronblaͤtter rundlich und faſt ums 
gekehrt herzfoͤrmig; Staubfaͤden ſieben; an’ den 
Blaͤttern des Baums die Blaͤttchen nicht ganz an 
ihrem Blattſtiele herunterlaufend. Dagegen iſt der 
rothbluͤhenden Art Blumendecke cylindriſch und faſt 
ſo lang als die Nägel ber Blumenkrone; die Plats 
ton der kuͤrzern Blumenkronblaͤtter länglic) s oval; 
Staubfaͤden acht; : an den Blättern des Baums die 
Blaͤttchen ganz an ihrem Blattſtiele herunterlaufend, 


Die Färbe der Rinde an dem Stamme und 
an den Zweigen if afchgrau. | 


Warfhal giebt an, der Baum ſey oft von 
ſehr anſehnlicher Größe. Die’ hieſigen aͤltern Baͤu⸗ 


me, Reg vor 20 Jahren aus Früchten gezogen find, 


bar 


Maronnier d'Inde. Die Roßcaſtanie. 77 


haben eine Höhe von 15 Fuß. Sie tragen reife 
Srüchte, aus welchen ſchon wieder junge Bäume ges 
zogen find. Sie haben felbft von unſern ſtrengſten 
Wintern niemals gelitten. 


Außer der Vermehrung dieſer Baͤume durch Saa⸗ 
men geſchicht ſolche auch ſehr gut durch Pfropfen und 
Oculiren auf Stämme von unſerer gemeinen Roß—⸗ 
caftanie. 

Die Blumen fallen zwar nicht fo ſchoͤn in die 
Augen als die von der rorhblühenden Art: weil 
aber der Baum weit bauerhafter ift, und feine Blus 
men doch an fich ein fremdes und gutes Anfehn has 
ben; fo verdient er recht gut einen Platz in den Luſt⸗ 
gebüfchen. on feiner weiteren Nutzung ift noch nichts 
befannt, ] 


II. AMORPHA (fruticofa.) 
L. Sp. Pl. MILI. et Du HAm. arb, 
Marihal Beſchr. 13 © 
The Baftard Indigo. 
Amorpha from fouth Carolina. BArRTR. Cat. 
Amorpha d’Amerique ,‚ ou Indigo bätard, 


Die 
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‚Die ftandige Amorpha- Der falfche Indi⸗ 


90 + Baum, 
S. Mill. Tab.27. Hort. Angl. T. 4. 
Hort. Cliff. T. 19. und Probften 
‚ Bofifcher Garten 1738. Schmidt De 
fterr. Baumz. T. 30. 


Deſer Strauch kommt urſpruͤnglich aus Suͤdca⸗ 
rolina. 


Die Blaͤtter —— an den Imeigen ge⸗ 
fiedert, beſtehen aus neunzehn und weniger kleinen 
laͤnglichrunden mit einer feinen Spitze verſehenen hell⸗ 
‚grünen zarten Blaͤttchen, von welchen dasjenige, fo 
einzeln ein jedes Blatt endigef, runder und gröffer 
als die übrigen. 


An den Spigen ber Zweige —** die Blu⸗ 
men in langen, duͤnnen, cylinderfoͤrmigen Aehren 
hervor, und bluͤhen im Julius und Auguſt. 


Die gruͤne Blumendecke aus einem Stuͤcke, 
roͤhrenfoͤrmig, fuͤnffach eingeſchnitten, wovon die drei 
vorderſten Einſchnitte laͤnger als die anderen und 
ſaͤmtlich roͤthlich. Sie fällt nicht ab, und umſchlieſ— 
fer die Blumenfrone, welche ein Blatt .von purs 
purrother Farbe ift, ausgehöfee und kaum größer 
als die Blumendede, fiehet aufgerichtet zwifchen den 
zwei gröfferen Einfchnisten der Blumendede. 


Zehn 


_ IL AMORPHA. 79 
Zehn ungleiche hellvioletrothe Staubfaden, 


bie unten faum merflih verwachſen find, führen 


Bleine fafrangelbe Staubbeutel, - und a ai uber 
die Blume hervor. 


Der Knopf fehr Mein, rundlich. Griffel 
pfriemenförmig,, mit den Staubfäden von gleidyer 
Laͤnge. Gtigina einfad). 

Aus diefem wird eine Pleine zweiklappige ges 
frümmte Schote mit einer Höle, in welcher zwei 
nierenförmige Saamenförner liegen, wovon bei uns 
nur eines reif wird. 


Man pflanzer die Umorpha durch den Saamen 
fort, und nah Miller kann fie auch durch die Abs 
legung der jungen Zweige vermehret werden, bie 
fhon in einem Jahre gute Wurzeln treiben. Ich 
babe fie auf einem guten fchattigen Gartenbeere en 
Stedlinge fortgepflanzet gefehen. 


Fur unfere Gegend ift fie mittelmäßig zärtlich, 
und fie hält in einem ſtark beſchuͤtzten Stande beffer 
aus, als wenn fie zu offen ſtehet. Neue Schößlins 
ge treiben fo flarf, daß fie öfters in einem Jahre 
auf ſechs Fuß lang werden. 


Sie will einen frocdenen guten Boden haben, 
ſchlaͤgt ſpaͤt aus, behält aber auch ihre Blätter defto 
länger, und wird a über neun: bis zwölf Fuß 


hoch. 
Die 
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Die Einwohner. in Carolina verfertigen aus den 
jungen Schößlingen einen groben Indigo, nad) wels 
chem der Baum benenner worden ift. 


In Pflanzungen pfleget man fie als eine Sels 
tendheit und wegen ber fehönen Blumen zu haben, 
nur gilt duͤ HHamels Vorfchlag , fie zu niedrigen 
Hecken zu ziehen, allein für die Gaͤrten in Frank⸗ 
reich und andere wärmere Länder. 





VW. AMYGDALUS. 


Unter diefe Gattung begreift der Ritter von Rinne’ 
fowol die eigentlihen Mandel» als Pfirfchenarten, 
weil fie in den Blumen mit einander übereinfommen, 
und nur in der Geftale der Früchte abweichen. Der 
, „Hr. Landdroſt von Münchhaufen *) fagt: die 
Mandel ift eigentlich als eine wilde Pfirfche anzufes 
ben, deren Sleifch trocken, hart und wie ein Leder 
iſt, und wie die Pfirfchen wegen ihres Fleifches geachs 
tee werden, fo werben die Mandeln des Kerns mes 
gen erzogen. 


Die vornehmften Merkmale der Unterfipeidung 
von den Pfirfchen PR bei dem Mandelbaume 
folgende. 

Sein 


?) ©. Hauspater 3 Ch, 396. 397 ©. 
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Sein Holz ift magerer und nicht fo faftig, bie 
Rinde der jungen Zweige ift grüner und® glatter, 
und er freibet mehrere biegfame Mebenzweige. Les 
berhaupt ift der ganze Wuchs größer und frifcher. 


Auch die Blaͤtter find bei ihm glätter., dicker, 
mehr lanzenförmig geflaltet, die Sappen find grüner, 
‚die Abern weißer, und die Ölandeln an ben unteren. 
Einfchnirten merklicher. 


Die Blumen brechen früher hervor, find gröfs 
fer, ſtehen gemeiniglich zu zwei Stuͤck neben einans 
der, da ‚fie bei den Pfirfchen allezeit einzeln find, 
die Blumenblätter find etwas ausgefchnitten , und 
befonders an der Mandel mit dünnen Schalen Fleis 
ner und von Farbe mweißer. 


Das unſchmackhafte Fleiſch ift, wie ſchon ge⸗ 
ſagt worden, trocken, lederartig und faͤrbet ſich nies 
mals. Es berſtet endlich auf, und zeiget den Stein, 
welcher glatter und mit wenigeren mehr flachen Fur⸗ 
chen verſehen ausfaͤllt, oben glatt und ſpitz zulaͤuft, 
und einen groͤſſeren wohlſchmeckenden Kern in ſich 
enthaͤlt. 


Die Pfirſche hingegen iſt eine runde , fleiſchi⸗ 
ge, an der einen Seite mit einem Fal; verfehene 
Frucht, melde in der Mitte einen runden ‚. oben 
zugeſpitzten, dicken und harten, an beiden Seiten 
mit mehreren tief ausgegrabenen Furchen verſehenen 

ıfter Band, ö Stein, 
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Stein, und in diefem einen Pleinen nicht gut ſchmecken⸗ 
den Kerh har. 


Die Blumen von allen Pfirfchen find roth und 
ohne Stiele. 


Nach diefen von dit Hamel und dem beliebs 
ten Hausvater fo gut bemerften Unterfcheidungss 
zeichen find fie leicht zu erfennen, wenn man aud) in Abs 
ſicht der mit einander übereinfommenden Zwitterblu⸗ 
men zweifelhaft werben. follte. 


Es haben diefelben eine einblättrige, roͤhrenfoͤrmi⸗ 
ge Blumendecke, welche am Rande in fünf zus 
geftumpfte Einfchnitte abgerheilet, und nad) dem Vers 
blühen abfällt, 


Die Blumenfrone bat fünf länglichtgerundere, 
ausgehölte Blätter , die mit ihrer Spige in der Blu⸗ 
mendede ſtehen, und aus ihr fommen auf dreißig 
fabenförmige aufgerichtete Staubfaͤden. 

Diefe Fürzer als die Blumenfronblätter, mit 
gelblichen zarten Staubbeuteln. 

Der Knopf wollig und gerundet. 


Der Griffel har die Länge der Staubfäben, 
mit einem runden Stigma verſehen. 


Der Saame ein weißer oͤliger Kern mit einer 
mehr oder weniger dicken und gefurchten Schale. 


Man 
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Man Fann alfo theils diefe Arten der aͤuſerli⸗ 
chen allgemeinen Geftale nach mit einander verbins 
den, theils nach den angegebenen Unterfcheidungszeis 
chen in Mandeln und Pfirfchen eintheilen, und 


diefer legteren Beflimmung folge auch ic). 
A. AMYGDALUS. 
The Almond Tree. 
L’Amandier. 
Der Mandelbaum. 


ı. AMYGDALUS (communis) fo- 
- liorum ferraturis infimis glandulofis , flo- 
> ribus geminis. L. Sp. Pl. 


Amygdalus (communis) foliis petiolatis 
ferratis. petalis florum emarginatis mıLL. 1. 


Amygdalus foliis glabris ovatis utrinque acu- 
‘ minatis ferratis, petiolo imisque dentibus 
. glandulofis HALLER. ftirp. Helvet. 


Amygdalus fativa fructu minori c. BauB, 
Pin. 441, et bu HmAm. arbr. fruit. 1. 


Common manured Almond Tree, 
Amandier commun. 
Der gemeine Mandelbaum, 


52 Die 
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Die Schüffe diefer und der folgenden Art geras 
de und lang, nach der Seite des Scyattens grün, 
und nach der Sonne roth. | 

Blätter laͤnglich zugefpige, fägenförmig ges 
zahnt. Blumenkronblaͤtter unter allen die 
längften, ausgefchweift und fleifchfarbig. 

Die erfteren ftehen , fo wie bei den übrigen Mans 
dein, auf Zoll langen Stielen, wed)felsweife an den 
Zweigen, von fünf und einem halben Zoll Länge, 
und einem Zoll Breite, glatt, hellgruͤn, und von 
bitterm Gefchmade. | 

Die. nahe an dem Stiele befindlichen Zähne fuͤh⸗ 
ren kleine Druͤſen; an den oben zwei der⸗ 
ſelben. 

Die Fruͤchte laͤnglich mit einem ſuͤßen Kern. 

Als Abarten von dieſer Art, welche beide von 
dem Herrn von Haller in der Schweiz wild ge⸗ 
funden worden, nimmt man gewoͤhnlich an. 


b. AMYGpALuS fativa, fructu maiori c.. 
BAUB. Pin etpu mam. arb, fruit 5. 
The fweet Almond Tree. 

Amandier a gros fruit, dont Y’Amande eft 
douce. 

Der Mandelbaum mit großen füßen 
Kernen. 

©. du uam arb. fruit, T. 1. Pl, a 
Der 
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Der unter feiner Haut eine dicke harte Schale, 
und in ihr einen füßen großen Kern bat, 

Er mächfer frifcher als der folgende, und die 
Blätter haben bis drittehalb Zoll tänge und laufen 
nad) beiden Enden fpigig zu. 


Die Blumenkrone iſt fhön, groß und ganz 
weiß, und viele haben oft fechs. Blätter. 


Die ganze Frucht bat mit der folgenden eine 
mehr gerundere Form, als bei der Kradymandel zu 
feyn pfleget, gehet aber von ber bittern Art darinn 
ab, daß fie Feine Vertiefungen hat. Sie ift an eis 
- nigen über zwei Zoll lang. 


©. AMYGDALUS amara c. BAUB. et DU 
HAM. arb. fruit. 7. 


Tbe bitter Almond Tree. 
Amandier à fruit amer, 
Der Mandelbaum mit bittern Kernen, 


©. BLaAckweıı Tab. 105. 


Die harte, allein mit vielen Vertiefungen verfes 
bene Schale ift mit der vorigen gleich dick. 


Nur der. Kern ift im Gefchmade bitter, und 
den Fuͤchſen, Schweinen und meiften Vögeln, bes 
‚fonders den Papageien, ein Gift, wogegen aber das 

83. füße 
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füße Mandelöl als ein Gegengift gebraucht werben 
fann. Ä 


2. AMYGDALUS (dulcis) folis pe- 
tiolatis marginibus crenatis, corollis ca- 
lyce vix longioribus mıLı. 2, 


Amygdalus dulcis putamine molliori c. 
BAUB. Pin. et pu mam. arb. fruit. 2. 


The tender- shelled Almond, commonly 
called Jordan Almond, 


Amandier A coque tendre. Amandier des 
Dames. 


Der Kracdhmandelbaum. Der Mandels 
baum mie dünnfchaliger Frucht. 
© pu nam. arb. fruit. Tom. I. 
Pl. I. | 


Die Blätter find bei diefem von Miller als 
eine eigene Art angeführten Mandelbaume zwar breie 
ter, jedoch nur zwei Zoll lang, und fie ftehen viel 
näher beiſammen, als die Blätter der gemeinen Art. 


Die Blıumenfronblätter Elein und übertreffen 
faum die Blumendecke, inwendig von weißer und 
auswendig von rörhlicher Farbe, die in das weiße 
fälle, und blühen fpäter als die übrigen. 


Die Fruͤchte füß 4 [von einer ſchwerdtfoͤrmigen 
jugefpigten Figur, und haben eine mit Vertiefuns 
‘ | gen 
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gen begabte bünne Schale, welche fi zwiſchen ben 
Fingern zerbrechen laͤſſt. Dieſerwegen werben fie 
auch befonders geachtet. | 


Die Urfache, weswegen diefe Schale fo zart bleis 
bet, ift nad) Di Hamel darinn zu fuchen, meil 
die äuferre Wand ſich fpäter als ihre innere mehr 
glättere und veftere bilder, fo daß man fie im Auguft 


kaum wahrnehmen kann. 

Miller verſichert, daß er aus dieſen Mandeln 
Baͤume gezogen habe, welche beſtaͤndig den alten aͤhn⸗ 
liche Fruͤchte getragen haͤtten, und nach dieſer Erfah⸗ 
rung nimmt er ſie als eine eigne Art und als keine 
Abaͤnderung an. 


3. AMYGDALUS (nana) foliis petio- 
latis ferratis baſi attenuatis. MILL. 5- 


Amygdalus (nana) foliis attenuatis L. 
Sp. Pl. rare. Fl. Roflic. Tom. I. P.I. 
p- 27. Tab. “VI. 


Amygdalus indica nana DU HAM, arb. 
fruit 8. - | 


Dwarf Almond with fingle Flower. 


Amandier nain & fleur fimple. 


u 34 Der 
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Der Stwergmandelbaum mit einfachen 
Blumen, | 


©. mını. Tab. 28. Fig. 2. ou 
Ham. arb. fruit. T. 1. Pl 3. 
MUNTING. pag. 34- Fig. 7. 


Diefer niedrige Mandelbaum, der felten über 
drei Schuh hoch wird, kommt aus den nach Norben 
gelegenen Gegenden von Alien, Nah Pallas Reis 
fen ift er eine an der Wolga gewöhnliche Steppens 
rflanze, ja an einigen Orten, wie z.B. um Sims 
birſt, fo häufig, daß er. als einer der fchädlichften 
Unarten der urbar gemachten Steppen faum auszus 
roften ift. 


Die Blaͤtter geben Büfchelmeife aus ben Kno⸗ 
fpen hervor. Sie find laͤnglich, ſchmal, beinahe 
‚ ohne Stiele, auf viertehalb Zoll lang und einen hal⸗ 
ben Zoll breit. Ihr Rand fägenförmig eingefchnits 
ten, laufen oben in eine gerundere Spiße aus, vers 
engern fi) hingegen nad) unten. 

Beim Ausbrechen find fie zart, nachher aber ers 
balten fie mehrere Veftigfeie und eine fchöne grüne 
glänzende Farbe. 

Die untere Seite derfelben mit einer ftarfen Ader 
und mit einem Gewebe feiner Adern bededer. 


Aus eben den Knoſpen, aus welchen die Bläts 
ter hervorſproſſen, Erechen auch die einzelnen Blu⸗ 
men. 
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men. Dieſes gefchieher fchon im April, und ift 
die Blumendecke purpurfarbig, die Blätter der 
Blumenfrone hellroth, die Staubfäden wie 
derum purpurfarbig, und die Staubbeutel gelb. 


Er träget hin und wieder auf den Zweigen Pleis 
ne bittere ovale Pfandeln von einem halben Zoll 
Laͤnge und “Breite, *) doc bis ige bat er feine 
Früchte hieſelbſt angefegt, ohnerachtet er Häufig ges 
blüber hat, Der Grund mag wohl in der Jugend 
der Stämme liegen, indem fie fehr früh blühen. **) 


Die äufere Rinde der —— iſt aſchgrau und glatt, 
und das Holz weiß. 


Die Wurzeln treiben viele Sproͤßlinge hervor, 
wodurch man alſo die Vermehrung leicht bewerkſtelli⸗ 
gen kann, nur verlieret man die alte Pflanze, wenn 
man diefelben allg $ahr wegnimmt. Eine aus Spröß: 
lingen erhaltene Pflanze treibet auch befanntermaßen 
wiederum beftändig Sprößlinge, und Miller rärh 
Daher die Vermehrung durch Ableger an, wenn bie 

jungen Bäume gerade aufwachfen follen. 


Er iſt eine vorzügliche Zierde fr Gärten, wo⸗ 

. nr er fi) überaus ſchoͤn ausnimmt, und unfere 

85 Win⸗ 

*) ©. du Hamel arb, fruit. T. 1. p. 126. und Munting. 
Pag. 34. 


»*) In diefen legtern Sahren haben zwar die Früchte ange: 
ſetzt; fie find aber immer vor der Reife wieder abgefallen. P. 


* 
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Winter verträgee. [Außerdem bedient man fid) in 
feinem Waterlande der Kerne, um gebrannte Waſ—⸗ 
fer damit abzuziehen, welchen fie den völligen Ges 
ſchmack der Pfirfichferne geben. Auch wird aus ih⸗ 
nen fehr vieles Del gepreßt, mweldes, wenn es mit 
Branntwein vermiſcht an der Sonne digeriret und 
hernach mit Waſſer ausgefüßet wird, bie ihm ans 
lebende Bitterfeit ganz verliert und am Sallate fehr 


wohlſchmeckend iſt.) 


4. AMYGDALUS Fan foliis ve- 
nofo-rugofis L. Mantifl. 

Perfica ( Amygdalus ) Africana nana, flore 
incarnato pleno TOURN. inft, 625. et 
MILL. 3. | 

Perfica Africana nana, flore incarnato ple- 
no fterilipu uam. arb, fruit. Tom. II. 
XLIII. | 

The double flowering dwarf Almond Tree. 

Amandier, ou Pecher nain ä fleur double, 


Der Zwergmandelbeum mit gefüllten 
Blumen. 


Die Gärtner haben ihn ehedem nur als eine Abs 
änderung des vorigen angefehen, er ift es aber nicht, 
fondern made eine eigene Art aus, welche der Rits 
ter von Linne in der Mantiffa der Specierum zus 


erft deutlich gemacht Hat. 
| Afrika 
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Afrika ift fein Vaterland, und wegen bes Mans 
- gels der Früchte Fann man nicht fagen, ob er unter 
Mandeln, Pfirfhen oder Pflaumen gerechnet wers 
den muß? Bon Pflaumen hat er den Blättern nad) 
etwas ähnliches, welche vor dem Ausbrechen in eins 
ander gerollet find, in der Laͤnge gleichen fie jedoch 
wiederum dem Pfirfchenblättern, 


Diefe Blatter ſtehen, mie bei den vorigen, 
£heils einzeln, theils in Büfcheln aus ben Knofpen, 
find aber mehr rundlidy lang, am Rande feiner ges 
zahnet, mit dickern Adern verfehen und runzlicher._ 
Die Farbe ift auch nicht fo glänzend grün, fondern 
matter. 


Meben ben Blättern noch Pleine feinere Blätters 


anbänge, ba, mo fie fich bevefligen, ein wenig ein« 
gefchnitten. 3 


Die Blumen fleifchfarbig und gefuͤllt. Aus 
diefer Urfache darf man von ihm niemals Früchte ers 
warten. *) , 


Die Rinde der Zweige, anſtatt fie bei jenen 
afchgrau, bei diefen braunroth und glatt. 
Der Stamm nicht über drei Fuß hoch, und 


in Gärten nur wegen feiner zu Ende des Aprils oder 
An, 


*) Eineumftändliche Befchreibung der Blumen von dem Hrn. 
Regierungsrath Medifus ©. in den Bemerf. der Churs 
pfälz. phyſik. ofon. Geſellſch. von 1774. 141 S. 
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Anfange des Mai hervorbrechenden fchönen Blumen, 
geſchaͤtzet. 

| Er laͤſſet fich ebenfalls ohne viele Mühe durch 
. Ableger und Sprößlinge vermehren, es toͤdten ihn 
aber unfere Winter, wenn er nicht bedeckt fteher. 
Man kann ihn alfo fhon nach diefer Weichlichfeit Feis 
nesweges für eine Abart von dem Zwergbaume mit 
einfachen Blumen anfehen. | 


Alle Mandelbäume pflanzer man leicht durch die 
Ausftefung der Mandeln for. Weil fie aber hie⸗ 
durch fehr ausarten, fo oculiret man die eigenen Ars 
ten auf Diandels oder Pflaumenftämme, welche in 
dem zweiten Jahre an bie Derter gefeget werben, 
‘wo fie bleiben follen. Für einen frocdnen, warmen 
‘und lodern Boden nimmt man dazu Wildlinge, d 
aus Manvelfernen gezogen find. Fuͤr feuchtes Erds 
reih muß man Pflaumenftamme, befonders von 
ſchwarzen Damafcenern, wählen, weil bergleichen 
weniger vom Frofte leiden. Braucht man aber Wild, 
linge von Pfirfchen und Aprifofen dazu; fo erhält 
"man zwar größere und fehmachaftere Früchte, bie 
Bäume bleiben aber ſchwaͤchlich und werden nicht alt. 
‚Sie leiden Peine Näffe, auch nicht das DBegießen, 
‚auch brauchen fie Feine Düngung, 


Sie erfodern einen lockeren Boden, bamit fie 
gut gerathen. 


Miller 
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Miller, will ihre Verſetzung in einen trockenen 
Boden im October unfernommen wiſſen, fo bald die, 
DBläster abzufallen anfangen, und daß man in dies 
fen die auf Mandeln s oder Pfirfhenbäume oculirte 
nehmen foll, in einen feuchten Boden werden fie 
bingegen am beften im Fruͤhjahre gebracht, und hiezu 
Stämme gewaͤhlet, welche auf Pflaumenbaͤume ocus 
liret find, ! 


Man ziehet fie in Deutſchland gemeiniglich ges 
gen eine gute Sonnenfeite am Spalier, und ift zu 
verwundern, daß Dit Hamel *) dergleichen gezo⸗ 
gene Stämme nicht gefehen hat, ob er ſchon fie ans 
raͤth. Daß ſie zu bedeckten Gaͤngen in Frankreich 
genommen werden, giebt er von ihnen an. 


Aus den ſuͤßen Kernen wird ein bekanntes ans 
genehmes Del gepreſſet, und die zuruͤckgebliebenen 
Huͤlſen werden zum Waſchen der Haͤnde genommen. 


In Haushaltungen gebraucht man die Kerne 
theils friſch, theils trocken, und man verfertiget aus 
ihnen die bekannte Mandelmilch, wenn ſie zerſtoßen 
und während der Arbeit mit Molken oder Gerften« 
wafler langfam angefeuchter werden. Nimmt man 
aber ein Pfund folder etwas dien Mandelmilch, 
und vermifchee fie mit zwei Pfund auf dem Feuer zer⸗ 
laſſenen Zucker, ſo erhaͤlt man den Syrop d'Orgeat, 


wel⸗ 


*) Fr, des arbres fruitiers Tom. 1. pag. 128. 
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welhem man durch ein wenig Drangenblumenmwaffer | 
einen Geruch giebet. *) 

Das Holz ift hart, und da es bisweilen fchone 
Farben hat, ſo kann es zu guten Arbeiten angewendet 
werden. 


B PERSICA. 
The Peach Tree. Pöcher. 


Der Pfirſchenbaum. 


1». AMYGDALUS (Perfica) foliorum 
ferraturis omnibus acutis, floribus fef- 
filibus folitariis L. Sp. Pl. 

Perfica mırLr. et DU Ham. arb. 
The common Peach Tree. 
Päöcher ordinaire. 
Der Pfirfchenbaum. 
©. von Gleichen Abbildungen Tab. 12. 


BLACKWELL Tab. 101. 


Pfirſchen find, wie befanne, Bäume, deren 
Fruͤchte wegen ihres gufen an vorzuglich 9 ge⸗ 
liebet werden. 

Wir finden daher in den Gaͤrten nach den ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalten eine Menge Abaͤnderungen, wel⸗ 
che man durch das Oculiren auf Pflaumenſtaͤmme 

am 


*) ©. Bomare Dict. d’Hist. nat. T. 1. pag. 220. 


IV. AMYGDALUS. 95 


am beften fortpflanzet. Diefes Verfahren kann man 
jedoch aud) auf Mandeln s Apricofen » und Pfirichens 
flämme anwenden. Indeſſen gefchiehet es felten auf 
dieſe, und zwar entfcyuldigen ſich die Gärtner das 
mit, daß fie die Pflaumenbäume in gröfferer Anzahl 
haben fünnen, und daß die auf Pfirfchenftämme ocus 
lirte nachher dem Ausfließen des Gummi fehr unters 
worfen wären. Di Hamel *) bedauret, daß 
man folhe Erzählung aus Mangel der Erfahrungen 
‚auf Glauben annehmen muß. 


Alle haben wegen ihrer vielen wilden Zweige das 
Defchneiden fehr noͤthig. 

Sowohl nah duͤ Hamel als nach der hieſi⸗ 
gen Erfahrung haben die Früchte, deren Stämme in 
einen etwas trockenen Boden gefeßer find, einen meit 
angenehmern Gefhmaf, als wenn fie in leimigen, 
ftarfen und feuchten Erdreiche ftehen. 


Die befte Anmeifung, Pfirfchen zu ziehen, ents 
hält das Buch, welches ne LA COMBE im Jah- 
te 1745 zu Paris bei Boudet unter der Aufs 
ſchrift: Trait& de laCulture des P£öchers in Octav 
herausgegeben hat, und das, wenn ich niche zu ſehr 
irre, im vorigen jahre zum drittenmale neu aufges 
lege iſt. Zu Frankfurt erfchien es 1767 in das Deuts 
ſche überfege. Der Herr Sanddroft von Muͤnch⸗ 
haufen preifer es jedem Gaͤrtner an, und liefert im 

drit⸗ 


*) S. Arb. fruit Tom. 1. pag. 47. 


* 
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dritten Theil des Hausvaters S. 388 einen Auss 
zug ber angegebenen Regeln, welche du Hamel noch 
durch einige Anmerkungen vermehret. | 
Will aber ein Liebhaber befonders fchöne Pfirs 
fhenftämme erwarten, fo thut er bei der Unzuvers 
läßigfeit der gemiffen Beftimmung der Arten in un: 
fern deurfchen Pflanzfchulen wohl, wenn er fie aus 
Frankreich fommen läßt. Die aus Montreuil, einem 
Dorfe nicht weit von Paris, deſſen Einwohner mif 
den Früchten einen ftarfen Handel treiben, und bie 
aus dem Parififchen Cartheuſerkloſtergarten find allen 
Übrigen vorzuziehen, und bishero noch als die ſchoͤn⸗ 
fien befunden worden. | 
Die Hamburgifchen Baumhändler feinen jeboch 
ſich nad) gerade ein gutes Zutrauen zu erwerben. 
Die Pfirfhen werden gemeiniglih und auch am 
vorzüglichflen bei ung an Spalieren gejogen. 
Die Zranzofen theilen die mif einer wolligen Haut 
verfehenen Pfirfchen in Peches und Pavies ein. 
Jene find diejenigen, bei welchen fih das Fleiſch 
vom Steine löfer, dieſe aber folche , bei denen es ans 
hänge. Die glatten Pfirfhen heiffen hingegen Bru- 
gnonS, und bei den Engländern Nectarines. Dieſe 
feßteren nimmt der Ritter von Rinne‘ als eine Abs 
änderung der wolligen an, indefien unferfcheiden fie 
ſich merklich) und ihre Kerne liefern wiederum glatte 
Arten. 
Dei 


{ 
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Bei einer ſo großen Sammlung von Pfirſchen, 
die bald ſpaͤter, bald fruͤher reif werden, folgt noth⸗ 
wendig, daß ſie zwar wohl in einem warmen Lande 
erzogen werden koͤnnen, in kaͤlteren Gegenden aber 
nur einige die gehoͤrige Reife erhalten, und daß ſie 
überdem nicht ſaͤmmtlich gleich ſchoͤn ſeyn koͤnnen. 
Ein Liebhaber muß deßwegen für feinen Garten vers 
nünftig wählen. 


b. persıcAa flore magno femipleno pu 
Ham. arb. fruit, Tom. I. 40. 


Double - flowering Peach Tree. 
Pöcher & fleur. femi - double. 
Die Pfirſche mit gefüllter Blume. 


© pu Ham arb. fruit. Tom. 1. Plan- 
che 30. 


Iſt eine Abänderung , welche fich durch die Kers 
ne fortpflangen läffee, nur fräger fie felten Früchte, 
und wird gefchwinder durch das Oculiren vermehret. 


Der Erfahrung nach geben Stämme , melde 
außerordentlich fchöne gefüllte Blumen und fehr große 
Früchte tragen, in den aus ihren Kernen gezogenen 
Daumen ſchon Pleinere Blumen und Früchte, und 
wenn aus diefen Kernen abermals Bäume angezogen 
werden, müflen fie mahrfcheinlich noch weniger gefülle 
ausfallen, und am Ende völlig Ausarten. Die 
von der dritten Progreßion bat bier noch nicht geblüs 

aſter Band, G bet, 
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het, und fie wird in ber Folge zeigen, ob die bes 

ftändig zunehmende Entfernung gegründet ift. 

| Die Blunen find ſchoͤn gefüllt und gleichen 
Fleinen Roſen, da fie bis auf dreißig Blätter haben, 

zieren daher ein Spalier und jede Pflanzung. 
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Die Blatter der bisher bekannt gewordenen Ars 
‚sen dieſes Geſchlechts find werhfelsweife an den Zweis 
gen beveftiger, 

Die Blumendecke hat drei Fleine herzfoͤrmige, 
ausgehölte, zugefpigte Blärter Die Blumen 


krone beſteht aus fechs herzförmigen Blättern, da: 


von die drei äuferen größer, bie drei inneren kleiner. 


Die Staubfäden Fann man kaum bemerken, 
und deswegen hat fie der Ritter von Linne nicht 
angegeben, doch ſiehet man fehr viele auf allen Geis 
ten bes Knopfes befindliche Staubbeutel, 

Knopf auf dem Grunde der Blume, ohne 
Griffel. Stigmate fumpf. | 

Trucht groß, ovalrundlich, mit einer ſchuppen⸗ 
förmigen Schale überzogen. In ihrer Hoͤle einige 
harte, ovallänglihe Körner, 
| 1. AN- 


ı. ANNONA (triloba) folüs lanceolai 
tis, fructibus trifidisL. Sp. Pl. mıLı. 8. 
Marſhal Beſchr. 20 ©. 

Annona fructu lutefcente laevi, fcrotum 
arietis referente DU HAM. arb. 


The North American Annona, The Papaw.! 

L’ Affiminier. 
‚Der Nordamerifanifche Papawbaum. 
S. Miller Tab. 35. TREw EHRET.\ 


Tabel. . Du HAM, arb. Tom. Id 
Pl. 19. 


Er waͤchſet in Carolina, und zeiget nach ben 
Shriftftelleen im April Blätter und Blumen 
zugleich mit ziemlicher Schoͤnheit. 

Die erſteren laͤnglich zugeſpitzt und groß. 


[Die Blumen ſollen nach Marſhal von dun⸗ 
kel purpurrother Farbe, und mit kurzen braunen 
Haaren bedeckt feyn, ] 


Die Frucht laͤnglichrund, gelb, und einer Gurke 
von mittlerer Groͤße gleichend. Sie ſoll einen unan⸗ 
genehmen Geruch haben, *) und jeden, außer den 
Wilden oder Negern, abhalten, ſie zu eſſen. 


G 2 0 Spree 


*) S. BomareDict. d’Hist. naturelle Tom. 1. pag. 461. 
Encyclopgdie oeconomigue Tome 2, pag. 426, 


0. - WANNONA. 


Ihre äufere gelbe Schale läßt ſich leicht abſon⸗ 
dern, und in ihrer Hoͤle liegen zwei bis drei Koͤr⸗ 
ner, welche die Geſtalt und Groͤße einer bittern Man⸗ 
del haben, und mit einer braunen, harten und glats 
ten Haut befleider find. 


Gemeiniglich finden fih drei Früchte an einem 


Stiele, welches auch bie du Hamelfche Abbils 
dung vorfteller. 


In England Haächfet diefer zärtliche Baum bei 
einem bedeckten Stande in freier Luft, und hat da⸗ 
ſelbſt nah) Miller in dem Garten des Herzogs von“ 
Argyle zu Whitton geblüper.. Dem ohnerachtet 
muß er aber doch einige Jahre lang vorher in Toͤpfen 
auferzogen und in Winterhaͤuſer gebracht werden, bis 
er einige Staͤrke erlanget hat. 


Will man daher den Verſuch machen, ihn un⸗ 
ter unſerm Himmelsſtriche aufzuziehen, ſo muß er 
vorſichtig geſchehen, denn bis itzt ſind bei minderer 

Vorſicht die Staͤmme hier noch ſaͤmmtlich verlohren 
gegangen. 

Der Kern wird in * amerikaniſchen — 
kiſten mit geſchickt, doch bleibt er oft ein ganzes Jehr 
in der Erde liegen, ehe er aufkeimet. 


Der Baum erhaͤlt eine Hoͤhe von sehn bis ARTE 
Fuß, und die Dide eines. Beins, 


Er 
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Er ſtehet lieber im Schatten ‚ als in ber Sonne, 
‚und: fomme befier in trodnem und magerm, als in 
naſſem und fettem Erdreiche fort. 


Das Fleifh der Frucht fol fehr gefund und im 
Geſchmacke angenehm feyn , allein die Schale hat eine 
fo lebhafte Säure, daß, wenn man mit dem Fins 
ger, womit fie berühree ift, die Augen reibet, diefe 
fid) mit einem unerträglichen Juden entzunden. Mach 
einem Tage foll fid) diefes Uebel von felbft wieder vers 
lieren.. *) Die Frucht wird von den Wilden gegeffen. 


Das Holz, wovon bie Farbe nicht befanne 
iſt, ift ausnehmend hart und zaͤhe, denn die untern 
Aeſte find in Amerifa öfters mit Früchten dergeftale 
beladen, daß fie ſenkrecht gegen die Erde Hängen, 
und wenn man am Abend den Zweig von ihnen bes 
freier, fo ftebet berfelbe des Morgens dennoch wieder 
aufgerichtet. | 
Duͤ Hamel beftätiger gleichfals, daß es ges 
fhmeidig, biegfam und hart fey. 


2. ANNONA (glabra) folüs lanceolato- 
ovatis, fructibus omnibus slabris L. 
Sp. PI. 
‚ Carolinian Smooth - barked Annona. 
63 Die 
) S. Hamb. Magaz. 2 Band ©, 584. und Bomare 
Dict, d’Hist, nat. . 


Lox. v. ANNONA. 


Die Nordamerikaniſche Annona mit 
glatten Fruͤchten. 


S. CATESBY Il. Tab. 64, 


Sie kommt, u die vorige, urfprünglich aus 
Carolina, 


Die Blaͤtter länglicht oval, ua den unfer 
bem Namen des Herrn von Linne aus England 
erhaltenen jungen Pflanzen mit aufwärts ſtehenden feis 
nen rothgefaͤrbten Zähnen verfehen, drittehalb Zoll 
lang und über anderthalb Zoll breit. Beide Flächen 
bellgrün, und glatt. Die Stiele haben einen halben 
Zoll Länge, oben flach, unten gerundet. 


Die — groß, gelb, glatt, etwas kegel⸗ 
foͤrmig. 


Die Rinde grau und glatt. 

Der jaͤhrige Wuchs iſt im Topfe bei einer Win⸗ 
terbedeckung ziemlich geſchwind. 

Wegen der Jugend der uͤberſchickten Baͤume hat 
man bisher nicht wagen wollen, ſie im Freien auszu⸗ 
ſetzen, und da ſie auch noch zaͤrter, als die vorher 
beſchriebene Art ſeyn ſoll, ſo kann ich dazu und zu 
ihrem Anbau keinesweges rathen. 

Eine beſondere Benutzung der Fruͤchte, des Hol⸗ 
zes u. ſ. m, iſt ebenfalls nicht bekannt. 


VI 
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VI. ARALIA (fpinofa) arborefcens, 
caule foliisque aculeatis L. Sp. Pl. mırı. 3. 


- Marfhal Behr. 9. v. Wangenheim 
Beitr. 115 S. Moͤnch Verzeichn. 10 ©. 


Aralia arborea aculeata GRONOvV. Fl; 
rg. | 
lia fpinofa arborefcens pu nam. arb. 
ihe Angelica Tree. The Prickley - Ash, 
or Toot-ash-tree, e 
L’Angelique épineuſe. 
Der ftachliche Angelikenbaum. Stach⸗ 
liche Aralie. 
S. 10. commEL Plant. rar m 


Miete baumartige Norbamerifanifche Angelife findet 
ſich befonders in Virginien, [auch noch in Penfyla 
vanien und Neujork in einem feuchten ferten Boden, 
in einer befchügten Sage. } 

Die Blätter, die im KHerbfte abfallen, gleis 
chen den Blättern der gemeinen Angelike, dag ift, 
fie beftehen aus fieben, eilf und. mehrern Pleinern 
Blättern, welche wechfelsweife nach beiden Seiten. an, 
einem gemeinfchaftlichen Stiele. beveftiger find, 

Ihre Farbe ift Hellgrün, und ſowol ihre Adern, 
als ihre Stiele zeigen hin und wieder. einzelne Stas 
cheln, häufiger und ftärker find fie aber an dem Stam⸗ 

| G4 Meg 
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me, mofelbft fie, mie bei dem Brombeerſtrauche 
( Rubus fruticofus L.) unten eine breite Fläche has 
ben... Sie haben einen zuſammenziehenden —— 
und die Stiele ſind roͤthlich. 


Blaͤtter und Blumen tragen ſie nur oben in bem 
Gipfel, Die legteren ftehen in großen grünen Dols 
den, welche eben Fein ſchoͤnes Anfehen geden und 
erſcheinen im Julius. 


[ Der Hr. Regierungsrath Medikus bat bes 
merkt, daß der Stamm und die Blätter fid) oben 
im Gipfel abändern, wenn bie Blüte bald fommen 
will. Unten her, wo ein Blatt aus dem Stamme 
treibt, ftehen die großen Stacheln in einem Kreife 
unter dem Blatte, felbft auch in den Zwifchenräus 
men fommen häufige Stacheln zum Vorſchein. Die 
Doppelt gefieberten Blätter haben zwei, drei bis vier 
Paar Blättchen on der Seite, enbigen fich aber mit 
einem einzelnen Blaͤttchen, und haben unten, wo fie 
aus dem gemeinfchaftlichen Stiele entfpringen, noch 
ein auswärts gehendes Blatt. Die Bläschen find 
klein, fhmal, geben in eine Spige aus, find am 
Rande geferbe, und haben ſowol oben als unten auf 
ihrer Mitteleippe Pleine Stacheln, die aber an ben 
Haupt s und Mebenftielen ber Blätter viel größer und 


ſtaͤrker find. Treibt aber der Baum bald zur Blüte; 


fo werben bie Stacheln feltmer, die Blätter ungleich 
größer, ja endlich findet man ben ftachelichen Kreis 


um 


I 
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unter ben Blättern gar nicht mehr, und ber Stamm 


wird glatt. Die Blätter find alsdenn auch oft dreis -. 


mal gefiedert, indem da, mo, am jungen Stamme 
ein einzelnes Blättchen ftand, it an einem neuen 
gemeinfchaftlidhen Stiele drei, auch fünf Blaͤttchen 
entfpringen. Die Blätter felbft find meift fünf bis 
ſechs Zoll lang, und drei auch, oft vier Zoll breit, 
und die alleroberften, ſowol am gemeinfchaftlichen 
Blattſtiele als an den Blättern felbft ohne Gtas 
heln. *) ] 


Die Blumendecke klein und fünffach gerheiler. 


Die Blumenfrone. bat fünf milchweiße ovale 


zufpigte, rückwärts gebogene Blätter. Staubfaͤ— 
den fünf, pfriemenförmig, eben fo lang. Staub: 
beutel rundlich. 

Der Knopf rund. SBünf fehe kurze Seife 
Auf. jedem ein, einzelnes Stigma. 

Aus dem Knopfe wird eine rundliche, purpurs 
rote, geftreifte Beere mie fünf Abtheilungen, in 
deren jeber ein länglicher harter Saame eingeſchloſ⸗ 
ſen lieget. 


Die aͤuſere Rinde zwiſchen den Stacheln glatt 


und glaͤnzend. Der Stamm nur holzartig und mit 


einer weiten Markroͤhre verſehen. Die Wurzel 


dick und holzige, 
F G5— Der 


— ©. Bemerk. Ser Zune phyſik. öfonom. Gefellſch. 
| von 1774: 149 © 


” 


* 


— 
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Der Angelifenbaum will weber zu trocken, noch 


zu naß fichen. Eben fo wenig liebes er einen Stand, 


den die Sonne beftändig befcheinet, doch aber eimen 
befchüßten und warmen Ort, wenn er bei uns erhal⸗ 
ten werden foll. 

Die biefige Erfahrung lehret biefe Vorſichtigkeit, 
denn nach ihr litten in jedem Winter die Staͤmme in 
einem offenen Stande beſtaͤndig etwas, bis ſie end⸗ 
lich ihre Kraͤfte verlohren, und mehrentheils gaͤnzlich 
abgeſtorben find. * ) 


Gemeiniglich pflegen fle bei Falten Wintern bis 


auf die Wurzel abzufterben. In dem folgenden Jahre 


treiben fie zwar von neuem fehr flarf, allein, meil 
Die ganze Pflanze erft fpat im Jahre ausbricht, folgs _ 
lid) fpät in den Herbft hinein fortwächfer, fo wird 
ihr Holz nicht gehörig reif, und fie leiden in bem 
erften Winter von neuen, und werben N füms 
merlicher, Ä 


Miller ſcheinet ebenfalls uͤber dieſe Zaͤrtlichkeit 
zu klagen, und findet deswegen fuͤr noͤthig, den 
Saamen in Toͤpfe auszuſaͤen, welche gegen die Kaͤlte 
bedeckt erhalten werden, und daß man die jungen 
Staͤmme erſt geſtaͤrket haben ſoll, ehe man ſie aus⸗ 


pflanzet. 


Es 


2) Sie ſind — in den folgenden Jahren fammtlich ers 
- froren. P. 


j 
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Es ift daher ein Platz, von welchem alle Falten 
Winde entferne ‚gehalten werden fünnen, wenn er 
dabei fchattig ift, für fie vorzüglich zu wählen. An 
einem folhen fann man durch die aus den Wurzeln 
häufig auffeimende Schößlinge die Vermehrung leicht 
bewerfftelligen, welche fonft auch durch ben Saas 
men gefchiebet, 


Der Stamm erhält acht bis zehen Fuß Höhe, 
außer der Seltenheit ift er aber für ung nicht ſchaͤtzbar. 


[Im Nordamerika werben die Rinde, bie Bläts 
ter und die Häute der Beeren, vorzüglich bie erftere 
in einem ‘Decoff, innerlich gegen bie Waſſerſucht, 
Zlüffe, den Huften und felbft gegen venerifche Zus 
fälle als ein fcharfes, gewürzhaftes und ſchweißtrei⸗ 
bendes Mittel "gebraucht, *N 





VI. ARBUTUS 
Die Blaͤtter dieſer Gattung ſtehen wechſelsweiſe 
an den Zweigen. 

Die Blumendecke klein, funffach eingetheilet, 
pageſtumpft und faͤllt nicht ab. 


Die 


*) ©, Schoepf Mater, med, Americ, p. 4.2: 
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Die Blumenkrone nur ein einziges Blatt, 
wie eine längliche Glocke geftalter, oben mit fünf 
feinen Einfchnitten verſehen, welche zuruͤck gebogen 
liegen. 

In derſelben zehn am Rande geheftete Staub⸗ 
faͤden, mit zweiſpaltigen Staubbeuteln, ein⸗ 
geſchloſſen. 

Der Knopf kugelförmig, unten auf dem mit 
m Puncten gezeichneten Grunde der Blume. 

' Der Griffel hat die Länge der Blume, und 
ein dies ftumpfes Stigma. 

Die Beere rundlich, und mit harten Saa⸗ 
men angefuͤllet. 


Die hier befindlichen Arten ſind: 


ı. ARBUTUS (Unedo) caule arboreo, - 
foliis glabris ferratis, baccis polysper* 
mis L, Sp. Pl et MILIL. I. 
Arbutus folio ferrato c. Baum. Pin, 460 
et Du HAM. arb 2. 
The common Strawberry Tree. 
L’Arboufier, L’arbe & fraifes. 


Der Erdbeerbaum. 


©. Seligmanns Vögelfammlung 5 Theil 
ıfte Taf. zwopwarn. Brit. Herb. 


Tab, 98. u 
Es n 
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Sn Stalin, Spanien und befonders in Minorca, 
wie aud) in Irrland wird er wild angetroffen. [Nach 
Ferbers Briefen aus Waͤlſchland 211 ©. wächfet 
er um Rom, auch auf dem Euganeiſchen Gebuͤrge 
um Padua und ſogar auf der Flaͤche der Zolfatara 
bei Neapolis, wo keine andere Pflanzen eben wach⸗ 
ſen. Die Frucht wird daſelbſt gegeſſen. Nach 
FORSKAEL Flora Aegyptiaca findet er fi haͤu⸗ 
fig in den Holzungen um Conftantinopel. 


Die Blätter oval länglich , Hellgrün und glatt, 
an dem Rande ziemlich tief eingefchnitten , und immers 
grünend, indem fie auch in Winterhäufern und wars 
men Wintern während der fonft rauhen Jahrszeiten 
nicht abfallen, fondern nur mit den jungen Stielen 
eine mehr rothe Farbe erhalten, 


Die grünmeißlihen Blumen erfcheinen felten 
einzeln, fondern allezeit in mehrerer Anzahl auf zwei 
Zoll langen herabhängenden Büfcheln in dem fpätes 
ften Herbfte Ein jeder einzelner Blumenftiel einen 
viertel Zoll lang und von grünlicher Farbe, 

Die Blumendecke gruͤnroͤthlich miteinem weißen 
Rande, und die Blumenfrone durdfihtig „weiß 
mit grünlichen Einfchnitten. 


Die meißen Staubfäden unten fehr dick, am 
Ende pfriemenförmig, mit einem wolligen Weſen 
überzogen. | | 


Die 
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Die Staubbeutel roͤchlich gelb, der Knopf 
gen, der Griffel dick und grünlich weiß, und dag 

Stigma ebenfalls gruͤnlich. | | 
| Beiere rund, faftig, einer Erdbeere gleich ‚ie 
doch im Gefchmade ftrenge und fauer, im Anfange 
grün, nachher gelb, und endlich roth. Nad Miller 
wird fie im November reif, und hat alfo ein ganzes 
Jahr zu ihrer Vollkommenheit noͤthig. | 

Die äufere Rinde braunrorh und zerriffen, und 
bei jungen Zweigen mit Haaren: befegr. 

Das Holz weiß, und foll in Frankreich. gute 
Kohlen geben. *) 

Am beflen gewinnet man fie durch den Saar 
men,. den man nach Miller eigentlich bis zum März 
im trockenen Sande aufbewahren foll, 


Werben bie Pflanzen vom Unkraute rein gehale 
ten, und oft begoffen, fo werben fie gut fortkom⸗ 
men, in dem Herbſte aber müffen fie fogleich gegen 
bie Kälte in Schuß gebracht werben. Die jungen 
Stämme vertragen dieſe am menigfien, wie denn 
auch alte Stämme bei ftarfen Fröften leiden, Diefer 
Urfache mag es wohl zuzufchreiben feyn, baß fie in 
Irrland immer felener werden follen. 

Unter vier bis fünf Fuß Höhe darf man fie gar 


nicht verpflanzen, und da man es hier gewagt hat, 
| juns 


7) ©, Encyclopedie oeconomique Tom. II. pag. 159, 
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junge Bäume auszufeßen, fo find fie ie in einigen Wins 
tern hintereinander bis auf die Wurzel abgeftorben, 
welche‘ zwar in jedem Frühjahre neue Schüffe getrie⸗ 
ben haben, endlich‘ aber wegen ber zu flarfen Ents 
fräftung zu Grunde gehen mußten. Ein alter Stamın, 
der im Fruͤhjahre 1768 zum neuen Berfuche ausgen 
pflanzer ift, Hat den Winter von 1768 bis 1769 
zwar ohne Schaden ausgehalten, in dem von 1770 
ift er jedoch durd) den Froſt getoͤdtet worden. 

Ich kann fie daher nach folhen Erfahrungen im 
freien Stande für unfere Gegenden FONFOReEr ans 
rathen. 


Der Erdbeerbaum ift mit jeber Erbe zufrieden, 
und man kann ihn auch durch Einleger fortpflangen. 

Würde er bei uns ausbauren, fo würde er Durch 
feine grünbleibende Blätter im Herbfte und Winter 
Gärten und. Pflanzungen verfchönern. 


Nach der Reifebefchreibung der Engländer Arm» 
firong und Cleghorn *) efien in Minorca- bie 
Einwohner die Fruͤchte als eine Leckerſpeiſe, ob ſich 
gleich die Engländer nichts aus ihnen miachen. Der 
Baum träger auf dieſer Inſel durch das ganze Jahr 
in einer befiändigen Folge Früchte, und zeiget eine 
angenehme Berfchiedenheit an Beeren und Bluͤthe. 

Duͤ Hamel Hält die Rinde für zufammenziehend. 

2* 
*) S. Samml, neuer Reifen 8 Bandı - | 


f 
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9, ARBUTUS (Uva urfi) caulibus 
procumbentibus, folis integerrimis L. 
Sp. Pl. MILL. 5. | 
Uva uri pu uam. arb. 
The Redwort. 


Die Sandbeere. Die Baͤrentraube. Baͤ⸗ 
renbeere. Der Spaniſche Heidelbeerenſtrauch. 
Die Mehlbeerſtaude. 7; Die Steinbeere. 


©. Deder Fl. Dan. Tab. 33. 


Diefe Heine ftrauchartige Pflanze wächfer in dem 
fälteren Europa oder an folchen Derfern , die wegen 
ihrer Höhe gleich kalt find, mie z. E. auf den Als 
pen und Porenden, bei uns aber ift fie befonders in 
den duͤrren KHeidegegenden des Herzogtums Kelle 
und Süneburg *) Häufig anzutreffen. | 


Außer Europa wird fie auch noch in dem nörds 
lichen Amerika gefunden. 

Die Blätter kaum einen Zoll lang, länglich, 
oval und nach ihrem unteren Ende weit ſchmaͤler, als 
nach dem oberen, am Rande ungezahnt, auf beiden 
Seiten glänzend grün, und in ihrem Baue did und 
ſteif, im Winter nicht abfallend,. 

Die weißröthlihen Blumen breden im Mai 
an den Spigen der Zweige Büfchelmeife hervor. . 

| | Die 

*) S. Taube Beiträge 2tes Stüß, 
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Die rothen Beeren etwas größer als unfere ges 
meine Heidelbeeren (Vaccinium Myrtillus L,), 
enthalten vier bis ade harte Saamenförner, 

Die Ziveige braunroch und Enotig. 

Es bleibet allezeit eine Pleine niedrige Pflanze, 
und weil fie ſchwer zu verpflangen ift, fo muß fie | 
nothwendig mit der Erde ausgehoben, und damit an 
Dre und Stelle gebracht werden. 


Zwar vermehret fie fi) auch durch ben Saamen, 
allein weil ‚die jungen Pflanzen lange Zeit erfodern, 
ehe fie bei ung in etwas aufwachſen, fo ift dieſes 
Verfahren mißlich. Der in den Amerifanifchen Saas 
menkiſten bieher uͤberſchickte ift auch, wahrfcheinlich 
wegen bes Alters, niemals aufgelaufen. 

Die ganze Pflanze Bat einen herben zufammens 
ziehenden Geſchmack, welche Eigenſchaft befonders 
an dem Safte der Blaͤtter deutlich bemerket werden 
kann. VE | N: 
[ Der Collegienrath Pallas *) berichtet, daß 
in Rußland und vornemlich in der Gegend von Caſan 
der. Strauch mit den Blättern von ben Leberbereitern 
fehr gefucht werde, die damit aus Kalb» und Zies 
genfellen den Saffian verfertigen und ihn allen Are 
ten von Baumtinden borziehen. | 


| Nach 
*) S. El. Rossic, Tom: I, P. IE: p. 91° 
ıfter Band, | H 
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Nach des Prof. Kalms Berichte bedienen fi) 
die Wilden in dem nördlichen Amerika ber Blätter, 
um fie mit ihrem Rauchtoback zu vermifchen. 


Dieſe Blätter fowol, als die Beeren find fehe 
zuſammenziehend, doch die erfteren ſtaͤrker, als die 
legteren. | 

Sie dienen den Aerzten in unfern Zeiten als ein 
Huͤlfsmittel in Steinfhmergen, und maren die zu 
Montpellier die erften, welche ben Gebrauch bekannt 
machten. Nach ihnen haben von Haen, Werl 
hof, Vogel, Pallas, Taube, Murray und - 
andere. mehr die glüclichften Verſuche gegeiget, und 
fie fehr angepriefen; doch giebet auch der Herr Pros 
feffor Murray noch neuerlih an, daß aus Ders 
feben die Blätter der Kroonsbeerenflaude ( Vacci- 
nium vitis idaea L.) mit gleihem guten Erfolge 
gebraucht worden wären. Ueber diefen Gebrauch 
kann man befielben comment. de Arbuto Uya urfi 
Goettingae 1764' 4 pag. 66. nachfeben. 

In Schweden nimmt man fie zur grauen und 
fhwarzen Farbe. | 

Daſelbſt wird auch aus dem bfoßen Safte ber 


Beeren ohne Zufaß von Zuder ein mwohlfchmedender 
und gegen Durchfälle dienlicher Syrup bereitet. *) ] 


So 


*) S. Abhandl. der Schwed. Akad. d. W. 36 Bd. 260 S., 
wo die Verfertigung gelehrt wird. 


& 
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So ift auch ferner von ihr bekannt, daß ein 
Scharlachwurm unter ihren Wurzeln Hänger, der bei 
dem Ritter von Linne Coccus Uvae Urfi Syft. 
nat. ift, und beim Zerdruͤcken eine ſchoͤne Scharlachs 
farbe gieber. 


Herr Hofmed. Taube hat ihn jedoch auch an 
ben Wurzeln der Heide (Erica vulgaris L.) ges 
funden, wenn fie nicht auf trockenem Boden ftand, 
nur glaube er von ihm, daß er ſich in Miederfachfen 
nie in geböriger Menge merde ſammlen laſſen, weil 
das Thier klein ift, unb nur mit Mühe entdeckt wers 


. ben fann. 


| 


VID AZALEA (vifcofa) folis mar- 
gine fcabris, corollis. pilofo -glutinofis L. 
Sp. Pl. MILL. 1. etGronov. Fl. Virg. 
Marfhal Beſchr. 29 ©. v. Wangenheim 
Beitr. 66 ©. 52 Fig. | 


The American upright Honeyfuckle with a 
withe Flower. 


Die Azalea mit Febrigen Blumen. 
©. cATRSBY 1. Tab. 57. pLuck. alm! 
ı06. Tab. 161. Fig.4. 


H 2 Sie 
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Si⸗ ſtammet aus Virginien und den uͤbrigen Nord⸗ 
amerikaniſchen Provinzen her. [Nah Hrn. von 
Wangenheim finder fie ſich vorzüglid häufig in 
Neujork, wo fie in einem bedeckten Stande und an _ 
niedrigen Orten, auf einem guten fetten mit Sand 
gemiſchten feuchten Boden wächfer. ] 

Die Blätter oval laͤnglich zugeſpitzt, der Rand 
nach der unteren Fläche zuruͤckgebogen und ein wenig 
geferbt, die obere Fläche Hellgrün, glatt, und bie 
untere mehr durchfichtig grün, von anderthalb Zoll 
Laͤnge und einem halben Zoll Breite, oben breiter 
als unten, wo jie an ben Stiel beveftiget find. Ges 
meiniglich figen fie an den Spitzen der Zweige zu 
drei bis vier Sth neben einander, Die kurzen röths 
lichen Stiele mit Haaren verſehen, welche auch auf 
der groͤßten Ader des Blattes bemerfer werden koͤnnen. 


Die Blumen erfheinen bei uns nach dem Aus— 
brechen der Blaͤtter im Julius zu fechs bis fieben 
aus einer vielblättrigen ovalen Knofpe, nicht auf eins 
mal, fondern auf einander folgend: Sie haben eis 
nen ſehr angenehmen mis dem Geisblatte überein 
fommenden Gerud). 


Die Blumendecke gruͤnweißlich, niche abfals 
lend, und fuͤnffach eingefchnitten. Die Einfpnitte 
zugeſpitzt und aufwaͤrts ſtehend. 


Die 
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Die Blumenfrone einblättrig, weiß und trich⸗ 
terförmig. Ihre fünf Einfchnitte nach untenhin ger 
bogen, 


Fuͤnf weiße und am Ende rörhliche Staubfaͤ⸗ 
den mit ſafrangelben Staubbeuteln. 


Der Knopf rundlich, grün und klein, ber 
Griffel fadenformig, nicht abfallend, roth, das 
Sigma purpurfarbig, 


Sowohl die Blumendecke als Blumenfrone fras 
gen viele weiße mit rörhlichen Drüfen begabte Haare, 
welche beide Auferft Flebrig machen, daß auch fogar 
Käfer und Fliegen, melde fid) an diejelbe wagen, 
dadurch zu ihrem Unglüce veft gehalten werben. 


Saamencapfel rundlich, in fünf Fächer ger 
theilt, worin viele rundliche Körner. In England » 
nad) Miller, und, unser unferm Himmelsftriche duͤr⸗ 
fen wir uns auf Saamen feine Rechnung machen. 


_ Die Ninde der Zweige ift braun und glatt. 


Der Ritter von Linne hat bei diefer Azalea 
die Staubfäden faum länger als die Blumenfrone 
angetroffen, und giebt deßwegen durd) die mehr lans 
geren Staubfäden einer anderen Virginifchen Ark, 
der rothbluͤhenden Azalea, ( Azalea nudiflora) 
ein befonderes Unterfcheidungszeichen. Ich babe jes 
ſowohl diefe Fäden, als ben Griffel weit über 
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Die Blume hervorragend bei den Hiefelbft erſchienenen 
Blumen gefehen. 


Miller fage von dieſem Straude, daß er ei⸗ 
nen guten Boden und einen ſchattigen Grund erfors 
dere, wenn er gehörig treiben folle. 


Er vermehret ihn durch Ableger und bemurzelte 
junge Brut, und ih führe diefe Nachrichten aus - 
diefem Schriftfteller an, weil ich von ben hiefigen Stäm: 
men feine Erfahrung weiß. Sie find nemlicd) erft 
im Fruͤhjahre 1770 als ſolche hiefelbft angefommen, 
und blüheren in eben dem Sommer. *) 

Ihre Höhe beträgt nur vier bis fehs Fuß, und 
fie follen unfere Winter in einem etwas beſchuͤtzten 
Platze ausfiehen. 

Außer dem Geruche der Blumen, die überbem 


“gut ins Auge fallen, find von ihr Peine eigene Bes 
nußungen bekannt. | 


»s 





DK. BACCHARIS (Chalimifolia) 
foliis obovatis fuperne emarginato - crena- 
tis L. Sp. Pl. mını. 3. ou Ham. arb. 
Marfhal Beſchr. 31 ©. Moͤnch Verzeichn. 
126 "ü 

Se« 


) Sie find hier in den folgenden —* abgeſtorben, weil 
ſie keinen hinlaͤnglich beſchuͤtzten Stand gehabt haben. P. 
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Senecio arborescens. BARTR. Cat. 
Virginian Grundfel Tree. | 
Bacchante de Virginie. 


Der Kreuzwurzbaum. 
pu Ham. arb. Tom. ı. Pl. 35. 


Hi Blatter diefer Virginiſchen firauchartigen 
Dflanze oval, mit gezahnten Ausfchnitten verfehen, 
die und wechfelsweife an den Zweigen beveſtiget. Sie 
bleiben das ganze Jahr hindurch nach) Millers Zeugs 
niffe grün, * 

Die gruͤnlich weißen kleinen Blumen kommen 
nach duͤ Hamel in Frankreich im Auguſt, und 
nad Miller in England im October hervor, wel⸗ 
- he legtere Angabe die hiefigen Erfahrungen befräfs 
tigen. 

Sie beftehen aus einer Menge kleiner Zwitter⸗ 
und MWeiblicher: Blumen, die eine ſchuppige länglis 
che Blumendecke umfchließer. 

‚Die Zwitter » und Weiblichen: Blumen 
unfereinander vermifchet. 

Die erfteren trichterförmig und fünffach einges 
ſchnitten. Fuͤnf kleine zarte Staubfäden mit roͤh⸗ 
renfoͤrmigen Staubbeuteln. Knopf oval. Grif⸗ 
fel zart, fadenaͤhnlich, ſo lang wie die Blume. 
Stigma zweiſpaltig. | 

4 Die 
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Die leßteren hingegen find zwar mit den. erfteren 
gleich geftaltet, doch ohne-Staubfäden, 


Der Saame furz, und mit einem Feberbus 
fche oder einer Haarkrone beſetzt. 
Die Hoͤhe dieſer Staude beläuft ſich nie uͤber fie, 
ben bis acht Fuß, und fie haͤlt in einem wobhlbeſchuͤtz⸗ 
ten Stande unſere Winter aus, nur muß ſie mit 
Stroh bewunden werben. *) 


Außer den Saamen kann man fie durch Aus⸗ 
ſteckung abgeſchnittener Zweige in einem ſchattigen lo⸗ 
ckeren Boden bald vermehren, wenn ſie nur bei tro⸗ 
ckenem Wetter begoſſen werden; und nach Miller 
ſollen Stecklinge ſchon im Herbſte zum Verpflanzen 
gut ſeyn. 

Sie ſtehet gern in gutem und fettem Erdreiche, 
und wird wegen ihrer friſchen gruͤnenden Blaͤtter in 
Pflanzungen geſchaͤtzet ob gleich die Blumen keine 
Schoͤnheit haben. 


X: BERBERIS vulgaris) pedun- 
culis racemofis L. Sp. Pl. mırı. I. 


Berberis racemifera, folis ciliatis HALL 
hi fürp, Helv, 
Ber- 


?) le hieſigen Stämme find i in dem Winter des Jahre 1786 
erfroren. 9. - 
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Berberis dumetorum c. BauB. Pin. 454 
DU HAM. arb. I» 


The common Berberry, or Pipperidge - bush. 
L’Epine - Vinette, 


Die gemeine Berberitzenſtaude. Berbers⸗ 
oder Berbisbeeren. Saurach. Gaurdorn. 
Eßigdorn. Weinnaͤgelein. Weinſchierling. 

Weinſchaͤdling. Erbſel. Erbshofen. Reiſel⸗ 
beeren. Verſich. Verſichdorn. Erbſeldorn. 
Weinzoͤpfel. Reißbeere. Beiſelbeere. Pei⸗ 
ſelbeere. Paſſelbeere. Prummelbeere. Sal⸗ 
ſendorn. Rhabarberbeere. Weinlaͤglein. Wein⸗ 

auglein. Berbisdorn. Beerdorn. 

©. pumam, Arbr. fruit. Tom. r. p. 152. 
mıLı. Tab, 63..und BLACKWELL, 
Tab, 165. 


Nach dem Ritter von Linne waͤchſet fie im Oriente 
und in vielen Europäifchen Holzungen wild, wohin 
befonders fir Deutfchland die Gegenden am Rhein, 
Sranfen und Schwaben gehören, woſelbſt man fie 
häufig in den Hecken auf den Zelbern finder, 


Blätter oval, zugeftumpft, am Rande fein. 
gezahnt, und mit feinen Stacheln verfehen , auf der 
oberen Fläche glatt und hellgrün, auf der unteren 
mweißlicher und voll feiner erhabener Adern, die ner 
artig durcheinander laufen. Gemeiniglich kommen ſie 
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zu fünf Stüuͤck aus Knoſpen hervor, welche wechſels⸗ 
weife an den Zweigen zu bemerken, und mit viers 
tel Zoll langen Stielen. 


Zwiſchen folchen Blättern erfcheinen im Mai und 
Sunius die Blumen in Meinen artigen Traubenbüs 
fheln, wie an der Johannisbeerftaude. 


Blumendecke gelb, aus fechs ovalen, Jausgehoͤl⸗ 
ten, kleinen Blättern in zweiReihen zufammengefegt, von. 
denen bie drei inneren größer als die drei äuferen mehr 
zugefpißten; ausgebreiter, und fällt beim Anſehen 
der Frucht ab. 

Die Blumenkrone hat ſechs gelbe Blaͤtter, 
die rundlich, ausgehoͤlt und ein wenig groͤßer als die 
Blaͤtter der Blumendecke. An einen jeden Blatte 
unten zwei gelbliche rundliche Saftgruben. 

Sechs gelbe Staubfaͤden, aufgerichtet ftes 
hend, zufammengedrüdt, führen * zwei gelbe 
Staubbeutel. 

Der Knopf grün, wahenförmig, und fo lang 
als die, Staubfäden, ohne Griffel. Stigma 
rund, grün, mit einer fcharfen Einfaflung. 

Der Geruch der Blumen ift ftarf, und daher 
für viele unangenehm. 


An den Blumen fann man bie Befruchtung deut⸗ 
licher, als an andern, bemerken, Der hieher gehös 
rige Verſuch des Herrn Sandroft von la 

| en 
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fen *) verdienet der Merkwuͤrdigkeit wegen wohl,-baf 
ich ihn wieberhol. Wan biege nemlidy an einer frifch 
aufgeblüheten Blume eines ihrer Blätter mit einem 
fpigigen Meſſer gelinde zuruͤck, fo wird ber darunter 
liegende Staubfaden fich gef hwind vorwärts bewe⸗ 
gen, die Staubbeutel an das Stigma andrüden, und 
nad) dafelbff zuruͤckgelaſſenen Befruchtungsftaube fich 
langfam wieder zuruͤck ziehen, und die vorige Stellung 
einnehmen. Auf diefe Weife folgen die Staubfäden 
einer nach dem andern, bis das Stigma mit Staub‘ 
voͤllig bedeckt ift, man kann fie aber nicht vermögen, 
daß fie diefe Bewegung wiederholen. 

Die Trucht eine längliche Beere, bei ung zu 
Ende des Septembers und im Anfange bes Dctobers 
reif, zuerft gruͤn, nachher fchon roth, mit fcharfem 
fauren Safte angefüllee, in welchem zwei laͤngliche 
Saamenkoͤrner. | 

Die Zweige mit fpigigen Dornen befegt, Die bin 
und wieber theils einzeln,gemeiniglich hingegen breifach. 

Die äufere Rinde afchfarbig imd glatt, bie 
barunterliegende dunkelgelb, das Holz felbft gelb: 
lid) , und die Marfröhre weiß, und umher mit einem 
gelben Rande eingefaßt. i 

Die Berberigenftaude kommt in jebem Erbreiche 
fort, doc) wird die Frucht in gutem Boden beffer, 
als in magerem. 

Man 


) 6. Hausvater 3. Th. ©. 448. 
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Man fantı fie ohne viele Mühe durch. den Saas 
men, durch die bewwurzelten Mebenfproffen, und durch 
das Abfenfen der unteren Zweige vermehren, welche 
leiht Wurzeln freiben. 


Mit der Beſchneidung muß man ſparſam ſeyn, da 
ihre Frucht meiſtentheils aus den Enden der Aeſte her⸗ 
vorwaͤchſet, und ſie daher nicht anders als um Michaelis 
unternehmen, wenn die Blaͤtter abzufallen anfangen. 


Ein Buſch, von dem man viele Früchte erwarten 
will, muß überdem noch einzeln und nicht in Hecken 
fiehen, und im Herbfte allezeit von feinen Nebenfchüfs 
fen und allen großen Trieben befreier werben. 


Es wird niemals ein hoher Baum, aber doch ein 
ziemlich hoher und ftarfer Strauch, und die Wurzeln, 
die durch und durch geld find, eiechen unter der — 
weit umher. 

Wegen ſeiner fruͤhen gelben Blumen und rothen 
Beeren kann man dem Strauche mit Recht eine Stelle 
in Pflanzungen anweiſen, weil er gut in die Augen 
faͤllt, und er dienet im Gehege, indem die Voͤgel den 
Beeren gerne nachgehen. 

Gegen unſere Winter iſt er nicht zaͤrtlich. 

Will man ihn zu Hecken in Gaͤrten anziehen, ſo 
muß man auf Bluͤthe und Fruͤchte nicht viel rechnen, 
weil dieſe durch das Beſchneiden weggenommen werden. 
Ich würde auch dazu nad) biefiger eigener Erfahrung 

nicht 
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nicht rathen, nach welcher ſolche ſcharf beſchnittene 
Hecken in ihren Blaͤttern leichter als andere Baumblaͤt⸗ 
ter durch den Mehlthau angegriffen werden, und dadurch 
mitten im Sommer ein ſchlechtes Anſehen erhalten. 


Die Fruͤchte werden gewoͤhnlich mit Zucker einge⸗ 
macht, wozu Erhart ) und der Herr Landroſt von 
Muͤnchhauſen **) Anweiſung geben. Auf dieſe 
Art zubereitet dienen ſie als ein kuͤhlendes Mittel in 
hitzigen Fiebern. Ihr Saft kann zum Punſch ge⸗ 
nommen werden, [und vertritt uͤberhaupt ſehr gut die 
‚Stelle des Citronenfafts. Wenn er klar geworben ift, 
und mit Baumöl übergofien wird, fo hälter ſich viele 
Jahre lang. ] Man trocknet auch die Beeren, 
und die Einwohner der Laͤnder, wo fie in Menge ges 
ſammlet werden fonnen, follen aus ihnen einen guten 
Branntewein verfertigen: 

Die Rinde der Wurzel ruͤhmet Erhärt als ein 
bitteres Laxiermittel, und leitet daraus die. angegebene 
Kraft in ber gelben Sucht: Der Herr von Hal. 
ler ***) empfiehlet das abgekochte Waſſer der Blätter 
bei wadelnden Zähnen. = 

Das Holz koͤnnen bie Tiſchler zu eingelegten Ars 
beiten gebrauchen: J 

Die 
S. Oeconom. Pflanzenhiſtorie öter Band, ©, 65. 
") ©. Hausvater 3. Th. ©. 442. 
+) ©, Haller. Hist. Stirp. Helv: 
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Die Rinde, befonders die bon den Wurzeln, 
wird zum Färben des Saffians angewendet, fo wie fie 
auch ia Waſſer gekocht oder in Lauge gebeizt eine fchd- 
ne gelbe Farbe giebt, mit. der man allerhand hoͤlzer⸗ 
nes Geraͤthe anftreihen, und als mit einem Firniß 
überzogen hell und glänzend machen kann. 


Ebenfalls erhält man aus dem ausgepreften Safte j 
der Beeren mit dem Zufaße von Alaun eine hohe ro⸗ 
the Farbe, welche als Dinte genutzet wird. 


b. BERBERIS vulgaris Canadenfis-Aır. 
hort. Kew 


| Berberis — MILL, dict. 
Canada Berberry. | 
Epine - Vinette de Canada. 


Canadiſcher Berberigenftrauch. 


Der Name zeigt ſchon fein Vaterland an. 


Ich nehme ihn mit andern neuern Schriftftelleen _ 
für eine bloße Abart unfers Berberitzenſtrauchs an, 
ba feine Unterſcheidungezeichen ſehr gering ſind. 


Die Blätter finde ich nicht, wie Miller ans 
giebt, breiter und Fürzer als an unferm einheimifchen 
Strauche. Sie find aber nicht wie an jenem an ihs 
rem ganzen Rande, fondern nur zur Hälfte von ih⸗ 
ver Spige an fägeförmig gezahnt und viele an dem 

Spi⸗ 
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Sbpitzen ber Zweige gar nicht. Auch find bie Traus 
ben der Blumen etwas kuͤrzer. 

In Anfehung ihrer Fortpflanzung, Dauerhaftigs . 
keit und Benugung kommen fie mit unferm inländis 
ſchen Strauche überein. 





XI. BETULA. 


Dar Ritter von Linne begreift unter diefer Gat⸗ 
tung zwei Untergatfungen, nemlich die eigentliche Birke 
und die Eller oder Erle. Beide flimmen den Blüs 
then nach mit einander überein, und bloß die letzteren 
haben, anftatt der langen als Kägchen geftalteten ey⸗ 
linderfoͤrmigen Saamenbehältniffe der erfteren, mehr. 
rundlige fchuppige Zapfen. 


Ich folge alfo diefer Abtheilung. 


A. BETULA. The Birch Tree. Le Bouleau: 
Die Birke. 


Die Birken gehören mit den Ellern zu denjenis _ 
gen Baumen, die ihre männlichen und weiblichen Blüs 
shen zwar getrennt in verfchiedenen Blumen, jedoch 
auf einem Stamme fragen. 


Ä Die männlichen Blumen fißen in einem cys 
linderförmigen Kägchen beifammen, das fchuppig, 
EEE WERT. | locker, 
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locker, und. auf allen Seiten wie aufeinander zn 
Dachziegel geſtaltet ift. 

Eine jede folche die Blumendecke vorſtellende 
Schuppe, welche wiederum an den Seiten zwei Pleinere 
Schuppen bat, führee drei an ihr geheftere Blumen. 


Jede Blume iſt nur ein einzelnes Blatt, das 
ungemein klein iſt, und vier ovale Abſchnitte hat, die 
ſich ausbreiten. 


Sie fuͤhret vier kleine Staubfaͤden mit doppel⸗ 
ten Staubbeuteln. 


Die weiblichen wachſen wie die maͤnnlichen 
ebenfalls in Kaͤtzchen, ſind aber viel kleiner, und ſte⸗ 
hen mehr aufwaͤrts, als herabhangend. Das Kaͤtz⸗ 
chen iſt, wie das maͤnnliche, als auf einander gelegte 
Dachziegel geſtaltet, und jede Lage beſtehet aus drei 
Schuppen, welche uͤberall gegen einander uͤber und an 
ber in der Mitte befindlichen Are des Kaͤtzchens ſtehen. 


Eine folhe Schuppe, die herzfoͤrmig zugefpiße ers 
ſcheinet, Hat zwei borftige Eleine ovale Knöpfe, und 
auf jedem zwei Griffel, die fo lang als die Schuppe 
bervorragen, und oben ein flaches Stigma führen: 


‚Saamencapfel fehiet. Die kleinen ovalen und 
geflügelten Saamenförner find unter den Schups 
pen bes Käßchens eingefchloffen, 
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ı. BETULA (alba) folis ovatis acumi- 
natis ferratis. L. Sp. Pl. MILI. I. 


Betula foliis cordato - lanceolatis ferratis. 
HALLER Hilt. ftirp. Helv. 


Betula pu nam. arb. ı. 

The common Birch Tree. 

Le Bouleau. 

Die gemeine Birfe, Weißbirke. Birk⸗ 


baum. DBerfe. Rothe Birfe. Waſſerbirke. 
Mutterbirke. Maien. Wunnebaum. 


S. Cramer Tab. 10. BLACKWELL. 
Tab. 240. 


Die gemeine Birke trife man in den kaͤltern Ges 
genden von Europa, wie befannt, wild an. 


Blaͤtter nicht fehr groß, faſt dreifeitig, jedoch 
am Ende mehr zugefpigt, an dem Rande fägenförs 
mig ausgefchnirten, hellgrün und auf ihren Flächen 
glatt und glänzend, Sie brechen im Srüplinge ſehr 
zeitig hervor, und zwar nad) den ſich ſchon entwickels 
ten Blumenfägchen, welche im April ba find, und 

berab hängen. | 

Die männlichen Blumen wegen ihres haͤufi⸗ 
gen Staubes gelblich, die viel kleinern weiblichen 
grün. Bei den erſteren die Schuppen roth, die 
Staubbeutel gelblich, und die BR allezeit an 

ıfter Band, J den 
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ben äuferften Spigen der Zweige, aud) aus eigenen 
Knoſpen hervorkommend; die leßteren hingegen ent 
fpringen aus ben Blätterfnofpen. 


Der Saame erhält im September und Oeto⸗ 
ber feine Reife. Man fann ihn an feiner braunen 
Farbe am beften erkennen, doch wird er nicht alle Jahre 
gehörig guf. . | 


Die Ziveige dünn und ungemein biegfam, und 
‚eben diefe Biegſamkeit gile von den Wurzeln ,. aus 
welchen bin und wieder Körbe geflochfen werden, 


Die Rinde der Birken an den Zweigen glatts 
hbraun und mir weißen Punkten verfehen, welche nad) 
Stellerd Unterfuchungen das Harz der Birke ift, 
Das durch Weingeift aufgelöfet, im Geruche und Ge 
ſchmacke dem Balfamo Copaivae gleich kommt *). 
An den Stämmen junger Bäume erfcheiner diefe Nins 
de gemeiniglich glatt, weiß und glänzend, da fie ſonſt 
bei alten fehr hoͤckerig iſt. Sie beſtehet aus verſchie⸗ 
denen Holzlagen. Ein dünner weißer und zäher 
Baft macht die äufere Bedeckung aus, unfer diefer 
- feinen Rinde finder ſich eine etwas ſtaͤrkere, welche 
fich leicht abfondert, und oben weiß, unten aber rörhs 
lich ift, auf diefe folgt eine einen viertel Zoll hohe 
rothbraͤunliche, vefte holzige Rinde, auf diefe ader das 
übrige weiße Holz des Stammes. | 

| Die 
S. Gmel, Fl. Sibir. Tom, 1. 168. E 
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Die äufere und.erfte meiße Rinde iſt beinahe un⸗ 


verweßlich. Sie dauret zum wenigſten ſehr lange, 


und oft verfaulet ſchon das Holz, wenn dieſe noch 
friſch und gut iſt. 

Das Holz ſelbſt iſt veſte und zaͤhe, doch in kaͤl⸗ 
teren Laͤndern ungleich veſter als in waͤrmeren, welches 


auch du Hamel bei der Vergleichung der franzoͤſi⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Birken eingeſtehen muß. 


Man ſaͤet den zur Zeit ſeiner Reife geſammleten 


Birkenſaamen zu Ausgange des Octobers, oder auch 
im November aus. Ä 


Am beften und vortheifhafteften geſchieht dieſes 
flad oben auf der. Erde, nur daß er in fo weit bedeckt 
wird, daß er von ben Vögeln nicht aufgefammler, und 
von den Winden nicht weggewehet werben Fann. 


Vorzüglich gut geräth der Verſuch in einem fans 
digen Boden, der aber nicht zu naß feyn muß, meil 
fonft die Birken in ihrem Wuchſe allezeit ſchwach und 
niedrig bleiben wuͤrden. 


Ein ſolches Ausſaͤen muß man bei recht ſtillen 
Wetter unternehmen, denn das leichte Saamenkorn 
wird durch einen geringen Wind von einer Stelle weg 
und an einen andern Ort gefuͤhret. Daß dieſes moͤg⸗ 
lich ſey, beweiſen Diejenigen Plaͤtze, die jungen! Bir⸗ 
kenanflug zeigen, und doch von alten ſaamentragen⸗ 
den Birken weit entfernet ſind. Eine wunderbare 
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Erfcheinung alsdenn für einen Unerfahrnen, wenn er 
nicht weiß, daß ein ftarfer Wind diefe hervorzubrine 
gen im Stande if. 


Da wir alfo fehen, daß die Natur den kleinen 
Saamen ohne fonderlihe Bedeckung bervorfeimen 
laͤſſet, fo bleibt bei deſſen Ausftreuung die erfte Haupt⸗ 
regel, ihn nur fo wenig ald möglich zu bedecken. 


In dem erften Jahre, in welchem der Saame aufs 
gehet, find die Pflanzen fo Plein, bag man fie mit einem 
geubten Auge nur als Birken erkennen kann, jedoch 
im zweiten Jahre zeigen fie fi) deutlicher und flärfer. 


Solche ausgefäcte Birkenpflanzen verlangen ins 
deffen zur Beförderung eines guten Wuchſes freie Luft 
und Sonne, und Bekmann giebt von einem auf 
diefe Weife gezogenen Gehaue die Berfiherung, daß 
es ſchon in Zeit von zehn Jahren gute und brauch⸗ 
bare Meifftäbe lieferte. 

So ſchnell aber auch) die Birke in ihrer Jugend 
waͤchſet, fo waͤchſet fie zu feinem folchen ftarfen und 
hohen Stamme als die Eiche und Buche auf, und 
eben fo wenig gelanger fie zu einem ſonderlich hoben 
Alter. 

Ich fir mich fage jedoch, daß ihr Alter ſchwer zu 
beftimmen feyn wird, weil bei ihr alles auf einen gus 
ten Boden ankommt, ber befanntermaßen viel vers 
ändern kann. So habe ich auf dem von Voͤlker⸗ 
ſchen Garten vor Braunſchweig fechzigjäßrige Birken 
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in voller Lebhaftigkeit angetroffen, welche auf achtzig 
Fuß Hoͤhe und zwei Fuß im Durchfchnitte hatten. 


Das gemiffe Zeichen des Abfterbens iſt, wie bei 
ben alten Eichen, das Aufberfien der Rinde am uns 
teren Theile bes Stammes, und wenn fie oben im 
Kopfe bufchig werden. Ein aufmerkfamer Forſtmann 
wird Seiche bemerken können, daß eine folche befchäs 
bigte Birke nicht weiter in die Höhe wächfer, und in 
ber Dice Feine neue Holzlage, fondern nur Rinde ans 
feget, daher man auch die Rinde bei alten Stämmen 
öfters zu einer Handbreitdick antrif. Und bei diefer 
Ausſicht ift es die hoͤchſte Zeit, eine ſolche Birke zu 
fällen, weil ihr Kern faul wird. 


Noch eine Art, Birken auszufäen, ift diejenige, da 
man den Saamen auf ein mit Eicheln beftelltes Feld 
bringet. 


Die Vortheile, die man — ‚erhalten foll, 
beftehen darinn, daß man ſagt: wie bie jungen Eis 
chen unter diefen gefchwinde und gerade aufſchießen⸗ 
den Birken befchatterer und ficherer aufmachfen , daß 
die ganze Anlage Feine befondere Unkoſten erfordert, 
und daß man die Birfenflämme ſchon mit Vortheil 
nach einigen‘ jahren abhauen laflen fann, wenn bie 
Eichen größer zu werben anfangen. Die Wurzeln 
der alfo vermiſcht fiehenden Birken ſchaden den jungen 
Eichen auch weniger, als die Triebe und Wurzeln des 
Unfrauts, und Rafens, welche fonft oßne fie gewiß 


3 vor⸗ 
I) 
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vorhanden feyn würden, und zwar fchaden fie deswegen 
weniger, weil fie nicht in bie Tiefe gehen, fondern - 
nur unter dem obern Boden fi) ausbreiten. 


Diefe Art des Verfahrens ift an verfchiedenen 
Orten gewoͤhnlich. 


Indeſſen muß ich ſagen, daß mi— die bloße Be⸗ 
ſaͤung eines Platzes mit Eicheln vorzuͤglicher gefällt, 
weil ich denſelben eher vom Unkraute rein halten kann. 
Dadurch koͤnnen die jungen Staͤmme ſtaͤrker aufs und 
‚ber Laͤnge des zwiſchen ihnen befindlichen Graſes ent⸗ 
wachſen, an welches der gefrorne Reif im Fruͤhjahre 
ſich haͤnget. Der Wind kann von einer ſolchen Men⸗ 
ge Grashalme dieſen Reif nicht verwehen, die darauf 
unmittelbar ſcheinende Sonne wird alſo die jungen 
Eichenſtaͤmme eher toͤdten, als wenn ſie ohne Gras, 
oder uͤber das Gras erhaben ihren Reif durch die Be⸗ 
wegung ſchon abgeſchuͤttelt haben. Ein Beweis mei⸗ 
ner Erinnerung kann die Erfahrung ſeyn, daß junge 
. Eichen auf Bergen nicht fo leiche erfrieren, weil ber 
Mind fie eher bemweger. 


Der Schuß durch die Birfen giebt alfo die vers 
meinten großen Vortheile nicht, und ihre Wurzeln 
entziehen den Eichen doch allezeit Nahrung. 

An folhen Dertern, wo es dem Eigenthuͤmer 
wegen Hut und Weide, ober anderer Unbequemlich⸗ 
keiten verboten ift, gänzlich verfchloffene Gehege zu 
machen, laffen ſich durch die Anpflanzung junger Bir⸗ 

- tm 
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Een mit. leichter Mühe Holzgegenben anlegen, wenn nur 
der Plaß einige Jahre von der Trife verfehonet wird: 


Man wähle hiezu junge Stämme, melde die 
Dicke eines Fingers haben, und es werben wenige vers 
lohren gehen, wenn die Arbeit gehörig verrichtet wirb. 
Geſetzt aber auch, ein folher Stamm vertrodnete, fo 
bleibet doch) mebrentheils die Wurzel friſch, und freis 
dei kurz über der Erde neue Schößlinge hervor. 


"Aus dergleichen bepflanzten Plägen hat man ber 
Erfahrung nad) in Zeit von neun Jahren folche ſtarke 
Bäume erhalten; die zu Wagendeichſeln angewendet 
werben Fonnten, nach welchen man ben (Quellen a 
zu. berechnen im Stande ift. * 


Will man aber einen ſolchen Ort in Aa als 
Schlagholz nutzen, ſo müffen'dis verpflanzten Baus 
me ſogleich im folgenden Jahre nach der Verpflan⸗ 
zung an der Erde abgehauen werden, denn laͤßt man 
ſie länger wachſen, fo wuͤrde ſich der ſchon ſtaͤrkere 
Stamm leicht verbluten und nicht wieder aus der 
Wurzel treiben. Wer fie hingegen als Kopfftänime 
gebrauchen will, läßt fie nach ihrer Perpflanzung fee 
. von ber Erbe abhauen. * 

In vermiſchten Holzungen ofleget. man die 
= in dreißig bis fünf und dreißig Jahren auszus 
hauen, damit: fie — von — troden werben und 
Falun. Rruiln' 
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Iſt der Boden, auf welchem fie fliehen, nicht fehr 
naß, fo muß man-bei dem. Abhauen die Borficht ges 
brauchen, fie fo niedrig als möglich) abzuhauen. Sie 
werben alsdenn aud weit vom Stamme aus den. 
Wurzeln, die ſich unter der Oberfläche bin ziehen, 
häufig ausfchlagen, ob gleich nah Otts Dendrolos 
gie diefes nicht fo leicht, alg wie bei andern Laub⸗ 
hoͤtzern geſchehen fol. | 


Alles gehauene Birkenholz darf man nicht fange. 

in freier Luft liegen, und jeder Veränderung des Wet⸗ 

ters ausgefeßt ſeyn laſſen, weil es leicht ſtockt, und 
nachher von, geringen Gebrauche if. 


- Die Nußbarkeit der Birke befteher vorzůglich 
darin, daß fie: ein gutes Feuerholz liefert, und in 
| die Güte: Mmmiselber. auf die Hainbüche folger. 


Mit der Eier giebt fie ein gleich helles Feuer, 
und bie davon erzeugte Kohlen werben gelobet, weil 
fie eine gleiche beftäudige und lebhafte Glut unterhals 
ten, und den Kopf nicht, fo wie die Übrigen Holz⸗ 
Fohlen einnehmen. [Wegen ber erſtern Eigenſchaft 
find fie befonders den Schmieden angenehm und nach 
Hrn. Schranf bei Staplfabrifen unentbehrlich. 
Auch werden fie zum Schießpulver gebraucht.) Nach 
der Angabe des Herrn Bergrath Cramer werden 
bei ben Eiſenhuͤtten vier Theile Birkenkohlen gegen 
brei Theile Buͤchenkohlen gerechnet. | 


Das 
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Das Birfenholz dienet ferner zu Karren und $eis 
terbäumen, zu aller dauerhaften Stell» und Radema⸗ 
cherarbeit und zu Faß sund Kuffenreifen. Der Cola 
legienrath Pallas im zten Th. feiner Reifen 186. ©. 
ſagt: Die Waldbirfe wird bei allen folchen Arbeiten 
von ber Feldbirfe in Anfehung der Feſtigkeit des Hols 
jes übertroffen. Er hat cubifche Stüde von beiden 
in einerlei Größe gefehen, und gefunden, daß das 


Holz der Feldbirfe um ſchwerer iſt als das von 
der Waldbirke. 


Die Drechsler pflegen es wegen ſeiner Feſtigkeit 
haͤufig zu gebrauchen, und die Tiſchler bedienen ſich 
der knotigen Auswüchfe oder Maſern zu eingelegten 
Arbeiten, welche wegen ihrer Schönheit vor vielen 
oftindifchen Holzarten einen Vorzug haben, Die aus 
ihnen gefertigte Tobacksdoſen find befannt, und in 
Sibirien macht man daraus feine von der Dicke bes 
Papiers dünne durchfichtige kleine Schüffeln. 


Selbft die dünnen Reifer werden zu Kehrbefen 
angewendet, jeboch müflen in guten -Forften biefe als 
lezeit unter genauer Auffiht nur von alten oder bald 
obzuhauenden Stämmen genommen werben, wenn 
bie Waldung one Schaben bleiben fol 


Die Rinde waͤhlt in Schweben der arme Mann 
zu Dedung feines Haufes, weil fie der Zäulniß lange 
widerſtehet und alfo Feine Feuchtigkeiten burchläßt. 
Wegen diefer guten Eigenfchaft wird fie auch an vies 

| S 5 len 
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len Orten zu Bedeckung der Balkenkoͤpfe an ben dus 
fern Seiten der Häufer und zur Ausfuͤllung des Raus 
mes zwifchen den Balken und den über fie gelegten 
Brettern bei Brüden genommen. 


- As ein Hausmittel bei Palten Fiebern, befonders 
mern damit ein eingewurgelter Scorbut verbunden ift, 
und auch in äuferen böfen Schäden, ruͤhmet man 
das mit der Rinde abgefochte Wafler väglıc zu einem 
Pfunde getrunken. *) | 


In Frankreich weiß man aus biefer Rinde Stricke 
zu erhalten, und in den aͤlteren Zeiten dienete die in⸗ 
nere zarte Seite derſelben als eine Tafel anſtatt des 
itzt gewoͤhnlichen Papieres. 

Auch der Lappe verfertiget aus ber feinen Rinde 

runde mit Faden von Blei uͤberzogene Doſen mit vie⸗ 

ler Geſchicklichket. In Sibirien werden aus der 

aͤuſeren Rinde Gefaͤße gemacht, worinn der Boden 

aus Fichtenholz geſetzt iſt, welche keine Feuchtigkeiten 

durchlaſſen, ſo daß man in dieſelben Gurken einmacht 
und Bier ſtehen laͤſſet. 


Die innere ſchwaͤrzere Rinde gebraucht der Sands 
mann in Preußen und Pohlen, wie die Eichenrinde, 
zu dem Gerben der Häute, nur foll fle das Leder braus 
ner und weniger biche machen. | 
| | Mit 
S. der Landarzt Seite 26, 
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ie ber äuferen Rinde kann man bingegen hell⸗ 
braun färben, und nah Otts Dendrologie bedienet 
man fich in den Schweigerfchen Haushaltungen zum 
gelb färben ber Blätter und jungen Zweige, womit 
man bafelbft zugleich Schaafe und Ziegen fuͤttert. 
erben aber die Blätter mit etwas Scharfe ( Ser- 
ratula arvenfis L.) und Alaun vermifche, fo geben 
fie eine viel Dauerhaftere gelbe Farbe. 


Man erhält auch aus diefen Blättern das foges 
nannte Schüttgelb, wenn fie mie Waſſer und Alaun 
geſotten und niedergeſchlagen werden. 


Zu der Verfertigung des Juften ſoll in Rußland 
ihr abgezogenes Del ein Hauptſtuͤck ſehn. 


Nah Pallas Reifen im ıften Th. 47 ©. bes 
reitet man die Juften hauptſaͤchlich mit der Rinde der 
Salicis arsnariae *), wiewohlman auch nach dem 
sten Th. 189 und 265 ©, an vielen Orten Sibis 
riens eben fo gut dazu die innere braune Birfenrinde 
felbft nimme, und mache fie durchgängig mit dem 
reinften und bünneften Birkenoͤl geſchmeidig, welches 
feinen ftarfen Geruch der Birfenrinde allein und feis 
nem Poft (Ledum) zu banken hat. Diefes allers 
reineſte ftarf riechende Del, das faft wie Leinoͤl Flar 
iſt, 

*) [Sn Pallas Flor. Rossic.. Tom.L P. III p. 162. wird 
bemerft, daß die Rinde der Sohlweide ( Salıx Caprea ) 


und anderer ftrauchartiger Weiden von den Rußiſchen Les 
berbereitern vornemlich zu den Juften genommen würde, P. 
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iſt, wird eigentlich aus foldhen reinen weißen Birkens 
tinden erhalten, die man von alten Birken auffamms 
let, und bie theils auf der Wurzel und theils auf 
der Erde fo ausfaulen, daß die äufere oͤligte Rinde 
allein übrig bleib. Die Farbe giebt man den rothen 
Juften mit Sandelholz; und eben dieſes Holz dies 
net mit einem Zufage von Bitriol zur ſchwarzen Far⸗ 
be. [Die Bereitung des Birfenöls findet man ums 
ftändlicd) _befchrieben in parnas Flor. Roflic. 
Tom. I. P,L'p. 145.] 

Wenn man bie Blumenkaͤtzchen mit Waſeer auf⸗ 
wallen laͤſſet, ſo kann man daraus ein gelbliches 
Wachs gewinnen. 


[Die Bienen holen von den Birkenknoſpen ein 
braͤunliches Harz zur Verkleiſterung der Riſſe und 
Oefnungen in ihren Stöden. *)] | 


Der Ruß bes verbrannten Holzes wird beſonders 
zu der Buchdruderfhmwärze gewaͤhlet. 


Das Birkenwaſſer, das man aus dem Stams 
me durch das Abzapfen im Fruͤhjahre erhält, ift bes 
Panne, es darf aber zum größten Nachteil bes Baums 
nicht zu oft angeftellet werden, und ift daher befs 
fer, man unterläße es ganz. [Nach dem 3 5ften 
Bande der Abhandlungen der Schwedifchen Akades 
‚mie d. W. 335 ©. hat der Ritter Stälhammer 
aus 


*) ©. Abhandl, der Schwediſch. Arab, d. W. 368. 416. 
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g go Kannen bes Safıs durch das Einkochen 4 
top oder ohngefehr 6 Quartier Syrup erhalten, 
der zwar ſchwaͤcher als der aus dem Ahornſafte, aber 
doch beſſer als der gemeine braune Syrup zu Ver⸗ 
füßung der Speiſen geweſen ſeyn ſol.. Man kann 
auch bekanntermaßen aus dem Birkenſafte mit dem 
Zuſatze von Zucker, weißen Franzwein und Zitronen 
durch die Gaͤhrung einen angenehmen und erfriſchen⸗ 
den Wein verfertigen. ] 


Ehe ich die Beichreibung der gemeinen Birfe 
endige, muß ich noch von der Eintheilung derer res 
den, die fie in Waflers oder Rorhbirfen, bei mels 
hen. die Aefte mehr aufwärts ſtehen, und in Hans 
gels und Musgerbirfen, auch in Früh» und Spats 
birfen eintheilen und von einander unterfcheiden wollen, 


So viel ift gewiß, wenn ich gleich die Hangels 
birfe des zten Th. des Hausvaters als eine glaubs, 
würdige Abänderung annehmen muß, fo glaube ich 
Doch, daß dieſes Herunterhangen der Zweige von eis 
“ner natürlichen Urſache herruͤhre. 


Einige und mit diefen Döbel fagen, das Herunters 
bangen ber Acfte beruhe auf dem Alter oder der Schwäs 
che eines Baumes, in welchem der Trieb fchwächer, 
‚als in einem jungen und gefunden, ſey. Es ließen 
fi) diefe Gründe hören, wenn uns feine beffere und 
‚mehr auf bie Natur der Birke patjende befannt wären. 


Dieſe 
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Diefe fcheint ung aber der Verfaſſer der —8 


lung von der Birke Öfon. Sorfimagaz. ı Th. zu 
liefern. 


Er ſagt: „Ber nur einige Kenntniß von ben - 
„Birken hat, der wird wiffen, daß fie zum Theil 
‚viele ſchlanke Nebenäfte treiben. Diefe fchlanfen 
„Aeſte find größtentheils vor ſich ſchon fo befchoffen, 
‚daß fie ſich wegen ihrer Schwäche unterwärts nei, 
„gen müffen. Kommt hiezujdenn nod) , daß fich 
„im Winter an biefen zarten Aeften öfters ein dicker 
„Duft anhänger, und diefelben mit Eis und Schnee 
„beſchweret, fo werben fie ganz natürlich noch tiefer 
zberabgezogen. Syn folcher Richtung bleiben fie zus 
„weilen einige Zeit bangen, fie werden alfo gleichfam 
dazu gewoͤhnet, und da fie wegen ber zarten Fis 
bern nicht das Vermögen haben, fich wiederum 
„aufzurichten, fo müffen fie nothwendig tiefer herab; 
„haͤngend bleiben.’ 


[ Aus diefem angegebenen Grunde läße fih doch 
det Umftand ſchwer erklären, daß nach Gleditich *) 
Verfiherung bie Blätter der Hangelbirke weit birterer 
als die der gemeinen Birke feyn, und daher von dem 
Viehe nicht gern oder gar nicht angerüfre werben follen, 
welches doch die Blätter der letztern gern frißt. ] 


b. 


- 


*) &, Einleit, 3. Forftwiffenih, 1 B. 411 ©. 
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b. BETULA pumila Broccembergenfis TrAar. 

-[ylv. Hercyn. pag. 20. c. gaum. Pin. 
427- | 

Betula pumila Bononienfis zawon. rar. 
ſtirp. hift. 47. 

Betula pubefcens, Eenrm. Beitr. 6 B 
98 S. | 

Die Brodenbirke, 


©. zawonı rar. ftirp, Tab, 3r. 


Der Here Profeffor Murray zu Göttingen 
nimme fie mit Recht als eine Abart der gemeinen 
Birke an *). Ich habe fie im Jahre 17069 unter 
ber Brodenfpige hinter der Heinrichshöhe in naffen 

Torfboden gefammler. 


Die Blätter gleichen denen von der gemeinen, 
find abet Pleiner, dunfelgrüner, weniger glänzend, 
ouf der untern Fläche mehr rofifarbig grün, Lund 
am Rande mit furzen Haaren befegr.] 


[ Die jungen Zeige find gleichfalls mie kurzen 
Haaren bebedt. ] Ä 


Ihre Rinde iſt ſchwaͤrzlich, und fie bleiber ein 
niedriger nicht viel über zwei Fuß hoher Straud). 


| Erſt 
*) ©, Prodrom. design, stirp, Gotting p. 77. 
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| Erft zu Ende des vorigen Jahres hat die hies 

fige Pflanzung einige biefer Birken durch die befon« 
dere Güte des Herrn Oberforftmeifters von Zanthier 
erhalten. JDieſe find in der Folge ganz in uns - 
fere gemeine Birke ausgeartet. ] 


2. BETULA (populifolia) folis del- 
toidibus, longe acuminatis, ferratis, 
glaberrimis; ftrobilorum fquamis lobis 
lateralibus fubrotundis ; petiolis glabris. 
aıt. hort. Kew. Vol. III. p. 336. 


Betula lenta.. Du Roi Harbk. Baum;. 
ıfle Aufl. ı ®. 92 ©. 

Betula acuminata. EHRH. Beitr. 6 Bd. 
98 S. am, 

Betula populifolia. Marfhal Beſchr. 36 ©. - 

Poplar-leav’d Birch Tree. Afpem»leaved 
Birch. | 


Efpenblättrige Birfe. 


Diefer Baum, den Marfhal für eine Abart 
von ber zähen Birke erklaͤrt, wächfer nach ihm in den 
Jerſeys und andern öftlihen Staaten von Nordames 
rika wild, Mach eben demfelben ift fein Wuchs fehr 
fhlanf und die Rinde des Stamms weiß. 


Die Blätter find den Blättern der weißen Birke 


aͤhnlich, unserfcheiden fich aber von ihnen dadurch, 
daß 
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daß fie etwas größer, fefter in ihrem Bau ‚ taub, 
mehr der berzförmigen Geſtalt ſich naͤhernd find, und 
in eine längere Spitze auslaufen. - Sie find mehr 
rauh, wenn der Baum noch jung if, werden aber 
mit dem zunehmenden Alter glätter und alsdenn bierin 
der Beſchreibung des Ritters yon Linne von feiner 
zaͤhen Birke ähnlicher. _ 


[Die beinahe zwei Zofl Tangen männlichen 
Kätschen kommen, wie in diefer Gattung gewöhns 
lich, aus den Spitzen ber Zweige. ] 
[ Die ohngefehr einen Zoll langen weiblichen 
Kaͤtzchen haben mehr zugeſpitzte Schuppen als die 
an der weißen Birke.] - 
. Sie erfodert mit der folgenden gleiche Behands 
lung, waͤchſet mit ihr ſchnell und gerade in bie Höhe, 
ift aber in ihren Zweigen vorzüglich biegfam. [ Die 
hiefigen Bäume von diefer Arc haben in einem Alter 
von 30 Fahren eine Höhe von 40 Fuß und eine Dice 
des Stamms von 6 Zoll im Durchfchnitte. ] 
Wegen dieſer guten Eigenfchaften .verdiener fie 
daher ebenfalls zum färferen Anbau angepriefen. zu 
werden, 


3. BETULA Cearpinifolia) folis ova- 
to-oblongis, acuminatis, ferratis, bafi 
exifis 5; ftrobilis fubovatis, fefilibus : 
fquamarum lobis aequalibus, diftantibus, 
EHRH. Beitr. 6 Bd, 99 5 

ner Band. K Betu- 
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Betula nigra. Duͤ Roi Harbk. Baumz. ıfle 
Aufl. 1 B. 93 S. Mönch Verzeichn. 
14 ©. v. Wangenheim Beitr. 35 ©. 
15 Taf. 34 Fig. — | 

Betula lenta. v. Münchhaufen Hausvat. 
5 B. 113 ©. J 


Dieeſer Baum iſt nicht die wahre Betula nigra 
Lınn. Auch habe ich ihn mit feinen von den in 
aırton. Hort. Kew. aufgeführten neuen Nordames 
rikaniſchen Birfenarten vereinigen koͤnnen. 


Er waͤchſet nach dem Herrn v. Wangenheim 
in Nordamerika, am vollkommenſten von dem 40ſten 
Grade noͤrdlicher Breite, oder ohngefehr von Neujork 
an bis in Canada, und findet ſich an kalten, bergich⸗ 
ten, hochliegenden Oertern auf einem leimichten, mit 
Sand, oder anderen Erdarten gemiſchten, feuchten 
Boden. 


Die Blätter gleichen ven Blättern unferer ges 
meinen Hainbüche, ( Carpinus Betulus L.) und 
wenn man einen Baum nur flüchtig betrachtet, follte 

man ihn dafür.halten, fobald man nicht an der Rin⸗ 
de eine Birke bemerkte, Ä 


Sie find laͤnglich oval, zugefpigt, am Rande 
mit Zähnen verſehen, die wiederum in kleinere abges 
heile find, und da, wo der oßngefehr einen Zoll 
lange Stiel angehet, mit ftumpfen Winkeln geruns 

| | det. 
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det. Sie ftehen wechfelsweife an den Zweigen, und 
führen auf der unteren Flaͤche, die von Farbe hell⸗ 
gruͤner als die obere iſt, in der Mitte eine erhabene 
weißgrüne Aber, welche in fehrägen $inien nach dem 
‚äuferen Rande feinere Nebenäfte ausſchicket. 


__ Die jungen Triebe find weichhaarig, und die 
Blätterftiele rauf. Ä ur 
[Die männlichen Blumen ſtehen in einem 
langen Käßchen beifammen, das berabbangend aus 
den Spigen ber Zweige hervorkommt und an einem 
halben Zoll dick und vier Zoll lang, folglich das längs 
ſte unter den Kaͤtzchen der bekannten Birfenarten iſt. 
Die Schuppen groß, herzfoͤrmig, ausgehoͤlt ‚bis 
auf die Hälfte grün und die Übrige rothbraun, mit 
einem haarigen ungezahnten Rande. Die Blumen⸗ 
krone gruͤnlich, die Staubfaͤden weiß und bie 
‚Staubbeutel blaßgelb. — 
Die weiblichen Blumen brechen in ihren eis 
nen Zoll langen und an einen viertel Zoll breiten aufs 
gerichteten Kägchen aus den Achſeln der Blätter. Die 
Schuppen oval, grün, mit roͤthlichen und haari⸗ 
gen m Die Griffel bald gruͤnlich, bald roͤth⸗ 
lich.) 


Dieſe Birke, die unſere Himmelsgegend ausſte⸗ 
het, iſt in Saamen allezeit hieſelbſt im Freien auf⸗ 
gelaufen, wenn er in lockere mie Sand vermifchte 
Erde gefäet worden ift, | 


— 


82 | Man 
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Man kann fie one viele Mühe durch Abſenker 
vermehren, die um defto eher zu erhalten ſtehen, 
weil der Baum in feinem natürlichen Zuftande, wenn 
er nicht zu dicht verpflanzet worden, bis unten bes 
laubt ift. | 


.. Ihr Wuchs iſt ſchnell, und geſchwinder als die 

hieſiglaͤndiſche. [ Die hier befindlichen 3ojaͤhrigen 
Bäume haben eine Höhe von 48 Fuß und eine Dide 
des Stammes von 4 Zoll im Durchmeſſer. Nah -. 
Herrn von Wangenheim erreiht dieſe Art in 
Nordamerika eine Höhe von 40 bis 6o Fuß und 
im Stamme eine Dide von 2 bis 3 Fuß im Durchs 
meffer ; und in Dickungen hat fie einen ſchlanken Schaft 
mit einem Wipfel aus dünnen, biegfamen Aeften. ] 


Da ihre Wuchs fehr gerade und regelmäßig bleis 
bet, fo dienet fie vorzüglich in Pflanzungen, und 
ihr Nugen würde beim ftärferen Anbau vielleicht ere 
giebiger, als ber von ber weißen Birke feyn. 


4. BETULA (nigra) folis rhombeo- 
oyatis, duplicato ferratis, acutis, fubtus 
pubefcentibus, bafi integris; ftrobilo- 
rum fquamis villofis : lacinüis aequalibus 
linearibus, ‘aıt. hort. Kew. 


Betula nigra. Linn. Sp. pl. 
Betula foliis ovatis oblongis acuminatis fer- 
ratis, DU HAM. arb. 3. | 


Black 
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Black Birch Tree: Sweed black Birch. 
BARTR. Cat. Ä 


Bouleau de Virginie, 


Nordamerifanifche ſchwarze Birke. 
Zuckerbirke. | 


Diefe Birke gehört in Norbamerifa, vornem⸗ 
Lich in Virginien und Canada zu Haufe 


Die Saamen, aus welchen bie Bäume in ben 
Biefigen Pflanzungen gezogen find, waren aus England 
unter dem Namen Betula Quebeccenfis. überſchickt 
worden. 

Der Stamm gerade. Die Rinde an juns 
gen Stämmen braun, an älfern ganz weiß. Die 
Zweige biegfam und zähe. Ä 

Blatter mehrentheils 2 aus einer Knofpe, 
Blattſtiele ohngefehr dreiviertel Zoll lang, mit 
feinen furzen Haaren befegt. Die Blätter felbft 
etwas fchief enformig, zuweilen etwas herzfoͤrmig, 
zugeſpitzt, obngefehr drittehalb Zoll lang und anberts 
halb Zoll breit, an der Bafis ganz, an dem übris 
gen Rande aber geboppelt fägeförmig gezaͤhnt, mit 
drüfenartigen Spigen an den Zähnen. Die obere 
Flaͤche mittelgrün und glatt, die untere weißlicht, 
mit einer kurzen dünnen Wolle, befonders an den 
erhabnen Adern und in ihren Achſeln, beſetzt. 

K 3 Die 
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Die männlichen Kaͤtzchen aus den Spitzen 
ber Zweige zu 2 bis 3 Stud, an drittehalb Zoll lang. 


Die weiblichen Kätschen nahe an ber Spige 

ber Zweige, aus mit 2 Blättern gemeinfchaftlichen 
Knoſpen, auf ein drittheil Zol langen Stielen, ets 
was größer als an der gemeinen Birke, 


Nach den biefigen Erfahrungen. haben 26jaͤhri⸗ 
ge Bäume eine Höhe von 30 Fuß und eine Dice 
des Stammes von 9 bis so Zoll im Durchmeffer ers 
reiht, Unſere gemeinen weißen Birken von eben dem 
Alter und in gleichem Boden fommen ihnen an Stärfe 
des Holzes nicht bei. In Mordamerifa follen fie zu 
einer Höhe von 60 bis 70 Fuß gelangen. *) 

Miller verfichert ebenfalls, daß diefe ſowohl 
ols die Birginifche zähe Birke unfere weiße Birfe im 
ſchnellem Wuchfe übertreffe, auch daß fie felbft auf 
dem unfruchrbarften Boden fortfomme. Der von 
ihr Bier gewonnene Saamen läuft recht gut auf. Sie 
zeigt auch bier die gute Eigenfchaft, daß fie das Abs 
bauen ſehr wohl verträgt, fo daß fie wieder häufige 
Schuͤſſe aus dem Stamme treibt, R 

Aus ihren und aus der zaͤhen Birke Stämmen vers 
ferfigen die amerifanifchen Wilden ihre Canots. Der 
Hr. Prof. Kalm melder in dem ızten Bande ber 
Schwed. Abhandl, von ihr, daß aus dem Safte 
viel Zuder in Nordamerika bereitet würde , der aber 

in? 
*) ©. Marfhal Beſchr. 33 ©, 
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im Geſchmacke nicht ſo füß als ber aus ſden Apornen 
verfertigte und etwas unangenehm fey. Ä 


Wegen biefer ſehr vortheilhaften Benugungen, 
_ imgleichen da der Baum mit .fchlechtem Boden vors 
lieb nimmt, und unfere Winter recht gut erträgf, 
wäre fein mehrerer Anbau bei uns wohl zu verfuchen. 


[5. BETULA(fruticofa) folis rhom- 
boideo-ovatis, aegnaliter (inaequaliter) 
ferratis, glabris. PALL. It. III. app. 
n. 133. Tab. K k. F. 1. 2. 3, Fl Rofl. 
p- 147 | 

Betula Quebeccenſis. Schrift. d. Neaturforſch. | 
Freunde zu Berlin, 5 B. 196 ©. 


Betulae albae variet. 3. cmeı. Fl. Sibir. ı. 
P. 167. T. 36. F. 2% 


Diefer Birke Vaterland ift das öftliche Sibirien 
und Canada. In Sibirien finder fie ſich häufig in 
Brühen wie auch auf niedrigen falten Gebürgen. ' 
Daß fie auch in Canada einheimifch ſey, beweiſet 
der Umſtand, daß der Saamen, aus weldhem bie 
hiefigen Sträuche zuerft in den Pflanzungen des Hrn. 
Dbercammerhern 9. Veltheim zu Deftede gezogen 
find, während dem amerifanifchen Kriege dem vers 
ftorbnen Verfaſſer aus Canada von feinem “Bruder, 
dem ältern Hrn. Lieutenant Di Roi zugefande wors 
ben. . — habe ich trockne Exemplare davon aus 
F K4 — Side 
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Sibirien erhalten, mit denen diefe canadiſchen Sträus: 
che völlig übereinfommen. 


Gie find hier in einem Alter von 16 Jahren, 
haben aber bisher unter andern Sträuchen einen 
dumpfigen Stand gehabt, der ihrem Gedeihen fehr 
hinderlich gewefen if. Sie bilden nur einen niche 
über 5 Fuß hohen Strauch, beffen Stamm einen 
Daumen die if. Ä 


Nah Pallas ift diefe Birfe ein Strauch ‚de 
in Moräften nicht über einen Daumen Dide und 
niche mehr als Mannshöhe hat, auf Bergen aber 
mit Stämmen von ber Dice eines Arms eine vers 
haͤltnißmaͤßige Höhe erreicht. 

Die Rinde des Stamms braun, glatt; an 
den Zweigen braun, mit unzähligen Pleinen, weiße 
lichten Harzdruͤſen beſetzt. | 


Die Blätter abwechfelnd an den Zweigen ftes 
hend, an den ältern oft zu 2 Stud aus einer Knofpe, 
Dünn , glatt, breit» lanzettenförmig, etwas über eis 
nen Zoll lang und halb fo breit, an der Bafis ganz, 
on den Seiten bis zu der obern Spige tief fägeförs 
mig und ungleich gezahnt. Die Blattſtiele kaum 
2 Linien lang. 


Ihre Kätschen habe ich durch ein Verſehen nicht 
zu Gefichte befommen, obwohl die Sträude folche 
ſchon feit mehr als 10 Jahren getragen haben, 


Pallas 


\ 
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Pallas berichtet, daß fie etwas früher als. an 
ber weißen Birke erfcheinen. Die männlichen: 
Kaͤtzchen, wie gewöhnlich, an den Spitzen ber. 
Zweige, über einen Zoll fang, figend, auswärts ges 
beugt. Die weiblichen Kaͤtzchen aus den Sei⸗ 
ten der Zweige aus ben Blaͤtterknoſpen, einzeln, ges. 
ftiele, aufrecht, reif cylinderförmig, Pleinlich , doch: 
größer als an der Zivergbirfe. Saamen 3; 
Stüd unter jeder Schuppe , von gleicher Geftalt und: 
Größe als an der Zwergbirfe, 


Sie leidet von unfern Wintern gar feinen Schaden. 


Ihre Blätter und jungen Zweige follen weniger 
bitter als bie von der weißen Birfe feyn, und baber 
in Sibirien ein angenehmes Futter für Pferde und 


andere Hausthiere, befonders im Winter, abgeben. 


Außerdem dient fie zur Vermehrung ber Mannigfals 
tigfeit in Pflanzungen, ] 


6, BETULA (pumila) foliis obovatis 
crenatis L. Mantif. 9. Wangenheim 
Beitr. 86 ©. 2ı Taf. 61 Fig. 


Dwarf Amerikan Birch sarrtr. Cat. 
Hairy Dwarf Birch. aır. hort. Kew. 


Die Nordamerikaniſche niedrige Birfe. 
©. Tab. Il. Fig- I. IL IL IV. 


! 


8s Der 
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Der Saame diefer Nordamerifanifchen Art ift ſchon 
feit einigen Jahren von Herrn Bartram aus Ppilas 
delphia in den Saamentiften mic. überfchicft worden, 

‚und hat einen von der Zwergbirke merklich unterfchies 
denen Stamm gezeiget, welchen auch endlich der 
Ritter von Linne in feiner neueren Zugabe als eis 
nen abweichenden Baum befchrieben hat. [ch ha⸗ 
be davon ein wildgefammletes Eremplar von dem Hrn. 
Dberhüttenverwalter Changin bei den Altaifchen- 
Bergwerken erhalten: Ein. Beweis, daß fie auch 

in Sibirien einheimifch fen. ] | 


Inñ ihrem ganzen Wuchſe iſt ſie groͤßer als die 
folgende Zwergbirke. 


Die Blaͤtter noch einmal ſo groß, mehr oval 
als zirkelrund, tiefer eingeſchnitten, und in ihrem 
Bau dicker und ſtaͤrker. Beide Flaͤchen wollig, doch 
bie obere weniger, und daher von einer hellgrͤnen 
Farbe, die untere hingegen weißlih, auch mit her⸗ 
er wolligen Adern. verfehen. 


Sie bleiben hiefelbft bis ſpaͤt in den Herbft figen, 
* ſie abfallen, im Fruͤhjahre aber , wenn fie aus⸗ 
getrieben find, ift ihr äuferer Rand bon einer hellen 
rörhlichen Farbe 


Die Blumenkaͤtzchen kommen im April her⸗ 
vor, haͤngen nicht herab, ſondern ſtehen aufwaͤrts. 
In der hieſigen en find fe im Jahre 1768 

da 
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da der Strauch etwas über drei Fuß hoch war, due | 
erfchienen. 


Die männlichen einen halben Zoll, bie weib⸗ 
lichen aber noch einmal fo lang. 


Die erfteren haben die Die eines Gaͤnſekiels, 


beinahe keine Stiele, und ſind oben nicht sugefpißt, 
fondern glatt. 


Die Schuppen wie ein Dreieck geftaltet, am 
Rande mit furzen weißen Haaren befegt, auf ihrer 


unterften Hälfte hellgrun, und auf der oberen braun⸗ 
roth. 


Die weiblichen Kaͤtzchen viel dunner, ohn⸗ 
gefehr von der Dicke einer Rabenfeder. Sie ſtehen 
mit den maͤnnlichen auf gleichen Zweigen mit einan⸗ 
der vermiſcht; die Schuppen hellgruͤn, und die 
beiden aus jeder hervorgehende ſchoͤn rothe Griffel 
ragen uͤber ſie hervor. Die Stiele der Kaͤtzchen 
dünn, grün, einen viertel Zoll lang, und jene fal⸗ 

len nach gefchebener Befruchtung nicht ab. Wenn 
fie im Herbfte ihre Reife erhalten, - fo ftehen bie 
Schuppen mehr als an ben andern Birfen empor, 
und machen deswegen ihre Oberfläche RN: und- 
ſcharf. 


Die Zweige wie bie Blätter , nach ihren dus 
feren Enden hin mit einem wolligen Weſen überzogen. 


Die 
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Die Wurzel von hochrother Farbe und daher 
vielleicht zu eingelegten Arbeiten nußbar. Ä 
Da fie bier in einem guten Boden ſtehet, und 
nur an vier Fuß hoch iſt, fo feheinet es nicht, daß 
man einen höheren Wuchs von ihnen erwarten Fünne. 
Unfere Winter verträgt fie, ohne an den Zwei⸗ 
gen das geringfte zu leiden, und da ein Hauptftamm 
durch abgefenfte Aefte getheilee worden ift, fo hat er 
in einem Jahre an biefen Ablegern genugfame Wur⸗ 
jeln getrieben, und dadurch die Möglichkeit dieſer 
Vermehrung gezeiger. 
F Als ein noch ſeltener Strauch, und der ſich beſ⸗ 
fer als die Zwergbirfe durch fein fremdes Anſehen 
ausnimmt, verdienet er einen Platz in Pflanzungen, 
obgleich von einem befonderen Ruben bis ige nichts 
befanne ift. 


Ich kann auch nicht angeben, ob er vorzüglis 
cher auf Bergen, als in flahem Lande wachſe? 

Kalm dar ihn nad) dem aten Th. feiner Rei⸗ 
fen in Penſylvanien auf ebenem Erdreiche nach ben 
Bergen bin angetroffen, fo daß er muthmaßlich von 
Natur einen zu hohen Stand ſich ſchwerlich waͤhlen 


- wird, 


Auf der dritten Tafel finden fich abgebilber: 
Ein mit Blumenfägchen befeßter Zweig Fig. I. 


wovon 
a, bie 
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a. bie männlichen und 
b. die weiblichen Kaͤtzchen vorftellen follen. 


Ein mit ausgewachfenen Blättern und den Saas 
menfäßchen verfehener Zweig Fig. II, wovon 


a. das Saamenfägchen bezeichnet. 


Die Geſtalt der Schuppen giebt Fig. III. a. b. 
| an, und den Saamen Fig. IV. 


7. BETULA (nana) folis orbiculatis 
crenatis L. Sp. Pl.-mırı. 2, 
Dwarf Birch. 
Die Zwergbirke. 
©. Deder Fl. Dan. 91. Lınmn Fl 
'Lapp. Tab. VI. n. 4. 


Man trift diefe Pleine Birke auf den. hohen Ale 
ven, den Sappländifchen Gebürgen, und an den fums 
pfigen Dertern von Schweden und Rußland an. 


In Niederfachfen fol der Broken nad) einiger 
Bericht der einzige Ort feyn, wo fie mwächfer, ob 
gleich der Ritter von Linne in feinen amoen. acad, 
fie hier für falfch angegeben hält, und id) fie aud) 
nicht habe finden koͤnnen. Mach einer neueren 
Nachricht, fo mie fie mir der Herr Bergmedikus 
Willig zum Clauschal mitgerheilee hat, foll fie jes 
doch an jenem Drte der Harzifhen Communion s Fors 
ften, das Serchenfeld genannt, fteher, von da id) auch 
felbft nachher einige lebendige Pflanzen erhalten habe. 

Die 
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Die Blätter rund und gezahnt, an wildge 
wachfenen Stämmen nur einen viertel Zoll im Durchs 
ſchnitte groß, und auf beiden Seiten glatt. Sie bres 
chen an, ihren Geburtsörtern erft gegen Johannis 
hervor. 


Die Rinde braunrorh und glatt. 


Ihre Blumenkaͤtzchen fi ſind nach dem Ritter 
von Linne ungemein klein, jedoch zeigen ſich dieſe 
in niedrigen Gegenden ſelten. Miller giebt eben⸗ 
falls dieſe Erfahrung als gewiß an. 


Sie hat das eigenthuͤmliche, daß fie auf der Ers 
de binfriecht, und ob fie gleich in einem guten fetten 
Boden größere Blätter .erhält und höher wird, fo 
wird man fie doch nicht über drei Fuß hoch sießen 
koͤnnen. Dieß beftätigen auch die Erfahrungen art 
den Pflanzen in den Harbffchen Gärten. 


Der Saame diener den Schneehlinern in Lapp⸗ 
land und Norwegen zur beftändigen Futterung, und 
die Meinen Dickungen diefer Birke folchen Vögeln zum 
Schuß gegen alle Arten der Raubvögel. 


Aus den feinen haarartigen Wurzeln wiffen auch 


die daſigen Einwohner ſehr huͤbſche Decken zu ver: 


fertigen. 

Nicht der Schoͤnhelt und des Nutzens, ſondern 
der Mannigfaltigkeit wegen wird dieſe Birke in den 
Pflanzungen gelitten. | 

| — Von 
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Bon ihr glaubt der abergläubifche gemeine Mann 

in Schweden, daß fie deswegen niedrig bleibe, weil 
fie die Ruthen zu der Geiffelung unfers Erlöfers ges 


tiefere häste. Ein wundervoller Beitrag zu der Nas 
- turgefchichte der Bäume. | 


B. ALNUS. The Alder. L’Aune Die 
Eller. | 


Diefe zweite Art des Birfengefchlechts nach dem 
Ritter von Linne weichet von den eigentlichen Bir⸗ 
fen darin ab, daß ihre Blärterfnofpen dicker und die 
Blätter ſaͤrſ groͤßer ſind, daß die Blumenkaͤtzchen 
ebenfalls ſtaͤrker ausfallen, daß die Saamencapſeln, 
anſtatt in chlindriſcher Form zu ſeyn, mehr eine runs 
de Geftalt haben, auch deren Schuppen ſich nur öfs 
nen und nicht abfallen, und daß die Zweige der Es 
lern im Durchſchnitte dicker als die Birkenzweige ers 
fheinen. 


Diejenigen, bie hieſelbſt befindlich ſi find, find fols 
gende : 


a BET U LA Al nus) foliis glabris rotun- 
Ais; rotunde crenatis, fpongiolis ad ner- 
. vorum angulos HALLER Hilft. 


Betula Alnus (glutinofa) rotundifolia 
viridis L. Sp. PL Du nam arb. ı. 


Alnus 
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Alnus foliis obverſe ovatis rugofi S MILL, 
Dict. Ed. 7. 


The common Alder. 


— 


Aune à feuilles rondes, gluantes, et d’un 
verd fonc&, Verne ou Vergne. 


Die gemeine Eller. Die Erle. Die Roth⸗ 

erle. Die Arle. Die fhwarze Erle. Die 

d Elfe. Otten. „Der - Otterbaum. Orlen⸗ 
baum. Eife. Urle. Eliten. Eifterbaum. 


"©. Eramer Tab. 12. 


Die Blätter fi nd befanne ziemlih rund und 
breit, von fhwarzgrüner Farbe, am Rande mit runs 
den Zähnen verfehen, und jung, beim Angreifen Flebrig, 
woher aud) die Trivials benennnng des Ritters von 
Linne, ihren Urfprung bar. 


Sie ſtehen wechfelsweife an den Zweigen, und 
führen auf der unteren Fläche ziemlich ſtark hervor⸗ 
fiehende Adern, und in den Eden derfelben nach der 
Demerfung des Herrn von Haller Fleine ——— 
artige Druͤſen. 


Die Zeit des Bluͤhens faͤllt bei der Eller zu En⸗ 
de des Maͤrzes und im Anfange des Aprils ein, und 


fie laͤſſe ihren Saamen im September und Oeto⸗ 
ber reif werden. 


Die | 
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Die Blätterfnofpen bläulich, da fie Hingegen 
bei der folgenden meißen Eller mehr dunfeler und 
braunroth bemerfet werden, 


So lange die Eller noch jung ift, ift ihre Rinde 
braͤunlich, bei zunehmenden Jahren wird. fie aber 
ſchwaͤrzlicher, und bekommt äuferlich mehr Riſſe, auch 
auf der inneren Seite eine rothe Farbe. 


Das Holz erfcheiner frifch gehauen fehön tor, 
je älter und trockner jedoch. daffelbe wird, je weißlis 
cher wird es nachgerade. 


Es gehören die Ellern unter diejenigen Bäume, 
welche gern auf naffem und fumpfigem Boden, in 
den Brüchen iind Waſſern wachſen. 


Allein daß ſie nicht auch in trocknem Grunde 
fortkommen ſollten, kann man nicht behaupten, weil 
Beckmann nach ſeinen Verſuchen von der Holzſaat 
dieſe Probe unternommen, und die Möglichkeit ge: 
fünden hat, wenn nur das Erdreich nicht zu fandig 
ift. An naffen Stellen wachfen fie indeſſen allegeie 
friſcher und beſſer. 


Man kann ihre Vermehrung durch das Aus⸗ 

freuen des Saamens, durch ſtarte Stecklinge 

und durch bewurzelte junge Schößlinge am beflen 
ins Werk richten, 


Dei dem Ausſaͤen iſt es am  vörzäglichfien, daß 
der Saame noch in eben dem Jahre ‚ da er einges 
‚ ıfter Bandı j' ſamm⸗ 
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ſammlet ift, nemlich im October und November uns 
ger die Erde gebracht werde. Es gefchiehet dieſes 
zu diefer Zeit, weil man denfelben ſchwer durch ben y 
Winter bringen kann, alsdenn aber aud) fi) nicht auf 
fo viele junge Pflanzen Rechnung machen darf, als 
wenn er noch vor dem Winter geſaͤet worden wäre, 


Indeſſen wollte ich doch wohl auf Brüdhen, wo 
den Herbft und Winter über viel Waſſer zu ftehen 
‚pfleget, das Ausftreuen bes Saamens lieber deswes 
gen im Fruͤhjahre anrathen, damit ihn das Waſſer 
nicht fortſchwemmet. Der Gräflide Stollberg ; Wers 
nigerodifche Herr Oberforftmeifter von Zanthier 
befräftigee durch fein fchriftliches Zeugniß. Diefen Ges 
danken, und verfichert, daß bei einer ſolchen Fruͤh⸗ 
jahrebefaamung an dergleichen Stellen weit mehrere 
Pflanzen erfchienen feyn, als wenn fie im Herbſte ges 
ſchehen war. 


Viel tiefer als einen viertel Zoll tief muß ber 
Saame nicht unter bie Erde zu liegen fommen. 


In Holland fäet man ben Saamen mif gutem 
Erfolge ſowohl auf frodnem, ‘als naſſem Boden 


aus, nee will ihn Beckmann auf dem legtern | 
nicht erlauben. 1 


Es muß aber dahin gefehen werben, daß man 
an naffe Derter nicht den Saamen bringe, welcher 
von trocknen Plaͤtzen geſammlet ift, und fo darf au) 

auf 
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auf frocfnen Boden nicht der Saame von naſſen Ge⸗ 
genden kommen. 


Duͤ Hamel hat, um junge Ellern zu erhalten, 
den Saamen niemals aufgefäet, ſondern unter den 
ftärfften Stämmen die Erde auflockern, oder frifche 
Erde hintragen laffen. Dei diefer Methode, die 
ohne alle Mühe zu bemwerfftelligen iſt, wird ein Forſt⸗ 
verftändiger leicht einfehen, daß ihre Ausübung an 
folhen Plägen, die entweder ſchon an ſich ſelbſt naß, 
ober doch öfteren Ueberfchwemmungen ausgefeßt find, 
unmöglich falle, überdem aber noch nach meiner Meis 
nung mit zu überflüßigen Koften bei großen ——— 
lagen begleitet iſt. 


In naſſen Gegenden befolge man alfo vielmehr 
die Anweiſung des Herrn Regierungsrath von 
Broke, wenn man nemlich im Julius und Auguſt, 
als den trockenſten Monaten, allezeit zwei tiefe, ſechs 
Fuß breite Graben, auf acht Fuß von einander ente 
ferner, parallel ziehet, aus ber ausgegrabenen Erde 
jwifchen beiden Graben einen fo hoben Damm aufs 
werfen laͤſſet, welcher nicht uͤberſchwemmet wird, und 
diefen im Herbfie mit Saamen verforger. 

Ein folder Damm wird eine Menge junger Ela 
lern liefern, die in der Folge zu der gänzlichen Bes 
pflanzung dieſes naffen Plaßes dienen, und in ber 
Geſchwindigkeit einen Ellerbruch liefern koͤnnen. 


L2 Soll 
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: Sof die Vermehrung durch das Ausſtecken 
der Ziveige geſchehen, fo giebt vorbemeldeter. Herr 
Regierungsrath gleichfalls dazu einen durch die Ers 
fahrung bewaͤhrten Rath. Er verdienet befannt ges. 
macht. zu werden, da ſolche Verſuche zwar oft uns 
ternommen, aber: mehrentpeils eben fo oft feh'ges 
fhlagen find. 


+, Man fehneidet die Seglinge im Monat März, 
ehe das Laub ausfhlägt, von den am Stamme gen 
triebenen. Seitenzweigen, welche an alten Ellern ans. 
zutreffen find, oder welche man bei den vor acht bis 
zehen Jahren abgehauenen Ellern als junge hervorges 
triebene Lohden in großer Anzahl erhalten fann. Eis 
nen Zoll tief unter dem Dinge, den die Eller vor drei 
Jahren angeſetzet hat, werden fie mit einem fcharfen, 
Meffer fchräg, wie ein Rehſuß, abgeſchnitten, das. 
über dieſen breijährigen Ringe befindliche zweijährige 
Holz behält man ganz, reiniget es von allen Seitens 
zweigen, und fürzet endlich den ganzen Stecker einen 
Zoll lang über dem einjährigen Ringe, fo daß noch 
einen Zoll lang jähriges Holz übrig bleibe... 

Bon diefem Holze kommt ber dreijährige Ring: 
mit dem einen Zolllangen ſchraͤg abgeſchnittenen breis 
jährigen Holze unter diefem Dinge fo tief in die Ers 
be, daß nur der zweijährige Sing, drei bis vier Zoll 
zwweijaͤhriges und das einen Zoll hohe jährige Holz 
auſſer der Erde bleiben, J—— en | 
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Anftatt aber zu ſolchem Endzwecke die erforders 
lichen Loͤcher mit einem Weidenpflanger ftoßen zu laſ⸗ 
ſen, ſetzet man die Zweige ſicherer in Loͤcher, welche 
vorher zwei Fuß von einander gegraben worden find. 
Durch einen ſo genannten Weidenpflanzer wird bie 
Erde in den Löchern bei dem gewaltfamen Einftoßen 
zu feſt aneinander gepreffet, und die Ausbreitung ber 
jungen entftefenden Wurzeln verhindert. ° 


Sind die Steder alsdenn ein Jahr in dieſem 
‚Stande gewachfen, fo werden fle in bem drauf fols 
‚genden Jahre im Februar oder März einen Finger 
fang über der. Erde abgehauen ‚ damit fie mehrere 
Schuͤſſe treiben und su Büſchen werben. 


Die Urſache des angegebenen Verfahrens bei der 
Wahl der Jahrringe iſt darin zu ſuchen, daß aus dem 
Ringe, welcher in die Erde gebracht wird, leichter 
Wurzeln ſchlagen, als aus dem Hole ohne Ringe, 
und daß der Ring über der Erde ben Auswudjs der 
Zweige liefert, fo wie das Schraͤgſchneiden bes un⸗ 
tern Theils deswegen geſchiehet, damit ber aus der 
Rinde hervorquillende Saft mehrere Beruͤhrungs 
pruncte hat, ſich deſto eher wieder anſetzet und den 
Schnitt ſchließet. Um auch dieſes letztere noch leich⸗ 
ter zu erhalten, kann man den Schnitt, doch ohne 
dabei ben. Ring zu beruͤhren, mit einer warm zerlaſ⸗ 
ſenen Vermiſchung aus Pech, Harz, Wachs und 

— — eines on beftreichen. 
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Die Ausfegung bewurzelter Schößlinge be 
Schreibe Bertrand in der Abhandlung von VBerbefs 
ferung und Nußung der Möfer (mofigte Brücher) 
Die ſich in den Schriften der Berner. öfonom. Gefells 
ſchaft vom Jahre 1762 Seite 98 befindet. 


Er ſagt daſelbſt: „Nachdem man die Schoffe 
„gewaͤhlet hat, die man ſammt ihren Wurzeln von 
„dem Baume felbft nimmt, an deſſen Stamme fie 
„auswachſen, fo jiehet man nad) der Schnur Pleine 
„Graben einen Fuß tief, und zwei Fuß von einander 
entferne, in welde man die Pflanzen anderthalb 
„Fuß von einander ſetzet. Man det fie mit Erde 
„in Geftalt eines Eſelrückens wieder zu, und fehneis 
„det den Stamm zwei Finger hoch von der Erde weg, 
„damit derſelbe genoͤthiget werde, verfchiedene ai 
„ſen hervor zu treiben. 


Muiller raͤth auch an, fie durch das Einſenken 
der Zweige fortzupflanzen. Nur iſt dieſe Angabe zu 
muͤhſam', und bei ſumpfigen Gegenden niemals zu 
bewerkſielligen. 


Leichter laͤßt ſich die Angabe duͤ Hamels be bes 
folgen, weldyer den abgehauenen Stod mit Erde bes 
Dedet, und uns verſichert, daß er in zwei bis brei 
Jahren viele junge Brut und Wurzeln hervorbringe. 


8bill man einen Ort mit Ellern bepflanzen, 
fo ſetzt man die jungen Stämme am ſchicklichſten drei 
y bis 


we 
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bis vier Fuß auseinander, und zwar, wenn fie die 
Dicke eines guten Fingers haben. Ye dichter die 
Büfche ſtehen, deſto gerader und. fchneller wachen 
fie auf. 

Die Eller wird, gegen-andere Bäume gerechnet, 
nad) den Schriftftelleen nicht fehr groß, bingegen 
waͤchſet fie fo geſchwind, daß ihre jährige Schuͤſſe oft 
‚nicht rund, fondern edig erfcheinen, und daß fie in 
Zeit von zwanzig Jahren zu Brenn» und Nußholze 
mit Vortheil gehauen werden kann. 


Dem ohngeachtet findet man aber hin und mies 
ber ziemlich hohe Bäume. Ich habe eine fichere Ers 
zählung, daß dergleichen noch im frifhen Wuchſe zu 
achtzig Fuß Höhe und anderthalb Fuß im Durchs 
meſſer angetroffen worden find, deren Alter man auf 
ohngefaͤhr funfzig Jahre beftimmete, und in den Wer⸗ 
nigerodifchen Forften find vor einigen Jahren Bäume 
gehauen worden, die wuͤrklich die Stärke eines guten 
Drettbaumes gehabt haben, fo mie fich dergleichen 
daſelbſt noch bin und wieder finden. 

Ein. folder Hoher Wuchs ift aber nur von Bau: 
men zu erwarten, bie in ihrer Jugend niemals abs 
gehauen worden find, und am ficherften bei folchen, 
welche an feuchten Bächen nicht zu Dichte ſtehen. 

Noch eine befondere Art fie zu ziehen ift die, 
wenn fie Mann hoch von der Erde wie die Hainbis 
chen geföpfet werden. Ein auf dieſe Art beſtelltes 
—J 8L4 gro⸗ 
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großes Revier ift bei dem Stifte Ringelheim im Hils 
desheimifchen, das BAUS mit zehn und mehr Buͤ⸗ 
ſchen befiger. 

Der Rüffelwurm, welcher an * Knoſpen der 
‚Eller ſauget, iſt Curculio Alni Syſt. Nat. des ‚Rits 
ters von Linne. Er iſt den Stämmen ſehr ſchaͤd⸗ 
lich, ſchaͤdlicher ſind jedoch die rothen Wuͤrmer, wel⸗ 
che ſich nach duͤ Hamel unter der Rinde erzeugen, 
das Holz durchfreſſen, und den Baum zu Grunde 
richten. Wahrſcheinlich geſchiehet dieſes indeſſen eher 
‚an alten, als an jungen Stämmen, und ob. fie gleich 
wohl Larvae von einem Cerambyce L feyn wers 
den, fo Fann ich fie doch nicht beftimmen, weil ich 
fie fo wenig gefehen babe, als. bei andern Schriftſtel⸗ 
Jern etwas von mehrerer Erläuterung finde. 


Wegen bes gefchwinden Wuchſes, und weil bie 
. Eller an Dertern fortfommt, wo fein anderes Holz 
gebauet werden kann, und bie alfo ungenußer liegen 
bleiben müßten, wäre es zu wuͤnſchen, daß Be in 
größerer Menge angebauet würde. 


Das Holz wird als Brennholz gebraucht, wei⸗ 
ches wegen ſeiner Haͤrte ein gutes Feuer giebt. Es 
hat den Fehler, daß es leicht wurmſtichig wird. 


Der Guͤte nach folgt es auf das Birkenhoß, 
und verhält ſich gegen dafjelbe wie zwei zu drei. Die 
‚baraus gebrannten Kohlen find in unfern Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Haushaltungen am gewoͤhnlichſten, und follen 
En au⸗ 
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außerdem zum Schießpulver vorzüglich feyn. Iſt es 
trocken, fo giebt es im Brennen eine helle Flamme 
und faft gar feinen Rauch, Die Berker nehmen es 
daher beſonders gern. 


Die Ellerſtangen kann man zu leichten * 
gebrauchen, und im Braunſchweigiſchen werben jaͤhr⸗ 
lich viele hundert Hopfenftangen aus demfelben vers 
fertiger, 


Frifche und ftarfe Stämme find beim Wafferbau 
zu Pfählen die nußbarften und dauerhafteften, befons 
ders, wenn fie grün ins Wafler fommen, und unter 
bemfelben bleiben koͤnnen. Ein beftändig feuchter Sets 
tengrund erhält fie aber auch lange. Hr. Hofcams 
merrath Franzmadhes zu Heiligenftadt fagt in feis 
nen Gedanken von Vermehrung ber Feftigfeit des 
Erlenholzes zum Gebrauche außer dem Waſſer, , «Eis 
fenah, 1779. 8. Wenn man Ellernholz einige 
Jahre im Waſſer liegen laffe, fo werde ber innere 
Saft des Holjes ausgezogen, und die Fdulniß vers 
Dindere, fo daß das Holz; außer dem Waſſer lange 
Zeit daure, Der dauerhafte Stand ber auf Erlens 
bolz rubenden Häufer von Venedig und bie daſelbſt 
in den alten Fundamenten ausgegrabenen Stüde von 
dieſem Holze, welche fo feft.find, daß man fie als 
Scleiffteine gebrauchen ann, (wahrfcheinlich durch 
bie verfteinernde Kraft bes Waflers) beweifen, daß 
unter bem Waller das Hol; unverwuͤſtlich ſey. 


39 gu 
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Zu Einfaffung der Brunnen und zu Brunnen⸗ 
roͤhren wird ihr Holz gerühmer. 


Es ift am befien, um Pferdeftälle. auszubohlen, 
und in Weftphalen werben darans bie befannten Hols 
ſchen, oder hölzernen. Schuhe, - verarbeiter, ‚mit wel⸗ 
hen ein ziemlich beträchtliche Handel geführet wird. . 


Die Drechsler fuchen es gleichfalls zu ihren Ars 
beiten, und die Mafer wendet man befonders zum 
Einlegen an, meil fie eine ſchoͤne ſchwarze Farbe ans 
nimmt, und dem Ebenbolze gleich kommt. Go has 
be ich einige mic folhen Mafern überlegte Tifche und 
Schränfe gefehen, welche aufferordentlih fhön ins 
Auge fielen, weil die Menge ber Adern ſich durch die 
ſchwaͤrzliche Beige deurlich erheber und in vielerlei 
Geflalten ausdrücket. Die Wurzel läffer ſch auch 
gut verarbeiten. 


Die Faͤrber, und —— die Huthmacher, 
verfertigen von der Rinde eine ziemlich ſchoͤne ſchwarze 
Farbe, und nehmen ſie anſtatt der Gallaͤpfel. 


Unter der Nutzbarkeit ber Eller überhaupt gehoͤ⸗ 
vet ferner die Befeftigung ber Ufer an Fluͤſſen und 
Zeichen durch ihre Wurzeln, wenn fie dazu angepflans 
jet werden. Eben fo dienet fie zur Erzielung fchös 
ner gerader Stämme "bei hochftämmigen Bäumen, 
und überhaupt zur gefchwinden Anpflanzung Englis 
fcher Luſtwaͤlder , dergleichen in Holland gewoͤhnlich 
* Junge Eichen » Büchen » Ulmen; Stämme wer⸗ 

ben 
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den fogleich mit dem Erlengebüfche in -unbebaueren 
Boden angepflanze. Der Erlenbuſch hindert Fein 
Holz, das neben ihm ſtehet, an feinem Wuchſe in 
die Höhe. Seine ſchnell aufwachfenden Schößlinge 
‚bilden im Gegentheil die fchönften Schäfte der eben 
‚erwähnten hochftämmigen Baume, indem fie alle uns 
tern Zweige berfelben unterdrücken und-dben Stamm 
gerade in die Höhe drängen. Sind diefe Bäume zu 
einer gewiſſen geraden Höhe geftiegen, fo wird das 
Erlengebüfche mit feinen Wurzeln wieder herausges 
nommen, und der durch leßtere locker gemachte und 
durch das abgefallene Laub gebüngete Boden mit blüs 
benden oder ſchoͤn belaubten Sträuchen bepflanzt. 


Mebdicinifche Benugungen find von ihr nicht bes 
kannt, außer daß die aufgelegten frifhen Blätter frefs 
ſende Geſchwuͤre heilen follen, imgleichen zur Vertrei⸗ 
bung der Milch bei Müttern dienen. 


[b. Betula (Alnus laciniata) folüs pin- 
natifidis, aıt. hort. Kew. 
Betula laciniata. EHRH, Beitr. 3. Bd, 
228. | 
Alnus foliis eleganter inciſis. Du HAM 
arb. P. 1. 37. n. 4. 
Lappeneller. 
Cut -leav’d Alder Tree. 
| | Dies 
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Diefe Abart unterſcheidet ſich durch die Sefaie 
ihrer Blätter, die am Rande faft halbgefiedert einge⸗ 
ſchnitten find, im erften Anblicke fo: fehr, daß fie eine 
ganz befondere Art zu feyn ſcheint. Allein der von ihr 
in den hieſigen Pflanzungen verſchiedentlich ausges 
füete Saamen hat größtensheils nur ſolche Bäume 
hervorgebracht, die weder in ben Blättern noch in 
‚andern Theilen im geringften von- ber gemeinen Eller 
verſchieden find. Unterdeſſen werbient fie doch wegen 
‚ber fehr abweichenden, artigen Geftalt m Blätter 
einen Platz in sußgebüfchen. ] | 


2, BETULA (incan ) foliis | mucrona= 
tis acute ferratis, fubtus lanuginofis 
HALLER. Hift. ftirp. Helv. 


Betula incana L. Suppl. Pl. eurm. Beitr. 
3. Bd, 22 S. 


Alnus folio incano c. BAUM. Pin. 7% 
Du Ham. arb. 3. 


The filver -leaved Alder. 
Aune A feuilles blanchätres. 
Die Nordifche weiße Eier, 
©. cıus. p. ı2. | 
Diefe Eller wächfet in Schweden, ‚ Norwegen, | 


Litthauen und Sibirien. [Sie ſtehet daſelbſt auf 
trock⸗ 
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— trocknen, erhabenen Gegenden, Hügeln, Bergen, 
amd mehrentheils auf einem Sehm s oder Thonboden ; 
wird aber auf duͤrrem Sande oder in Bruͤchen gänzs 


li) vermißt. *) ] 


Die Blätter oval, jedoch am Ende zugeſpitz⸗ 
ter, als an der gemeinen Art, und ihr Rand hat 
ſpitzige und groͤßere fein gezahnte Einfchnifte, Ihre 
Breite in den großen Blaͤttern drei Zoll und ihre 
Laͤnge vier Zoll. Die obere Flaͤche dunkelgruͤn und 
glatt, und wird von dem Herrn von Haller bei 
den Schweizerifhen Exemplaren mit einer weißen 
Wolle überzogen, bemerket, die untere bingegen weißs 
grün und wollig. Die Blaͤtterſtiele haben ohnges 
fähr bie Sänge eines Zolls. W 


x Gie blüher mit der vorigen im März und April. 


Ihre männlichen Blumenkaͤtzchen auf drel 

Zoll fang, dicker als an der gemeinen ‚ mehr duns 

kelgelb, melde Weinmann **) bewogen haben 

mag, fie bei einer leidlichen Abbildung in purpurfars 

‚big zu verwandeln. Der viel kleineren weiblichen. 
Schuppen dicht auf einander liegend, und die beis 

den 


) ©. des Hrn, Öberforftmeiftere 6. Wangenheim Bas 
merfungen im 9ten "Bande: der Schriften der Ge 

eo sellfhaft naturforfhender Sreundezu Ber 
lit, ©, 333, 


) ©, ser 0. J Vol. I. Als 
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den Griffel zurückgebogen aus jeder derſelben her⸗ 
vorragend. | | Ä 
Die Fruchtcapſeln größer ald an ber ges 
meinen. | | 

Die Rinde des Stammes glatt und weiß, 
kommt dem äuferlichen Anſehen nach dem Buͤchen⸗ 
ſtamme nahe, und das Holz weicht durch die weiße 
Farbe von unſerer Eller ab. 


In Norwegen nennet man fie (Mädoor) die ro⸗ 
the Eller, zum Unterſchiede von der vorigen, welche 
daſelbſt (Svartoor) die ſchwarze Eller heißet. 


Nach der Linne ſchen Verſicherung waͤchſet fie 
am liebſten auf Bergen, und alſo ſcheinet es, daß 
man ſie nicht an niedrige waͤßrige Oerter bringen 
dürfe. | 

Die hiefige Erfahrung beweiſet indeſſen auch bie 
Möglichkeit, fie auf folhen Plägen zu ziehen, indem 
fie in ihrem Stande an einem faft den größten Theil 
des Jahrs hindurch mit Waffer angefüllten Graben 
ſchnell aufwachfen,, ob ich gleich mit diefer auch die 
‚von dem fandigen frocdnen Boden des von Luͤtti⸗ 
chauiſchen Gartens vor Braunſchweig anfüpren muß, 
nad) "welcher fie dafelbft die biefigen in der Ges 
fhwindigkeie des Wuchfes weit übertreffen. [In 
lockerm Boden mache fie Ausläufer bis auf 100 
Fuß.] | 
Nach 
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[Nah des Hrn. Oberforfimeifters v. Wan⸗ 
genheim *) Beobachtungen waͤchſet diefe Eller an 
ihrem natürlichen Standorte in den erſten 10 bis 12 
Jahren ſehr fehnell; nad) diefer Zeit aber ift ihr Wuchs 
langfamer als ber von der gemeinen Eller und komme 
diefer darin niche gleih. Bei tem Abtriebe fchlagen . 
die Wurzeln, faft wie bei der Eller, fehr viele Lohden 
und liefern dadurch eine faft undurchdringliche Dickung. 
Auf gutem Boden finden fi) nad) 50 bis 60 Jah⸗ 
ren Stämme, moraus man 10 bis 12 zöllige Bret⸗ 
ter und andres Nußholz fehneider. ] 


Die Vermehrung bleibt mie ber erfteren eben dies 
felbe, und hiefelbft find aus den abgenommenen Saas 
men junge Pflanzen häufig gezogen worden. 


Man bedienet fih in Norwegen ber Rinde zur 
fhwarzen Farbe, und die Sprößlinge werben im 
Srühjahre den Schaafen als ein gefundes Futter vors 
geworfen, um von ihnen das Wafler abzutreiben, 
welches fonft eine Art der Waſſerſucht verurfachen 
möchte. [Das Holz ift nach Hrn. v. Wangen: 
heim als Brennholz den Birken gleich zu fchäßen 
und, da es zaͤhe, zu mancherlei Gefchirren brauchbar. 
Es nimme,fehr gut verfchiedne Arten von Beige an, 
und erhält die ihm gegebne Farbe; Daher ziehen es 
die Tifchler dem Holze der gemeinen Eller zu derglei« 
chen Arbeiten vor, Die jüngern Schüffe von 4 bis 


8 
)6&Le. 


8 Jahren fi ſinb zaͤhe und ſeht geſchmeidig. Sie die⸗ 
nen daher zu Baͤnden um Faͤſſer und dergleichen vor⸗ 
trefflich, wenn ſie zu rechter Zeit gehauen und auf⸗ 
geſpalten worden ſind. “] 


Der Herr Befiger diefer Pflanzungen bat mit 

die Nachricht gegeben, daß er die weißen Ellern im 
Jahre 1765 auf einer dem Freiherrn von Gem: 
mingen, mitten im Rhein gegen Stodftadt über 
liegenden Inſel, ohne mit ſchwarzen Ellern vermifche 
gu feyn, häufig angetroffen habe. . 
: 3. BETULA (rugofä) foliis mücronä- 
| tis acute ferratis, fubtus venofo - rugo= 


fis. oo ron 9, Wangenheim Beitr. 
86 ©, | | 


Betula rugofa. EMREH. Beitr. 3. Bd. 21 5. 
Betula ferrulata. aıT.. hort. Kew. 
Notch’d- leav’d 'Alder Tree; 
Aune d’Amerique feptentrionale. 
Die Penſyhlvaniſche Eller. Haſeleller. 
Sie unterſcheidet ſich deutlich von den beiden vo⸗ 
rigen, und iſt hier aus Saamen gezogen, — aus 
————— geſchickt worden iſt. | 
Die 
es & J. & 
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Die Blätter ſchmaler als bei den vorherge⸗ 
henden, und die mehreſten von vier Zoll Laͤnge 
und zwei Zoll Breite; oval zugeſpitzt, am Rande 
ſcharf und fein gezahnt, etwas runzlicht in ihrer Flaͤ⸗ 
che, auf ber oberen hellgrüͤn und glatt, und auf 
der unteren ebenfalls hellgrün, 

Die äufere Rinde ift dunkelgrau an alten Zwei; 
gen, an jungen aber grün, 

[Sie Hac fchon feit einigen Jahren hier- geblühet 
und zwar auf eben die Art wie die gemeine Eller. ] 


hr Wuchs ift nicht fehr ſchnell, und fie nimmt 
Auch in der Dicke weniger. als die weiße Eller zu. 
[Sie bleibe nur ein Strauch , der bei uns nicht über 
12 bis ı5 Fuß hoch wird. ] 


[Hr von Wangenheim _ fagt don pri 
Sie ftehe in Nordamerika allemal an niedrigen, fums 
pfigten, oder doch fehr nafjen Orten. Sie wachſe 
hur zu einein Bufche auf, deſſen Höhe hoͤchſtens 20 
Fuß und die Die des Stamms felten Über 3 Zoll 
im Durchmeffer betragen. Daher fen auth ihre Holzs 
benugung von wenigem Werthe.] 

Sie kann alfo nur zur Beförderung der Mans 
higfaltigfeit in Pflanzungen empfohlen werden 


Me EM xil. 
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XI. BIGNONIA. The Trumpet Flower. 


Bignonia d’Amerique. 
Die Trompetenblume. 


DI PR Arten diefes Gefchleches, welche uns befannt 
find , gehören in Amerifa zu Haufe. | 


Die Blumenderfe aus einem Stüde ’ becher⸗ 
foͤrmig, fuͤnffach eingeſchnitten und aufgerichtet. 


Die Blume hat einen langen Schlund, wel⸗ 
cher aufgeblaſen, glockenfoͤrmig, und oben in fuͤnf 
Einſchnitte getheilet, von denen bie beiden oberen zus. 
ruͤckgebogen, die unteren aber ausgebreiter. 

Bier pfriemenförmige Staubfäden, Fürzer 
als die Blume, zween davon. länger als die andern. 


Die Staubbeutel länglich und umgebogen. 
Der längliche Knopf hat einen zarten den Staubfäs 


den ähnlichen Griffel mit einem breiten Stigma 
gekroͤnet. 

Aus ihr wird eine laͤngliche Schote mit zwei 
Klappen und zwei Zellen, mit zuſammengedruckten 
auf beiden Seiten geflügelten Saamen angefület, 
die wie die Dachziegel über einander liegen. 


‘1. BIGNONIA (Catalpa) folis fim- 
plicibus cordatis ternis, caule erecto, 
floribus diandris L. Sp. Pl. mırı. 2. 

| von 
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v. Wangenheim Beitr. 58 S. 45 Fig. 
Marihal Belhr. 396 Tuunm. FL 
Japon. p. 252. 

Bignonia Americana, arbor fyringae coe- 
ruleae folio, flore purpureo pu HAM, 
arb. 4. ’ 


Bignonia commonly called Catalpa. 


Bignonia & feuilles de Roucou ou Catalpa 
d Amerique. 


Die Amerikaniſche Trompetenblume 
mit großen Blaͤttern. Die Catalpa. 


©. catzssy T. 49. Schmidt 
Defterr. Baumz. T. 41. 


Diefe Trompetenblume findet fich in japan und 
in dem füblichen Carolina, von da fie Catesby 
zuerft befanne machte. i 


Die Blatter herzfoͤrmig, nicht ausgezadt, fehe 
groß, öfters beinahe einen Fuß im Durchſchnitte has 
bend , ftehben an jedem Abfage der Zweige jedesmal 
drei und drei gegen einander über. 


Ihre Farbe ein one Grün, und ihr Bau zart 
und dünn, | 
Die Blumendecke kupferfarbig, gap, wag 


glockenfoͤrmig, bis auf die Baſis in zwei rundliche, 
M 2 ges 
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gezahnte, ausgehölte Lappen getheilt *) und von 
allen durch feine fünf Blaͤtter unterfchieden. 


Die Blume weiß, violet gefprengt und mit zwei 
gelben Streifen bezeichnet, an großen Stämmen 
‚Straußmweife, im Sommer erfcheinend. Ihnen folgen 
rundliche, Fingerdicke, auf vierzehn Zoll lange afchfars 
bige Schoten; mis einer Menge sefligelter Sau 
menförner. 

Merkwuͤrdig ift jedoch an ihr, daß nur zwei volls 
fommene Staubfäden da find, und von den übris 
gen dreien nur geringe Spuren angetroffen werben. 


Der Stamm hat eine hellbraune glatte Rinde. 


Das Holz weiß, ſchwammig und leicht, mit 
einer großen Markroͤhre. 

Sie iſt unter allen die einzige, welche Baumar⸗ 
tig aufwaͤchſet, und die Miller in England zu zwan⸗ 
zig Fuß hoch angiebt. Da ſie aber beinahe in jedem 
Winter leidet, wenn ſie zu frei ſtehet, ſo wird es 
ſchwer Halten, fie bei uns zu dieſer Höhe zu bringen. 


Nah Miller und du Hamel läßt fie ſich 
feiche durch Schnittlinge vermehren, am gewoͤhnlich⸗ 
ſten geſchiehet indeſſen dieſes durch den gut aufleimen⸗ 
den Saamen. 

Die 


*) S. die vortrefiche Beſchteibung des Bluͤtenbaues in des 
Hrn. Regierungsrath Medikus Botaniſchen Beobachtun⸗ 
gen vom Jahre 1782, 319 ©, 
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Die jungen Pflanzen find aͤuſerſt zärtlih, und 
müffen daher. wohl in adjf genommen, und nur nad) 
und nad) an die Winter gemöhner werden. ge älter 
fie find, deſto weniger werden sr. durch ben öroft 
beſchaͤdiget. 


Sie wollen einen mittelmaͤßig trockenen Boden 
haben, weil ſie alsdenn nicht ſo ſpaͤt im Herbſte trei⸗ 
ben, und der Kaͤlte deſto beſſer widerſtehen. Die⸗ 
fer Zaͤrtlichkeit wegen raͤth duͤ Hamel, fie in der 
Ede zweier gegen Morgen ftehender Mauren zu pflans 
zen, mofelbft fie in Frankreich Falte Winter ertragen 
Dar. 

Dur die großen Blätter giebe der Baum gus 
ten Schatten. Hierinn allein wird jedoch wohl ber 
Nutzen beſtehen, den wir uns von ihm — 
konnen. 


[In Amerika ſollen die Neger aus den Wurzeln 
ein ſchleichendes, aber gewiß toͤdtendes Gift zu ver⸗ 
fertigen wiſſen. In Japan werden die Blaͤtter auf 
ſchmerzhafte Theile des Koͤrpers gelegt, und die Ab⸗ 
kochung der Schoten ſoll innerlich gegen die Eng⸗ 
bruͤſtigkeit dienen.] | 

Die hiefelbft befindlichen zehnjaͤhrigen, haben zehn 
Zuß Höhe und find unten, ohngefehr einen Fuß im 
Umkreiſe dick. In jedem firengen Winter haben fi ie 
Beſchaͤdigungen erlitten. 


M 3 Zr 
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2. BIGNONIA (radicans) folüs pin- 
. natis : foliolis incifis, caule geniculis 
radicatis L.Sp. Pl. mırı. 1. v. Wan, 
genheim Beitr. 68 ©. T. 26. Fig. 53. 
* hal Beſchr. 41 ©, 
Bignonia Americana, fraxini folio, flore 
amplo phoeniceo Tourn. inſt. et Du 
HAM. arb. I. | 


The fcarlet Trumpet Flower, or fcarlet 
Jasınine. 


Bignonia d’Amerique & feuilles de Frene, 
ou Jasmin de Virginie. 


Die Scharlachfarbige Trompeten 
blume. 


©. Miller Tab. 65. MUNTING. 
— Fig.63. Schmidt Defterr. Baumz. 
T. 42. 43. — 


Sie kommt urſpruͤnglich aus Virginien und Ca⸗ 
nada. 

Die Blaͤtter ſind gefiedert, ſtehen gegen ein⸗ 
ander uͤber, ſind aus vier Paar kleineren Blaͤttern 
zuſammengeſetzt, und endigen ſich mit einem einzelnen 
Blatte. Ihr Rand ſaͤgenfoͤrmig gezahnt, und in 
eine feine Spitze auslaufend. Ihre Farbe hellgrün, 
die obere Flaͤche etwas dunkeler, als die untere. 


Die 
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Die Blumen kommen am Ende ver Schößlins 
ge des nemlichen Jahrs in Miederfachfen im Septem⸗ 
ber und October bisweilen zu fechs bis acht Stud 
in einem Ballen zufammen. gedrängt hervor. Gie 
haben drittehalb Zoll lange aufgeblafene, der Länge. 
nad) geftreifte Röhren, und find wegen ber Größe 
und der orangenfarbigen rotheh Farbe die fchönften 
der ganzen Gattung. Staubfaͤden fünf, von 
welchen einer unvollfommen. Die Staubbeutel 
gelb. Ihre Saamen Flein, von beiden Seiten 
mit Flügeln verfehen. Sie liegen in ziemlicher Ans 
zahl in einer über einen Spannen langen gerunderen 
afchgrauen Schote, in welcher eine fehmale längliche 
Zunge die inneren beiden Hälften unterfcheider. 


Durch den Saamen fann man fie fortpflanzen, 
nue blühen die daraus gezogene Pflanzen fpäter als 
diejenigen , welche aus abgefchnittenen Zweigen oder 
durch Ableger erhalten werden, die ſchon zwei bie 
drei Jahre nachher Blumen fragen. , 


Alte Pflanzen treiben Sprößlinge, die man auss 
heben kann, bie alten Stämme aber laffen fih nad 
Miller nicht gut verfegen. 


Dieſe Trompetenblume iſt nicht fo zärtlich wie 
die vorige, demohngeachtet erfrierer fie in einem zu 
offenen Stande in harten Wintern bis auf die Wurzel. 


M4 Das 
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Das rarhfamfte if, daß fie an Mauren und 
Gebäude gepflanzet wird, an welche fie fich durch 
die aus ben Gelenken hervorfproffende Wurzeln ans 
hänget, und auf viele Fuß in die Höhe gehet, auch 
freiwillig bluͤhet. 

Wie Miller uns verſichert, une fie über 
ſechzig Jahr alt werden, und dieſes iſt auch nach dem 
Stamme wahrſcheinlich, welcher zu Naſſau in dem 
Naſſauiſchen an der Lahn mitten im Geblirge in dem 
arten des Churmainzifchen Cammerherrn, Freiherrn 
von Stein ‚ an einer alten Mauer gegen Morgen 
klettert, und von dem Jahr der Anlage nicht aus— 
zutechnen if. Er bedecket die ganze Fläche derfels 
ben, und blüher häufig. i 

In dem Kraufifchen Garten zu! Berlin ift 
gleichfalls eine Pflanze an ein Treibhaus gebracht, 
deſſen Dach fie: — und die ſchon Hfters ge 
bluͤhet bat. 

Nur ift zu — , daß bie unteren Zweige 
ſo a — werden. 





XIII. BUXUS (fempervirens) et 
| arborefcens L. Sp. Pl. | 
Buxus (arborefcens) folis ovatis 
MILL I 

Buxus 


XII BUXUS etc. 185 


Buxus arborefcens c. raum. Pin. 471. et 
DU HAM. arh. 1. | 


The Box Tree, 
Grand Buis des for&ts en arbriffeau.' 


Der hochftämmige Buxbaum. 
©. Kerner aa Tab. 119, 


D. er im Piemonteſiſchen und dem Herzogthum 
Savoyen ‚ imgleichen auf Corſica, *) in Spanien 
und Champagne **) am bäufigften wild angetrofs 
fen wird; fo fann man diefe Länder wohl für fein 
Vaterland: angeben. re 


Die Ylätter oval, immergrünend, in ihrem 
Bau veft und dife, und von einer fehönen grünen 
glänzenden Farbe. ie ftehen an den Zweigen ges 
gen einander über, und riechen ftark. 


Die männlichen und weiblichen Blüten ſiten auf 
einem Stamme, jedoch etwas von einander ET 
Sie erfcheinen im April. 


Die männlichen führen eine breiblättrige Blu⸗ 
mendecke, deren Blätter gerundet, ftumpf und 
M 5 | aus⸗ 


*) S. Mam. sur la Corse par Mr. Joussin, 
’) S. Bomare Dict. d’Hist. nat, 
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ausgehölee find. Die Blume beſtehet aus zwei 
Blättern, ben Blättern der Blumendecke außer der 
mehreren Größe, in allem gleich. Ihre Farbe weißs 
gelblih. Sie umſchließen vier aufrechtsftehende pfries 
menfoͤrmige Staubfaͤden ‚ bie kaum über bie Blu⸗ 
mendecke hervorragen, und ſich mit doppelten, ebens 
‚ falls aufrechtsftehenden - Staubbeuteln endigen, 
An ihnen zeiget fih zwar ein anfcheinender Knopf, 
allein weder Griffel noch Stigma. 


Die weiblichen Blumen hingegen haben eine 
vierblättrige Blumendede und drei Blumenblatter. 
Ihr Knopf dreiedig gerundet, zugeftumpft, und 
unterftüget drei ſehr kurze Griffel, melde nicht abs 
fallen, mit ftumpfen, haarigen Stigmaten. 


Es erfolget nad) dem Verblühen eine runde Saa⸗ 
mencapfel, wie ein umgefehrter Topf geftaltet, die 
fi in drei Spigen endige. Sie Ofnet fih nad) 
diefem von felbft, und zeiget Zellen, in deren jeder 
zwei länglichrunde dreiedige Saamenförner. 


Die Rinde braun und. hart, das Holz von 
‚gelber Farbe, und wie bie gleich gefärbte Wurzel 
fo ſchwer, daß es im Wafler finker. 


Durd ben Saamen ſowohl, als durch Ein⸗ 
leger und abgeſchnittene Zweige pflanzet man 
ihn gewoͤhnlich fort. 


Die 
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Die erfteren liefern die Höchften und beften Stämme. 


Die Iegteren werben im April abgefchnitten, in 
ein fchattiges Feld gefeßt, und fo lange begoſſen, bis 


fie Wurzeln geſchlagen haben. 


Wenn man bie Vorſicht gebraucht, fie mie ben 
Wurzeln und einem guten Erdballen auszuheben, fo 
kann man fie zu jeder Jahrszeit, außer mitten im 
Winter, verpflanzen. 


Der Burbaum verträger Falten und unfruchtbaren 
Boden in welchem fein anderer Baum fortfommen 
‚will, und fteher lieber an fehattenreihen Orten und 
an ben Hängen ber Berge gegen Mitternacht, als 
an fonnenteichen Plägen. 


Da er eben nicht fehr langſam wächfe, fo wäre 
fein ftärferer Anbau wegen der daraus zu erwartenden 
Vortheile anzurathen, wenn er nicht wegen feiner Ems 
pfindlichfeie gegen unfere harten Winter einen beſchuͤtz⸗ 
ten Stand erforderte. Ein folcher muß alfo für ihn 
befonders ausgefucht werden, 


Stehet er bei uns zu offen, fo erfrieref er ents 
- weder zum Theil oder bis auf die Wurzel, und eben 
fo ift ihm große Trockenheit ſchaͤdlich, welcher er in 
den Gärten um befto leichter ausgefeßt ift, da fein 
dickbelaubter Kopf bei gezogenen Kugeln oder Pyras 
miden Beinen Regen an die Wurzel Pommen läfler. 


We⸗ 
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Wegen der immergruͤnen Blaͤtter dienet er in 
immergruͤnenden Pflanzungen unter andern Nadel⸗ 
hoͤlzern. a: 

Das harte gelbe Holz, das einzige unter den 
Europäifchen, welches im Waſſer ſinket, wird zu Floͤ— 
ten, Hautbois und dergleichen Inſtrumenten genußer, 
und von Drechslern, SHolzfchneidern und Kamms 
machern zu verfchiedenen Arbeiten gefucht, und went 
es die ift, pfundweife theuer genug bezahle. 

Das gerafpelte Holz fol nah Bomare fchweißs 
treibend ſeyn, und das gequetfchte Blatt blaues Pas 
pier roth färben. - 

Merkwuͤrdig if ‚, baf ber Buxbaum nach einem 
gefallenen Regen einen ftarfen und unangenehmen Ges 
ruch von ſich gieber. 


b. Buxus (fuffruticofa) folis orbicula= 
tis MILL. 2. f 


"Buxus foliis rotundioribus c. BAUH. Pin, 
47I. DU Ham. arb. 9 

Dwarf or Dutch Box, _ 

Buis nain. 

Gemeiner Zwergbaum. 


Diefer niedrige Burbaum befindet ſich in ben 


mehreften unfrer Gärten, woſelbſt er zu Einfaſſung 
ber 
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der Blumenbeete gebraucht wird, und deren Erde er 
durch ſeine ſtarke Bewurzelung zuſammenhaͤlt. 


Miller nimmt ihn wegen der völlig runden 
Blätter als eine von der erfteren unterfchiedene merk⸗ 
liche Art an, welche beftändig niedrig bleibe, und nies 
mals von ihm mie Bluͤthen wäre angefroffen worden. 
Die Vermehrung gefchieher alfo allein durch die Their 
lung der Wurzeln. 


Was jedoch diefer Eile auf folche Weife - 
anführer, ftheinet mir gegen ihn zum Beweiſe zu 
dienen, da ich fie nad) dem Ritter von Linne' niche 
anders als eine Abänderung des a Burs 
baums anfehen Fann. 


[Diefes wird auch von dem Hrn. Regierungsrath 
Medikus durch angeſtellte Verſuche in den Bemer⸗ 
kungen der Churpfaͤlz. phyſikaliſch⸗ deonomiſchen Ges 
ſellſchaft von 1774. ©. 156 beftätigt.] 


Nach meiner Meinung haben die mehr runden 
Blätter in der durch die Kunſt verurſachten Pränkfis 
hen. Beſchaffenheit der Pflanze ihren Urfprung, aus 
eben diefer Urſache erreiche fie hie eine befondere Höhe, 
fie bluͤhet nicht, fie liefert folglich keinen Saamen, 
und fie kann deswegen nur dutch Ableger und Steck⸗ 
linge fortgepflanzet werden. 


Es laͤſſet fich Bieraus fo viel erfehen,, daß man 
aus einer Pflanze diefes Zwergbuxbaums niemals eis 
nen 
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nen hochftämmigen Stamm erhalten wird, wahrſchein⸗ 

lich aber bleibt es auch, daß ein von einem bochftäms 
migen Baume geftedrer Zweig, wenn er beftändig . 
niedrig gehalten und von ihm eine neue Vermehrung 
befolget wird, endlich in den Zmwergburbaum ausars 
ten koͤnne, auf welche Weiſe feine TERN 
möglich gemefen ift. 





XIV. [CALYCANTHUS (doridus) 
petalis interioribus longioribus, L. Sp. 
Pl. Marfhal Beſchr. 46 ©. 

Butneria anemones flore. pu Ham. I. 
P. 84: | | j 
Bafteria. MILIL. dict. 
Beureria EHRET. pict, t. 13 
Carolina All-fpice . 
Amerifanifche gemeine Kelchblume. 
Gewuͤrzſtrauch. 
©. MILI. ic; t. 60. CATESB. ca- 
rol, t. 46. 


Das Vaterland dieſes Strauchs ift Cärolina. 


Nah Marfhal wird er daſelbſt 4 bis 8 Fuß, 
bei uns aber niche Teiche über 4 Fuß hoch. Sein 
Wuchs ift fperrige. | 
Die 
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Die Rinde des Stammes und der ältern Zweis 
ge glatt, grau, an den jüngern Zweigen von einem 
dünnen grauen Filze bedeckt, und gerieben von einem 
ſtarken, gewuͤrzhaften, dabei aber etwas BR 
arfigen Geruche. 


Die Ziveige gegen einander über — 


Die Blattſtiele einen Drittel Zoll lang, mit 
einem dünnen Filze überzogen. Die Blätter gegen 
einander über ftehend, die größern 3 bis 4 Zoll lang, 
2 bis 3 breit, eyförmig, —* am Rande ganz, 
. auf der obern Flaͤche etwas dunkelgruͤn und rauh, 
auf der untern Flaͤche von einem feinen weißlichten 
Filze bedeckt. 


Die auf einem ohngefehr einen halben bis einen 
ganzen Zoll langen Stiele aufrecht ſtehende Blu 
me kommt im Mai und Junius einzeln aus den 
Spißen und Seiten ber ind Zweige zwiſchen den 
Blättern hervor, von der Größe einer Fleinen Gars 
tennelfe, jung nur bei warmem, trocknem Wetter von 
einem gleich den Erdbeeren fehr angenehmen, älter 
aber von fehr ſchwachem, etwas widrigem Geruche. 


Blumendefe aus einem Lräufelförmigen 
Sruchtboden entfpringend, ſchmutzig dunfelcorh, 
frugformig, aus einem Stüde beftehend, in viele, 
auf 20 bis 24 Stud fich belaufende, locer dachzie⸗ 
gelfoͤrmig geordnete, einwaͤrts gekruͤmmte Blaͤtt⸗ 

chen abgetheilt. Dieſe Blaͤttchen etwas dick, ſammt— 
artig 


i 
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arfig anzufuͤhlen, ſchmal, keilfoͤrmig, die aͤuſern oben 
zugeſpitzt, mehr abſtehend; die mittlern faſt einen Zoll 
lang und an 2 Linien breit, länger als die äuferften 
und innerften Blättchen. 

Blumenfrone feblt. 

Staubfäden 15 bis 20 Stüd. Trager nicht 
über 2 Linien lang, braunroth, einwärts gebogen. 


Staubbeutel länglic, eine Linie lang, grüngelblich, 
der Länge nad) an der Spitze undSeite der Träger ſitzend. 


Fruchtknoten in einem tief ausgehoͤhlten Frucht⸗ 
boden ſitzend, ſehr zahlreich, laͤnglich, etwas platt 
gebruͤckt, haarich, weißgruͤnlich, die innern unvolls 
kommen. Griffel eine Linie lang, braunroͤthlich. 
Narbe abgeſtumpft, aſchgrau. 


So habe ich die Blume und ihre Befruchtungs—⸗ 
theile an den hiefigen Sträuchen befchaffen gefunden: _ 
Allein ic) vermuthe, daß die leßtern bier nicht zu ihr 
ver Vollkommenheit auswachfen, und daß fie daher 
bei uns feinen Saamen liefern. 


Da bisher weder nach England noch hieher fris _ 
fher Saamen gefommen iſt; ſo Fann ich von feiner 
Behandlung zur Gewinnung junger Pflanzen nichts 
angeben. Man kann aber die Vermehrung biefer 
Straͤuche durch Abnehmung der aus den Wurzeln 
ſproſſenden Mebenfchößlinge, wie auch durch Abfens 
kung der unsern Zweige erhalten. Beides gehet am 

beſten 
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beften im Herbſte vor fi. Bei der legtern Mes 
shode bemurzeln ſich aber die jungen Pflanzen fo langs 
fam, daß fie niche eher als im Fruͤhlinge des zwei⸗ 
ten Jahrs von dem alten Strauche getrennt werden 
dürfen. Sie find in ihrer Jugend gegen unſere Wins 
fer zärtlich: Daher ift es noͤthig, daß man in den 
erften zwei Jahren im Herbſte fie etwas bedecke, und 
babei ihre Wurzeln durch alte Gerberlope oder auf 
eine andere ähnliche Art vor dem Froſte ſchuͤtze. Der 
erwachfene Straud) aber hält unfere gewöhnlichen 
Winter recht gut aus, wenn er in einem trodnem 
Boden und in einer warmen, vor Nordwinden ge⸗ 
ſchuͤtzten Lage ſtehet. 

Er verdient wegen des Wohlgeruchs und wegen 
der fremden Geſtalt ſeiner Blumen vorzuͤglich einen 

Platz in Pflanzungen.] 


— —————— —— — 


XV. CARPINUS. The Hornbeim. Le 
. Charme. Die Hainbuͤche. 


Dies Gefchlecht hat auf einem Stamme männliche 
und weiblihe Blumen, jedocd jede in befondern 
Kaͤtzchen. | 

Die männlichen in einem walzenförmigen Kaͤtz⸗ 
hen beiſammen, welches aus den Blaͤtterknoſpen her 
. ıfer Rand, N vor⸗ 
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vorbeicht, und lockere Schuppen traͤget. Unter einer 
jeden folchen Schuppe eine Blume ohne Blumens 
blätter mit kurzen Staubfäden ‚ mehrentheils zehn 
bis fechzehn Stud. Die Staubbeutel zufammens 
gedruͤckt, haarig, und in zwei Theile getheilet. 


Die weiblichen Blumen bilden ein Pleineres - 
Kätschen ebenfalls mit lockeren Schuppen, welche ſpiz⸗ 
ziger und am Ende mehr zurück gebogen. ine jede 
Schuppe bedeckt eine Blume, die ein einziges wie 
eine Blumendecke gebildetes Blatt ift, welches am 
Rande ſechs Einſchnitte hat, zween groͤßer als die 
übrigen. In ihr zween Peine Knoͤpfe mit zween 
bis drei fadenaͤhnlichen gefaͤrbten Griffeln und ein⸗ 

fachen Stigmaten. 


Das weibliche Kaͤtzchen wird nach der Befruch⸗ 
tung größer, und liefert bei der Reife auf dem Grun⸗ 
de einer jeglichen den Blättern ähnlich gewordenen 
verlängerten Schuppe eine ovale eckige Nuß mit eis 
nem weißlichen Kerne. 


1. CARPINUS (Betulus) fquamis 
ftrobilorum planis L. Spl. Pl. 
Carpinus (vulgaris) mir. I. 
Carpinus pu HAM, arb, 1. 
The common Hornbeam, 
Charme commun, 


Die 


XV, CAPRINUDS etc, 195 


Die gemeine Hainbüche, Die Hagen, 
‚bühe, Hornrau⸗ Rauch s Weißs Steins 
Zwergbühe. 

©. Cramer Tab. 4: Kerner Abs 
bild. Tab, 373: | 


Diefer befannte Baum waͤchſet ſowohl bei und 
An Europa, als in dem norblichen Amerika, 


Die Blätter an drei Zoll lang und zwei Zoll 
breit, oval zugefpißt, und am Rande gezahne. Ihre 
Farbe hellgrün. Won der mittleren Ader bis an den 
Rand find fie nach den Mebenadern fehr regelmäßig 
und gleichläufend mit leinen Falten verfehen, fo daß 
ber Raum zmwifchen jeder Ader auf der oberen Flaͤche 
des Blattes erhoben, auf der unteten aber wie eine 
Rinne ausgehoͤlet ift, 


An den Zweigen ftehen fie wechſelsweiſe, fie 
werden im Herbſte auf dem Baume dütre, fallen 
jedoch öfters , beſonders bei gefchnitterien Hecken und 
an jungen noch frifchen Stämmen erſt im folgenden 
Fruͤhjahre ab, 


Die männlichen Kaͤtzchen gegen zwei Zoll 
lang. Die Schuppen rundlic, ausgehoͤlet, grün 
von Farbe, an den äuferften Spißen roͤthlich, und | 
am Rande mie feinen Haaren beſetzt. Sie führen 
acht, zehn, zwölf, vierzehn bis ſechzehn Staub» 

Ma faͤ⸗ 
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fäden, melde fih mit gelben Staubbeuteln 
endigen. ’ 


Die weiblichen Kätschen gegen die männlis _ 
chen gerechner fürger, die Schuppen mehr pfeilförs 
mig, baarig, und wie Dachziegel auf einander lies 
gend, mit drei fadenaͤhnlichen Griffeln. 


Die Saamencapfeln traubenförmig mit vies 
len langen ſchmalen breifpigigen Blättern, an deren 
unterm Ende jedesmal ein faft dreieckiges Saamens 
forn, in welchem ein mwohlfchmedender Kern eins 
gefchloffen. 


Die äufere Rinde grau und glatt, und das 
Holz ungemein zaͤhe. 
| Der Stamm waͤchſet ſelten rund, ſondern alle⸗ 
zeit an einigen Seiten mit Ribben und Hoͤckern vers 
feben. 

Die Hainbüche wird durch den Saamen am bes 
ften fortgepflanzer, welcher in den Holzungen unter 
hohen Bäumen von felbft aufläuft. 

Miller raͤth, ihm fogleich im Herbfte, fobald er 
reif geworden ift, auszufäen, weil die Pflanzen erft 
im zweiten "jahre aufgehen würden, wenn man dies 
fes im Fruͤhjahre thun wollte. 

Diefe Erfahrung ift gegruͤndet, und nad) der 
Verfiherung eines erfahrnen Forſtmannes ift ihm 
die Ausfäung am beften gegluͤcket, wenn er der Nas 

| sur 
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tur folgte, und die Rinnen, in welche ber Saame 
gefäet wurde, mit einer breiten Hacke vom Grafe reis 
nigen ließ, doc) ohne dabei den Boden aufzulodern, 
und auf folhe harte Erde der Saame mit Füßen 
feft eingerreten, und nicht mit Erde, fondern nur 
mit trockenem Laube bedecfet wurde. Bei folcher Bes 
Handlung find die Pflanzen, wenn fonft der Saame 
bei einem warmen Nachſommer gehörig reif gewor⸗ 
den war, im,folgenden Fruͤhjahre häufig aufgelaufen. - 


Auf eine ähnliche Weife wird der dazu beſtimmte 
Pla das Jahr vorher umgepflüget oder gegraben, 
und in Ruhe gelafien, bamit fih bie Erbe feftfeßee 
und hart wird. In dem darauf folgenden KHerbfte 
wird er allererft befäek, nachdem man ihn den Soms 
mer. hindurch, vermittelft eines Schiebeifens, vom Uns 

fraute rein gehalten hat. 


Für die jungen aufgefeimten Pflanzen ift es gur, 
wenn fie einige Jahre hindurch fo viel als möglich 
vom Unkraute befreiet werden, damit fie nicht erſticken. 
Nach diefer Zeit werden fie fehon Stärke genug has 
ben, fic) felbft in die Höhe zu helfen, und das Gras 
ju verfilgen. 


Es wachfen die Hainbüchen ziemlich gefhwind, 
zwar aud) in ben dürreften Gegenden, am liebften 
aber in einem guten etwas feuchten Boden. Gie 
werden deswegen in Gehegen zu Schlagholz ober 
Stammloden, und in lichten Holzungen zu foger - 

N 3 nanns 
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nannten Kopfhainblichen gezogen, bie alle funfjehn bis . 
fechzehn Jahre abgehauen werden. 


Selten trift man alfo einen fehr hohen Stamm 
von ihnen an, wornach auf den hoben Wuchs derfels 
ben zu fchließen wäre, indeſſen verfichert Miller 
folche auf Falten gutem und leimigem Boden von faft 
fiebenzig Fuß Höhe gefunden zu haben. Er zähler 
fie daher unter die Zimmerhöfer, ob fie gleich bei 
uns als folche nicht bekannt find, und vielleicht auch 
bei dem nugbaren Gebrauche zum Brennen nicht bes 
kannt werden bürften, 


Da das Hol; hart und zaͤhe iſt, fü giebt es nicht 
allein ein gutes Feuerholz, ſondern auch gute Kobs 
Ien, welche unmittelbar in der Güte den Buͤchenkoh⸗ 
len folgen. 

Es dienet zu Kämmen an ben Mühlrädern, zu 
Getriebe und Drillinge in Mühlen, zu Kloben, Rol⸗ 
len, Zugfedern, und Artflielen, zu Drefchflegeln, 
zu Schlegelföpfen u. d. m. imgleichen zu Drechsler 
und Bildhauerarbeiten, 


Die Blätter und jungen Zweige find zum Cats 
machen bes Leders brauchbar. Auch geben fie ges 
fioßen und in Waffer gekocht eine gelbe Farbe zur 
Särbung der Zeuge, 


Gemeinigfich, jeboch heutigen Tages weniger als | 
ehedem, werben die Hainbuchen iu hohen und ſchoͤ⸗ 
nen 
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nen Wänden in ben Gärten gezogen, weil fie ger 
ſchwinde wachfen, den ftrengfien Wintern miderftes 
den, leicht unter der Scheere gehalten werben koͤn⸗ 
nen, und bis auf zwanzig Fuß hoch gleich dicht auf⸗ 
wachſen. 

Weil auch die Blätter fo lange ſitzen bleiben, 
his die jungen Knofpen im Frühjahre aufbrechen wols 
len, fo fönnen fie einen Dre gegen die Kälte fehr gut 
befchhgen , befonders wenn an bemfelben zarte und 
empfindliche Bäume und Straͤuche ftehen. 


2: CARPINUS (Oftrya) fquamis ftro- 
bilorum inflatis L. Sp. Pl. mını. 2. 
GRONOV. Fl. Virg. ı5ı1. von Wan⸗ 
genheim Belt. 43 S. Marfhal Ber 
fchreib. 49 ©. 

Carpinus, feu Oftrya Ulmo fimilis, fructu 
racemofo, Lupulo fimili c. saum. Pin, 
427. Du Ham. arb. 5. 


The Hop Hornebeam. Iron - wood. 
‚Bois dur. 


Hopfenhainbüche. 


Der Ritter von Rinne’ weifer ihe Italien und 
Virginien zu ihren Geburtsgegenden an, DU Ha⸗ 
mel hingegen nennet Canada, und Miller glaubt, 
fie fey in Deurfchland unter anderen Arten anzutrefs 

| N4 fen, 
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fen, und fcheinet ungewiß zu feyn, ob die Nordame⸗ 
tifanifche eben diefe fey. Wenn Miller jedoch hie⸗ 
bei Deutſchland nennet „ohne ſich auf eigene Creiſe 
einzulaſſen, ſo duͤrfen wir keinesweges den noͤrdlichen 
Theil deſſelben dahin rechnen, ſondern nur die an Ita⸗ 
lien graͤnzenden Laͤnder, und ſo wiſſen wir, daß ſie in 
Crain*) an den Ufern der Fluͤſſe gefunden wird. | 


Die Blätter -über drei Zoll lang und zwei Zolk 
breit, folglich größer wie bei der gemeinen Art. Ihr 
Rand mit feineren Zähnen verfehen, und fehöner von 
Sarbe. Sie unterfcheiden ſich auch von ber vorigen 
Darin, daß fie im Herbfte zu rechter Zeit abfallen, 
und ihre aͤuſere Rinde bräuner ift. Die jungen 
Zweige rauh. 


Die männlichen Käschen hängen allegeit zum 
wenigften zwei aus einer einzigen Knofpe neben einans 
der in kleinen Büfcheln. Die Schuppen zugeſpitzt, 
ausgehoͤlet, an ihren Spitzen braun und haarig. Sie 
führen über ſechzehn kurze Staubfäden. 


Allein bie weiblichen weichen von der gemel- 
nen fehr ab, indem fie hopfenartig als ein runder Kes 
gel von gelber Farbe erfcheinen ‚. aufgeblafene, den 

Kuͤrbiskernen ähnliche Schuppen haben, an allen Geis 
ten wie ein Beutel gefchloffen und unten haarig find. 
Jede berfelben enthält einen einzigen zugefpißfen und 
| | glat⸗ 

Scopoli Fl. Carniol. p. 414. 
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glatten Knopf mit zwei fadenähnlichen — 
ebenfalls unten mit Haaren beſetzt. 


Die haͤutige Saamencapſel in zwei Fächer 
abgetheiler. 


Beide Blumen find hier im Maimonate erfchies 
nen, haben auch bis ige, mwahrfcheinlich wegen ber 
Jugend. des Stammes, feine gefüllte Saamen ges 
liefert. [Nunmehr wird hier diefer Saamen alljähr: 
lid) völlig reif und fruchtbar. ] 


Das Holz ift viel brauner, als an der gemeis 
nen Hainbüche *) | 

Mach allen Nachrichten und auch nach der biefis 
sen Erfahrung wächfer die Hopfenhainbüche geſchwin⸗ 
. ber als die gemeine. [Diefes beftätige auch Hr. v. 
Wangenheim, nah welchem fie in Canada eine 
Höhe von zo bis 60 Fuß und eine Dicke des Stamms 
von 2 Fuß und darüber im Durchfchnitte befommt. 
Hier bat fie nach einem Wuchfe von 3ı Jahren 32 
Fuß Höhe und 2 Fuß im Umkreiſe des Stammes. ] 


In England felbft Hat man wenige Bäume, wels 
che auf ihren eigenen Wurzeln wachfen, indem bie 
meiften auf die gemeinen gepfropfef werben. Solche 
‚gezogene Bäume find aber von geringer Dauer, meil 
das Pfropfreis insgemein gefchwinder als der Stamm 

N5 ſelbſt 


*) &, Bomare Dict. d’Hist. nat. Tome 11. pag. 557. 
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felbft wächfer, und Miller warnet einen jeden Lieb⸗ 
haber, fie zu kaufen. Ä 


Anm beſten werben fie aus dem Saamen gezogen, 
welchen man in ben Nordamerifanifchen Saamenfis 
ſten erhält, wenn er fonft gehoͤrig reif geworden und 
niche taubhuͤlſig iſt, und nad) diefen aus Abler 
gern, wiewohl letztere niemals einen ſo hohen Baum 
treiben. 


Kalm*) hat fie in Nordamerika in gutem Erd⸗ 
weiche gefunden, [und der Hr. 9. Wangenheim auf 
einem fetten, mehr feuchten Boden an der Abends 

feite der Berge und an Bächen und Zlüuffen.] 


Nach ihm **) werben an Mühlrädern die Zähne 
in dem .Kammrabe und die Stöde in dem Trillihg 
aus ihrem KHolze von ben Canadiern verfertiget, fo 
wie auch nach Di Hamel befanne ift, daß daraus 
die Räder in den Flafchenzugen auf ben Schiffen ger 
nommen werben. Wegen biefer Zaͤhigkeit kommt es 
mit dem Holze der unfrigen in allen Stüden überein, 
und es fheinet zu allen vorher angeführten Arbeiten 
gleich tüchtig zu ſeyn, ja gemiffermaßen wegen bes 
ftärkeren Wuchſes des Baumes zu noch mehreren ans 
gewender werden zu koͤnnen. 


* 


3 
*%) ©. Reifen 2. Th. ©. 220. 


») ©, Reifen 3. Ih. ©. 603. 
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3. CARPINUS (Virginiana) folis 
lanceolatis acuminatis, ftrobilis longiſſi- 
mis MILL. 4. AıT. hort. Kew. von 
Wangenheim Beite, 49: ©. 

Carpinus Virginiana florefcens PLVUCN. 
et DU Ham. arb, 4. 


The Virginian flowering Hornbeam, 
Chätpne de Virginie, 
Die Virginifche Hainbüche, 

©. pLuc«n. Phyt. Tab. 166. Fig. ı. 


Bis ige ift diefe Ark, deren Vaterland fchon aus 
ber Benennung beurlih ift, in den Engländifchen 
Pflanzungen, und bei ung felten. 


Der Baum ift ſtark mie Blaͤttern bekleidet, 
welche etwas größer und laͤnglicht fpigiger, als an 
den vorhergehenden find, und eine dunfelgrüune Far 
be haben. Nah Miller, und fo wie ich fie für 
mich betrachtet babe, gleichen fie daher mehr den 
Blättern der Ulme als der Hainbüche, und geben 
“eine merklich von der Hopfenhainbüche unterfchlebene 
Art ab, 


Ihre Zweige find glatt, da fie an ber vorigen 
rauh und wollig erfcheinen, | 

Blüthen und Saamen habe ich von ihr noch 
nicht geſehen, fo wie auch davon bei Miller nichts 
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zu finden if. Die Saamenbehältnifje follen nad 
der DBefchreibung ungemein lang feyn. 


Unter allen Hainbüchen wächfer fie am gefchwins 
beften, und erhält an dreißig und mehrere Fuß Höhe. 
Der biefige größte Stamm ift im Fruͤhjahre 1760 
als eine junge Pflanze aus England geſchickt worben, 
und hat jetzt auf fünf und zwanzig Zuß Höhe, und 
unten im Stamme auf einen balben Fuß Dide. 
[| Diefer ift, vermuthlich durch einen zu harten Wins 
ter, zu Grunde gegangen : Denn aud) in Amerifa 
findet man, nad) Hrn. v. Wangenheim, diefe Arc 
bloß in einem fehr gemäßigten Himmelftriche. ] 
Idhhre Blätter fallen gegen den Winter ab, und 
der Stamm erfrägt die firengfte Kalte * meiner 
Erfahrung. 

Sie kann, wie die vorige, durch Saamen und 
Ableger vermehret werden. Da ihr Holz zaͤhe zu 
ſeyn ſcheinet, ſo verdiente ſie wegen ihres ſchnellen 
Wuchſes, daß mit ihrem Anbaue im Großen Proben 
verſucht wuͤrden, welche ihre Nutzbarkeit deutlicher 
zeigen koͤnnten. 


4. CARPINUS (Orientalis) foliis 
ovato-lanceolatis ſerratis, ſtrobilis bre- 
vibus IIILIL. 3. Mönch Verzeichn. 12 S. 


Carpinus Orientalis fructu minori TOURN 
et DU HAM arb. 3. 


Eaftern 
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Eaftern Hornbeam. 


Charme du Levant. 
Die Morgenlandifche Hainbuͤche. 


Ihre Blätter find die Fleinften unter den Hains . 
büchen, nur am zwei ‚Zoll lang, und etwas über eis 
nen Zoll breit, oval zugefpißt; ihre Rand wie an 
ben Blättern der gemeinen, zwar gezahnt, allein 
mit feineren Spigen verſehen, ihre Sarbe fomme jes 
doch mit ihr überein. 


Sm Mai 1769 blühete hieſelbſt ein zehn Bug 
hoher Stamm zum erftenmale, deffen Alter ich nice 
gewiß angeben fann, weil er als eine Pflanze aus 
England erhalten ift. 


Männliche und weibliche Kätschen gegen 
die Europäifchen gerechnet, fehr Flein, die erfteren 
nur einen vierfel Zoll, und die leßteren einen halben 
Zoll lang, auch nad) eben diefer Abnahme dünner. 


Die Schuppen des männlichen mit den ges 
meinen von gleicher Geſtalt, Farbe und Anzahl der 
Staubfäden; an ben weiblichen hingegen habe 
ich, anftatt, daß bei den Europäifchen drei Griffel 
find, nur zwei bemerken koͤnnen; auch ift die Ans 
zahl der an folchen weiblichen Kägchen befindlichen 
Blumen mehrentheils auf zwölf Stud eingefchräns 
fer, wovon allezeit zwei neben einander gewachfen find. 


Sam 
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Saamencapfeln Haben fie in diefem angefuͤhr⸗ 
ten Jahre nicht argefegt. [No —— lie⸗ 
fern ſie keinen reifen Saamen.] 

Die äufere Rinde dunkelgrau mit häufigen weifs 
fen Puncten bezeichnet, und die jungen Triebe has 
ben eine feine Wolle. 
| Diefe Hainbuͤche ift dauerhaft, fe e treiber viele 

Zweige, bleibt aber allezeit niedrig, und wird nach 
Miller Verfiherung felten über zehn bis zwölf Fuß 
hoch. [Nah Hrn. Prof. Moͤnch follen aber doch 
in jedem Winter ihre äufern Zweige erfrieren. ] 

Er preifee fie wegen der dichtwachſenden Zweige, 
weil fie das Befchneiden verträget, und fih dadurch 
beffer als andere Bäume eingefhränft halten läffer, 
zu niedrigen Hecken in Gärten an. 

In Pflanzungen wird fie der Verſchiedenheit we⸗ 
gen gezogen, fie ift aber auch in nn ein fels 
teuer Baum. 


c- — ⸗ se - ; er} 


XVLCASSIA (Märylaüidica) folis 
(novemjugis) octojugis ovato - oblongis 
aequalibus, glandula bafeos petiolorum: 
L. Sp Pl. mıı. 6. Medik, — 

von 1782. 338 S— 

Caſſia 
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Caflıa foliis octo faepius parium ovato- ob- 
longis aequalibus, glandula fupra baſin 
petiolorum GroNov. Fl Virg. 65, 

‘Maryland Caflia.. 


Die Marylandifche Caßia. 


Se waͤchſet in Virginien und Maryland. 


Die Blaͤtter gefiedert, mehrentheils, wie auch 
ſchon Miller angemerket hat, aus neun Paar laͤng⸗ 
lichen zugeſpitzten hellgruͤnen kleineren Blaͤttern. In 
der Groͤße ſind ſolche einander gleich, und ein großes 
vollkommenes Blatt iſt mit dem Stiele auf ſieben Zoll 
lang. 

Am Ende der Blumenſtiele, welche wie die Blaͤt⸗ 
ter, hin und wieder mit feinen Haaren beſaͤet, eine 
kleine Druͤſe, die nach der Beſchreibung des Ritters 
von Linne, ein Hauptkennzeichen dieſer Art iſt. 


Die Blumen brechen im Auguſt und Septem⸗ 
ber an den Spitzen der Zweige in Menge Büfchels 
‚weife zu zwei bis drei Stuͤck neben einander hervor. 


Die Blumenderfe aus fünf ausgehölten jus 
geſpitzten blaßgelben Blättern zufamntengefegt und abs 
fallend. 


Die Blumenfrone fünf größere mie Adern 
durchzogene offenftehende rundliche Blätter von einer 


ſchoͤ⸗ 
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fhönen gelben Farbe, von welchen bie unteren mehr 
ausgebreitet und größer als bie übrigen. 

Staubfäden sehn, krumm, gelblich, die drei 
unterften länger, und die drei oberften kuͤrzer als die 
übrigen viere. » 

Die Staubbeutel — braun, die 
drei unterſten wiederum die groͤßten, krumm gebo⸗ 
gen und mit Schnaͤbeln verſehen, die vier an den 
Seiten befindliche ohne Schnaͤbel, die drei oberſten 
am kleinſten, und kaum mit Staube geſchwaͤngert. 


Der Knopf kegelfoͤrmig, lang, der Griffel 
kurz, und das Stigma zugeſtumpft, lang und 
krumm gebogen. 

Nach der Befruchtung folget eine lange rauhe 
Schote mit ſchraͤg hinlaufenden Abtheilungen, das 
von eine jede einen oder zwei rundliche Körner ents 
bält, welche an dem oberen Rande ber ‚Klappe veft 
gewachſen. Hier hat fie noch niemals Saamen ans 
feßen wollen, man weiß auch, daß fie dergleichen in 
England felten liefert. 

Die Blumenſtiele einen halben Zoll lang. 

Die Wurzel befteher aus einer Menge ſchwar⸗ 
zer Fafern. 

Alle Sabre fterben die Schüffe in unfern Wins 
fern bis auf die Wurzel ab, treiben jedoch in jedem 
Srühjahre von neuem vier bis fünf Fuß hohe Stengel. 

Nach 
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Nach der Erfahrung dauren diefe Wurzeln viele 
Jahre, und Fann man durd) die Zertheilung derfels 
ben, und die Ausfireuung des Saamens im April 
Die Anzahl der Pflanzen vermehren, welche wegen 
ihrer. fpät erfcheinenden und langdaurenden ſchoͤnen 
gelben Blumen einer Pflanzung im Herbfte eine wahre 
Zierde geben. 


Ein befonderer nuͤtzlicher Gebrauch ift von ihnen 
nicht befannr. 


PN 2% _ mann — — — —— — m mann 6 nn 


XVII. CEANOTHUS (Americanus). 
foliis trinerviüs L. Sp. Pl. MILL. tr 
Medif. Beobadht. von 1782. 3 30 ©, 
v. Wangenheim Beitr. 112 ©. aroNov. 
Fl. Virg. etpu HAamarb. I» 


New - Jerfey Thea, Red Root. 


Ceanothus de Virginie. 


Der Nordamerifanifche Ceanothus. 


Dieter baumartige Strauch gehöret in ben mehres 
ften Theilen von Nordamerika zu Haufe, 


Die fehr ſchoͤnen hellgruͤnen Blätter wechfelss 
meife an den Zweigen, länglid) rund, gehen fpigig 
sfter Band. | O zu, 
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zu, drittchalb Zoll lang, und über einen Zoll breit, 
am Rande gezahnt, und haben auf: der unteren Fläs 
ehe drei vom Stiele ausgehende Hauptadern. 


Die Blumen erfcheinen vom Julius bis zum 
September in ftarfen Büfcheln an den Spißen der 
Zweige, ja wenn ber Herbft gelinde ift, find fie 
nah Miller noch im Dctober da, welches biefelbft 
aud) in dem Jahre 1766 erfolger iſt. 


Blumendecke Knofpenweife gedreher, einblät 
ferig, von weißer Farbe, mit fünf zugefpigren Eins 
ſchnitten „ dicht geſchloſſen und nicht abfallend. 

Blumenkrone fünf rundliche, gleich lange, ges 
woͤlbte und zufammengedructe ausgebreitete weiße 
Blätter, kleiner als die Blumendefe, auf feinen 
blätterähnlichen Stielen, welche qus den Einfchnitten 
der Blumendede hervorgehen. Sie hat feinen Geruch). 


In ihr fünf pfriemenförmige , feine, aufwärts 
und allezeit gegen die Blätter der Blume über flehens 
de Staubfäden mit den Blumenblärtern von gleis 
cher Sänge, mit rundlihen Staubbeuteln. 


Der Knopf dreiedig, der Griffel malenförs 
mig und fo lang als die Staubfäben, das Stigma 
zugeftumpfe | 

Aus dieſem Knopfe wird eine braune trockne 
dreieckige Capſel mit drei Abtheilungen, in deren 
* ein kleines ovales Saamenkorn, das bei uns 

ohne 
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ohne einen recht warmen Sommer und Herbft nies 
mals reif wird. 

Die Rinde der Zweige roͤthlich, und die Wur⸗ 
zeln groß, did, und nah Claytons Beſchrei⸗ 
bung ebenfalls äuferlich rorh. *) | | 

Man Fann diefe ftrauchartige Staude ſowohl durch 
Saamen, als durdy Ableger erziehen. 

. Die aus den erfteren aufgegangenen jungen Pflans 
zen find indeffen gegen unfere Kälte ein wenig zärks 
ih, und muͤſſen ſtufenweiſe an dieſelbe gemöhner 
werden, | | 

Sogar alte Stämme. erfrieren in firengen Wins 
tern der Erfahrung nach leicht bis auf die Wurzel, 
und etwas leiden die Zweige in jedem unferer Wins 
fer, weil fie zart find, auch da fie erft ſpaͤt im Fruͤh⸗ 
jahre treiben, defto länger im KHerbfte fortwachfen. 

Ein mäßig trockener Boden ift daher für fie eher 
gu wählen, als ein fteifes kaltes Erdreich: 

Der Stamm bleibt niedrig. und wird in England 
felbft nicht über drei bis vier Fuß hoch. 


Der ganz jung getrockneten Blätter bedienen fich 
die Einwohner von Nordamerika als Thee, woher 
er feine Benennung mit erbalten har. 


O 4 = Haupk 


"5 S. Gronov. Fl. Virg. 33. 
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Hauptſaͤchlich nehmen aber die Canadier die Wurs 
zel als ein Heilmittel in venerifchen Krankheiten. Als 
ein folches ſicheres Mittel befchreibet fie der Hr. Prof. 
Kalm *), dem ein Wilder, welcher felbft Proben 
großer Euren in diefen Kranfpeiten abgelegt hatte, 
verficherte, daß das Decoet der Wurzeln des Ceanos 
thus dergleichen Wuͤrkung verrichte. Das Decoct ifl 
von rother Zarbe, und bei der Heilung durch bie 
Wilden fonft in Amerifa befannt, daß ber Kranke 
bei dem Gebrauche feiner Gefahr unterworfen fey, 
und allegeit gewiß wieder hergeftellet werde. Man 
feßt auch dort einem folchen Decocte Alaun zu, um 
feinen und Wolle Damit roth zu färben. | 


Die großen grünen Blätter machen nebft den 
weißen Blumenbüfcheln in Pflanzungen und Gärten 
ein feines Anfehen. | 


a ——————————————— | CN 


XVII CELASTRUS (fcandens) 
inermis, caule volubili, foliis ferrulatis. 
-L. Sp. PL mırı. 2. Gronov. Fl 
Virg. 33. Medif. Beobacht. von 1782- 
2186. v. Wangenheim Beitr. 122 ©. 
Mönch Verzeichn. zo ©. 
Evo- 

*) ©. Abhandl. der Schwed. Akad. zu Stodholm 12 Band. 
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Evonymoides Canadenfis fcandens foliis 
ferratis Act. Acad. Paris. 1716. et 
DU HAM, arb. ı. 

Evonymus fcandens BARTR. Cat. 

Climbing Staff Tree. 

Boureau des arbres. Bois-tord. 


Der Nordamerifanifche fletternde Ee- 
laſter. 
© Du Ham. arb. Tom. 1. Pl. 95. 


Hiefe Pflanze ift kriechend, und ob fie gleich feine 

Haken zum Anhängen hat, fo fihlinge fie ſich doch 

um alles, was fie erlangen kann. 
Sie waͤchſet in den Nordamerifanifchen Staaten. 


Die Blätter von einer ſchoͤnen grünen Farbe, 
auf der unteren Fläche ein wenig blaffer, dünn und 
zart, länglicht rund, an beiden Enden gefpigt, an 
dem Rande fägenförmig ausgefchnitten. Ihre Länge 
auf drei Zoll, ihre Breite auf anderthalb Zoll, und 
fie ftehen wechſelsweiſe an den Zweigen. 


Die Blumen erfcheinen Hiefelbft im Junius in 
laͤnglichen Büfcyeln gegen das Ende bes Zmweiges zu. 


[Nach den Wahrnehmungen unterfhiebner Ges 
lehrter, befonders des Hrn. Regierungsrath Medi⸗ 
kus, gehöre dieſes Gewaͤchs zu denjenigen, welche 

93 ge⸗ 
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getrennte Gefchlechte auf verfchiebnen Pflanzen haben. 
Die in den hiefigen Pflanzungen befindlichen Sträus 
che find ſaͤmmtlich männlid. Da nun unfer Vers 
fafler feine eignen Beobachtungen mit den unbeflimms 
ten Linnéiſchen vermifche zu haben ſcheint; fo feße 
ich ftatt deren die zuverläßigeren, von Hrn. Medi⸗ 
fus befchriebenen , hieher. | 
Männliche Blumen: 

Blumendecke klein, einblaͤttericht, glockenfoͤr⸗ 
mig, fünfmal bis über die Hälfte eingeſchnitten. 
Dieſe Einfdjnitte fpigig, aufrecht, oben etwas einges 

bogen,- am Rande mit einer weißlichten Einfaſſung. 

Blumenkrone fünf Blätter, jedes eyrund, 
-ein Drittel länger als die Blumendecke, inwendig 
der Länge nad) etwas ausgehölf, am Rande fein 
zurücfgebogen und ausgebreiter. 


Staubfäden fünf, wechfelsweife mit den Blus 
menblättern ſtehend, von deren Länge, mildfarbigr, 
aufrehe. Staubkolben groß und gelb. 

Sruchtfnoten fehr Flein und unvollkommen. 
Griffel Elein und eylindeifh. Keine Farbe. 

Nektarium oder Honigbehälter viele gelbs 
Fichte Drüfen auf dem Grunde der Blume, 

Weibliche Blumen: | 

Blumenderfe wie an den männlichen, nur 
tiefer eingefchnitten, 

Dim 


* 
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Blumenfrone wie an ber männlichen. 

Staubfäden fünf, fehr Flein, Halb fo lang 
wie die Blumendede, fehr bünn, aufrecht, mit kaum 
ſichtbaren, gelben Staubfolben. 


Sruchtinoten groß, birnfoͤrmig. Griffel 
cylindriſch. Narbe dreifpaltig: jeder Theil gelins 
de gekerbt. Dieſe ſaͤmmtlichen Theile ragen weit uͤber 
die Blumenkrone hervor.)] 


Saamencapſel oval, zugeſtumpft, dreieckig, 
hoͤckerig von auſſen, und in drei Hoͤlen getheilet, 
in deren jeder ein ovales glattes Saamenkorn in 
einer rothen Hülle Halb eingeſchloſſen, bei der Reife 
roth, und von der Größe einer ftarfen Erbfe. 


Der Saame wird zwar nach Miller in England 
gemeiniglich reif, bier aber kann man diefes nicht von 
allen, fondern nur von warmen Jahren behaupten. 


Die Rinde ber alten Zweige grau, und die 
Wurzel aͤuſerlich von bluthrother Farbe 


Der Reif gewordne Saame gehet fehr leicht auf, 
und es können ſowohl hiedurch als durch Ableger viele 
Pflanzen gezogen werden. Die Verficherung von Dit 
Hamel, daß die Wurzeln häufig treiben, habe ic) 
jedoch ‚noch nicht bemerken fonnen. [Allerdings ges 
ben fie jeße bier, wo fie lockern Boden haben, häus 
fig Ausläufer. ] 


24 | In 
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In den hiefigen Pflanzungen halten fie alle und 
jede Winter aus, und fie find unter unferm Him⸗ 
‚ melsftriche eben fo hart als in England. Wenn fie 
alfo an einigen Orten im Niederfächfifchen,, wie in 
dem von Münchhaufifchen Garten zu Schwöbber, 
nicht ausdauren wollen, fo muß das Uebel in dem 
unterfchiedenen Boden liegen, oder von andern Mes 
benurfachen abhängen. 


Miller fodere für ihn eher einen ftarken feuch, 
ten, als trocknen Boden. 


Iſt diefer Celaſter ohne Stuͤtze, fo pflegen ſich 
feine holzigen Stengel von felbft in einander zu wins 
den, und er erhält alsdenn nur zwölf bis vierzehn 
Fuß Höhe; kann er fich aber um einen benadhbars 
ten Baum fehlingen, oder wird ihm eine flarfe lange 
Stange gegeben ſo waͤchſet er viel höher auf. 


Die Bäume, um melde er fih in Nordamerika 
windet, werden in einigen Jahren zu Grunde gerichs 


tet, und man. benennet ihn deswegen Baummörder. 


Die mit den rothen Saamencapfeln verfehene bes 


laubte Zweige machen in —— zur Abwechſe⸗ 
lung fein uͤbeles Anſehen. 


Außer der Anwendung, die man von der klettern⸗ 
den Eigenſchaft dieſes Gewaͤchſes nehmen koͤnnte, 


kann indeſſen von demſelben nichts nutzbares geſagt 
werden. | 


‘ XIX, 
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XIX. CELTIS Coccidentalis) fo- 

his oblique ovatis ferratis acuminatis L. 

Sp. PL mırı. 2. von Wangenheim 

Beitt. ©. 48. Marfhal Behr. ©. 54. 

Medif. Beobacht. von 1782. ©. 337. 
Mönd Verzeichn. ©. 20. 


Celtis fructu obfcure purpurafcente TOURN; 
inft, et Du HAM. arb. 2. 


Lotus arbor. BARTR. Cat. 


Virginian Nettle Tree, occidental Lote 
Tree. 


Micocoulier de Virginie. 
Der Virginifhe Zürgelbaum. 


©. pu Ham. arb. Tom, 1. Pl. 53. 


Von biefem Baume kann man wohl das nördliche . 
Amerifa als das rechte Vaterland angeben, denn 
wenn gleich der Mitter von Rinne’ nur dazu Virs 
Hinien anweiſet, fo hat ihn Kalm doch auch in Pens 
folvanien auf freiem elde *) angetroffen. 


So lange die Blätter noch zart find, haben 
fie eine ovale lanzenfoͤrmige Geſtalt, und find ein 
wenig haarig; find fie aber ausgewachfen, fo werben 
fie bei der ovalen Geſtalt breiter und 2 zugeſpitzt. 

O 5 Die 
) S. Heilen 2. Ch. ©. 221. 
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Die Bafis und die Spige ungezahnt; die beiden 


Seiten allein. fägenförmig eingefchnitten. Die Flaͤ—⸗ 
chen glatt, Hellgrün, die obere im Gefühl rauh. 


Sie figen wechfelsweife an den Zweigen. Die 
eine Hälfte des Blattes länger als die andere, fo 
wie ein fchiefes Oval. hre Länge drei Zoll und bie 
Breite anderthalb Zoll. 


Der Zürgelbaum gehöret unter diejenigen Bdus 
me, welche auf einem Stamme männliche und Zwit⸗ 
terblumen fragen. Die legteren bei ihnen allegeit eins 
zeln und höher als die männlichen. 


An den Zwitterblumen die Blumendede eins 
blättrig, gruͤnlich, in fünf ovale, ausgebreitete, zus 
fammengefchrumpfte Einfchnirte abgetheilet. Blu— 
menfrone fehle. Fünf kurze weiße Staubfaden 


mit laͤnglichen, dicken, viereckigen und mit vier Fur⸗ 


chen verſehenen gelblichen Staubbeuteln. 


In der Mitte der Blumendbecke ein ovaler zuges 
ſpitzter gruͤner mit der Blumendecke gleich langer 
Knopf, mit zwei langen ausgebreiteten und gebo— 
genen pfriemenförmigen rauhen Griffeln mit ein⸗ 
zelnen Stigmaten. 


Die Beere rund, als eine vollkommene Erbſe 
groß, und bei der Reife von braunrother Farbe. Sie 
enthaͤlt ein einziges rundliches Saamenkorn. 


An 
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An den männlichen Blumen die Blumens 
decke in fehs Einjchnitte getheilee, und alles übrige 
außer dem fehlenden Knopfe und Griffel wie an den 
Zwitterblumen, 


Die Blumen erfcheinen hiefelbft im Maimonate, 
die Beeren werden eigentlich im Detober reif, die bie« 
figen bleiben grünlich, und laufen nicht auf. 


Im Oectober 1768. habe ich jedoch aus ber Pflans 
zung der Comthurei Luklum bei Braunſchweig von 
einem höheren und etwas im Schuße flehenden Baus 
me rotbgefärbte Früchte gefammler, von denen fid) 
einige Pflanzen gezeiget haben, nachdem fie ausges 
fäet worden. Ein Beweis, daß wir uns dergleichen 
in Miederjachfen verfprechen Fönnen, wenn die Zürs 
gelbäume, mie diefer, ein wenig bedeckt gepflanzt 
werden, damit fie, ohne im Winter von ben Frös. 
ſten viel zu leiden, zu. einem ftarfen Baume in ‚ges 
ringerer Zeit aufwachfen, und alsdenn mehr ertragen 
Fönnen, 


Saolche Empfindlichkeit gegen die Kälte wird in 
Miederfachfen, wenn fie auch fehon in feuchtem und: 
fettem Boden zu einen hohen und ftarfen Baum 
aufwachſen, fie auf einem freiem Plage anzubauen 
niche erlauben. 


Diejenigen in den hiefigen Pflanzungen find an 
ihren Zweigen alle Jahre befchädiget worden , einige 
aber, welche yon hoben Hecken eingefchloffen waren, 


has. - 
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haben wenig gelitten. [Bäume gegenwärtig von 36 
jährigem Alter haben 10 Zoll im Durchfchnitte des 
Stamms und 15 Fuß Höhe] 


Die Rinde der Zweige braun ‚ und das Holz 
weiß und zaͤhe. 


Der Stamm fehr gerade, und an jungen 
Bäumen glatt. Aeltere Bäume werben rauber, und 
die ehedem braune Farbe wird an ihnen grünlicher. 


Man vermehret fie ſowohl durch die Ausſaͤung 
der Beeren, als Einlegung der Zweige. 


Kann man bie Beeren frühzeitig erhalten, fo 
thut man wohl, daß man fie gleich mach ihrer Reife 
noch im Herbſte in eine lockere Gartenerde ausſaͤet, 
um gleich in dem folgenden Fruͤhjahre Pflanzen auf⸗ 
keimen zu ſehen, welche gemeiniglich einen halben Fuß 
hoch wachſen. Eine im Fruͤhjahre ausgeſaͤete Beere 
hingegen bleibet ein ganzes Jahr in der Erde, und 
öfters wohl gar zurück. 


Ehe die Pflanzen nicht etwas ftark find, erfors 
bern fie im Winter Bedeckung, und wenn fie alsdenn 
ausgepflanzet werben, allezeit einen Pla, der ihnen 
einigen Schuß zu geben im Stande if. Nach ges 
fchehener Verpflanzung müffen auch die Wurzeln eis 
nige Tage hindurch begoffen werben. 


Die Einleger gebrauchen gemeiniglich zwei Jahre, 
‚ehe fie genugfame Wurzeln befommen, und werden 


fie 
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fie nicht genug begoflen, fo erhalten fie dieſe felten, 
und man muß ihren Verluſt befürchten. 


Das Holz ift gut zu Wagenbäumen, zu Rollen, 
zu Kloben, zu Zähnen in Muͤhlraͤdern, und übers 
haupt zu allen Sachen, „zu welchen ein zaͤhes Holz 
erfordert wird. 


Bon dem franzoͤſiſchen Zürgelbaume (Celtis au- 
ſtralis L.) iſt ſonſt bekannt, daß er wegen ſeines bieg⸗ 
ſamen Holzes gute Spaßier s Peitfchen» und Lade⸗ 
ftöcke liefert, vielleicht, daß auch a Amerifanifche 
Dazu biente, 


Die Blätter bleiben bis in ben fpaten Herbſt 
auf den Bäumen, und geben dadurch eine lebhafte 
Ausſicht. 


— 


XX. CEPHALANTHUS (occi- 
dentalis) folis oppoſitis ternisquo 
L. Sp. Pl. mırLı. . pu Ham. arb. ı. 
v. Wangenheim Beitr. S. 101. Mar⸗ 
ſhal Beſchr. S. 56. Mönch Verzeichn. 


©. 21. 
Button Tree. Buttonwood. 
Der Knopfbaum. 


u 
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©. vu nam. arb. Tom. I. pl. 54. et 
additions du Tr. des Arbres Fig. ı. 
Schmidt Oeſterr. Baumz. Tab. 45. 


Er waͤchſet in dem noͤrdlichen Amerika, von daher 
der Saame jährlid in den — mit — 
wird. 


Die Zweige paarweiſe in jedem Gelenke gegen 
einander uͤber. 


Die Blätter faſt von drei Zoll Laͤnge und über 
einen Zoll Breite, oval, an ihren‘ Stielen rund zu, 
und am äuferften Ende mit einer fcharfen Spiße vers 
fehen. hr Rand ohne Einfchritte. Der Bau an 
ihnen ziemlich di, und ihre Farbe ein lebhaftes Grün, 


Altle Blätter ftehen gegen einander Über zu zwei, auch 


drei Stuͤck aug einem Gelenke. 


Die Blumen als ein kugelrunder Knopf, — 
weiſe neben einander auf-den Spißen der ı Zweige; 
Sie erfcheinen bei uns im Julius und Auguft, und. 
ein folcher Knopf bat einen Zol im Durchfchnitte, 
Ihr Geruch ift angenehm. 

Ale Blumen ohne “gemeinfchaftlihe Blu⸗ 
mendecke, eine jede bat, für fich befonders eine 
Fleine grüne einblärtrige_ und frichterförmige Blu—⸗ 
mendecke, melde mir vier Einfchnitten verfehen. _ 


Die 
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Die Blumenfrone einblätseig, trichterförmig, 
vierfach eingefchnitten, und von gelblich weißer Farbe. 
Die Einfchnitte oval aufgerichter. 


In derfelben vier kürzere weiße Staubfäden 
mit zweifach getheilten länglichen aufgerichteren braus 


nen Staubbeuteln. 


Der Knopf grün. und ſtehet unter dem Blu⸗ | 
menblatte. ye 


Der weiße Griffel raget über das Blumenblatt 
hervor, träger ein grünes fugelrundes mit braunen 
Puncten gezeichnetes Stigma. 


Aus jedem Knopfe wird eine runde haarige 
Capſel, die ein bis zwei laͤngliche Saamenkoͤrner in 
ſich ſchließet, welche aber bei uns wegen der ſpaͤten 
Jahrszeit niemals, und in England nur bei einer 
recht warmen Witterung, ihre gehörige Reife ers 
halten. og 


Da dieſe Saamencapfeln wie die Blumen einen 
sirfelrunden Knopf bilden, fo if die Nachricht, *) 
baß fie als Fegelartige Ellernzapfen waͤ⸗ 
ren, unwahr. 


Die aͤuſere Rinde der jungen Zweige roͤthlich, 
bei älteren hingegen von brauner Farbe, . 


Man 
*) S.Wafers Reife nach der Erdenge Datien, ©, 330, 
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Man ziehee die Pflanzen, fo wie auch hier ges 
fcheben ift, vornemlich aus Saamen, obgleih Miller 
zugleich die: Vermehrung aus abgefchnittenen Zwei⸗ 
gen und Ablegern anführer. | 


Saͤet man den Saamen noch vor Weihnachten 
aus, fo pflegen im folgenden Sommer die Pflanzen 
zu feimen, wird er aber erft im Fruͤhjahre in die Erde 
gebracht, fo liegt er gemeiniglich ein Jahr ftille. 


In den erften Jahren muͤſſen die jungen Pflans 
zen gegen bie Kälte verwahret, und nachgerade an fie 
gewoͤh net werben. 


Kalm *) dar ihn in. Nordamerika allezeit an 
feuchten Stellen gefunden, und di Hamel giebt 
auch einen naſſen leichten Boden für ihn vorzüglich 
on, weil darin der Wuchs ftärker .und das Blatt 
größer als in einem trocknem ausfällt. Indeſſen ftes 
ben fie hier am Hange der Berge nad) der Mordfeite 
im trocknen Grunde, find frifch, von gutem Anſehen, 
und blühen jährlich. . 


Ynfere nicht fehr harten Winter verträgt er, er 
wird aber felten über vier bis fechs Zuß hoch. Die 
biefigen Stämme waren obngefehr zwei Fuß hoch 

Ä und 


*) Reiien 2, Th. ©. 220. 
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und ſechs Jahre alt, als fie im. Sabre 1766 zum er⸗ 
ſtenmale Blumen zeigten. | 

Durch die Bluͤthen und das gure Anfehen zieren 
fie eine Pflanzung. | N 


u — 
XXL CERCIS (Canadenfis) £olis 


cordatis, acuminatis. 

Cercis (Canadenfis) foliis cordatis 
pubescentibus L. Sp. Pl. mırı. 2. v. 
Wangenheim Beitr. ©. 34. Marfhal 
Beſchr. S. 84. Moͤnch Verzeihn. ©. 2. 


Siliquaftrum Canadenfe rourn. Inft, et 
Du Ham. arb. 3. au 


The Canada arbor Judae, Budtree, Red. 
bud Tree. 


‚ Guainier de Canada. | 
Der Canadifche Zudasbaum. Sala 
baum. 


©. Schmidt Defterr. Baumz. Tab. 2. 


Die Blätter diefer Arc herzfoͤrmig, zugeſpitzt, 
hellgruͤn glaͤnzend auf der oberen Flaͤche, auf der un— 
teren blaßgruͤn, und auf dieſer mit ſieben feinen erha⸗ 

ıfler Band, P habe⸗ 
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benen Adern verfehen. Ihr Rand ungezahnt, ihre 
Laͤnge fiber vier Zoll, Breite. beinahe vier Zoll. 


Die Stiele, auf welchen fie wechfelsmweife an dem 
Zweigen ftehen, mehrentheils von anderthalb Zoll 
Länge, zwar dünne, dennoch aber fteif genug, um 
die Blätter in die Höhe zu halten. 


Der Ritter von Linne' giebt fie als rauch an, 
ich habe aber diefes eben fo wenig, als ber Herr Lands 


droft von Münchhanfen, *) finden fönnen. 


Anden Blumen, melde Peiner als an dem 
Spanifchen Jubasbaum (Cercis Siliquaftrum L.) 
find, und im Anfange des Junius noch vor dem Auss 
bruche der Blätter erfcheinen, bie Blumendede 
einblättrig, glodenförmig, unten conder, und mit Hos 
nigfafte angefüllt, in fünf ftumpfe aufwärtsftehende 
Einfchnitte getheilet, grün von Farbe und klein. | 


Die HBlumenfrone hat fünf rorhgefärbte Blaͤt⸗ 
ter, welche aus der Blumendede berporfommen, 
und ift eine Papilionsblume. Die zween Flügel ruͤck⸗ 
wärts gebogen, die Fahne ein rundliches Blumens 
blatt, unter den Flügeln, nicht fo groß als dieſe, der 
Kiel hat zwei Blätter, bie in eine herzfoͤrmige Fi⸗ 
gur zufammen gewachſen, die Zeugungslheile in ſich 
ſchließen. | 
Zehn 


*) ©, Hausvater ster Th. ©, 125. 
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SZehn pfeiemenförmige Staubfäden, welche 
nad) unten hingebogen, vier Stud länger als die 
übrigen. Die Staubbeutel länglih und an die 
Staubfäden aufliegend. 


Der Knopf Elein und zugeſpitzt, ſtehet auf eis 
ner dem Griffel ähnlichen bohlen dünnen KHonigdrüfe; 
ber Griffel art, von der Laͤnge der Staubfäden, 
und mit einem zugeftumpften in die Höhe gerichteten 
Stigma, 
Aus dem Knopfe wird eine drei Zofl lange und 
einen halben Zoll ‚breite dünne Schote von braune 
vorher Farbe, welche äuferlich an den Stellen, wo 
bie ovalen Saamenkoͤrner liegen, Erhöhungen 
hat. Die Stiele diefer Schoten duͤnn und einen hal⸗ 
ben Zoll lang. | | 


Die Rinde afhgrau, das "Holz Har fchöne 
ſchwarze und grüne Adern, und nimmt eine feine 
Polirung wegen feiner Feſtigkeit an. 

Der Wuchs des Baumes ift fperrhaft, und er 
wird nicht über 10 bis 12 Fuß hoch, ob er gleich in 
Nordamerifa eine Höhe von 20 bis 25 Fuß erhäle. 
Er treiber der Erfahrung nad) die Hefte auch nahe 
am den Wurzeln hervor. 

Die Bäume erziehet man mit leichter Mühe aus 
ben Saamen, welcher in den Nordamerikanifchen 
Kiften in Menge überfchice wird, 


P 2 Oef⸗ 
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Defters bleibt derfelbe bis in ben Frühling des 
folgenden Jahres liegen, ehe er aufläuft, weswegen 
man diefe Zeit ruhig erwarten muß. | 

Die Winter halten fie bei uns aus, wenn fie nur _ 
erftarfet find, bis dahin und in den erfteren Jahren 
erfordern fie aber einige Bedeckung, und der Erfah⸗ 
tung nach ift ein Stand, welcher durch andere Bäus 
me befchüßer ift, für.die jungen Stämme zum Vor⸗ 
eheile ihres Wuchfes eher zu wählen, als ein zu offe⸗ 
ner und jedem Winde ausgefegter Platz. | 

Die Nordamerikaner nehmen die Blüche gemeis 
nigli zum Sallat, und die Franzoſen in Canada 
machen fie mit Eßig ein, die aber alsdenn wenig Ger 
ſchmack haben und hart feyn follen. 


Der Baum macht durd) feine Blätter jeder Pflan⸗ 
zung eine Zierde, und da ich bemerket zu haben glau⸗ 
be, daß die von dir Hamel bei dem Spanifden 
Sudasbaume erwähnte Eigenfcheft, daß nemlich die 
Blätter durch Inſecten nicht befchädiget werben, auch 
auf diefen Canadifchen paflet, fo hat er dieferwegen 
noch vor anderen laubfragenden Bäumen billig einen 
Vorzug. 

Das feſte Holz würde indeſſen, da der Baum 
niedrig bleibet, nur zu kleinen Kaͤſtgen, uͤberlegten 
Tiſchblaͤttern u. d. m. zu verarbeiten ſeyn. 
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AXI. CHIONANTHUS Virgini- 
ca) pedunculis trifidis trifloris L. Sp. 
Pl. mırr. 1. v. Wangenheim Beirr. 

©. 92. Marfhal Beſchr. ©. 58. 


Chionanthuss pu nam. arb. ı. 


Snowdrop Tree, Narrow - leav’d Fring- 
tree. 


Schneefloden » oder Schneetropfen« 
baum. Stanzenbaum. 


©. cATESBV. Tab, 6%. 


Ni Blatter diefes Nordamerikaniſchen niedrigen 
Baums wechfelsweife auf rorhen halbzölligen Stielen 
au den Zweigen befefliget, von einer ovalen an beis 
den Enden zugefpigten Geftal. Ihr Rand unges 
ahnt, ihre Farbe Hellgrün, die tänge der größten 
Blätter vier Zoll, ihre Breite in der Mitte des Blat⸗ 
tes anderthalb Zoll. 


Die Blumen ſind im Julius zu finden, und 
kommen aus den Spitzen der jungen Triebe zwiſchen 
den Blaͤttern allezeit drei Blumen auf einem in drei 
Theile getheilten gemeinſchaftlichen zarten Stiele von 
einem bis anderthalb Zoll Laͤnge hervor. 

Die Blumendecke ein einziges gruͤnes Blatt, 
in vier Theile getheilet, von einer zugeſpitzten Geſtalt 
und nicht abfallend. 

P3— Die 
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Die Blume befteher ebenfalls aus einem weiß 
gefärbten Blumenblatte, waolches eine kurze ſich auss 
breitende Röhre von der Länge. der Blumendecke bat, 
deſſen oberer Theil hingegen in vier über einen halben _ 
Zoll lange ſchmale Abfchnitte getheiler, bie oben zwei 
Spigen führen und aufwärts fiehen. Ich habe bie 
Anzahl diefer Einfchnitte auch zu ars bis fechs Stud 
an einigen Blumen angetroffen. 


Eine jede folhe Blume hat zween fehr Purze pfries 
menförmige Staubfäden, welche aus der Roͤhre 
des Blumenblattes aufwachfen, mit blaßgelben berzs 
förmigen aufmwärtsftehenden Staubbeuteln. 


Der Ritter von Linne giebt die Anzahl dies 
fer Staubfäbden öfters zu drei Stüf an. Ich habe 
. deren fogar vier Stuͤck bisweilen gefunden, aber alss 
denn war auch das Blumenblatt in acht Einfchnitte 
getheiler, fo wie die Blumendede fünf, ſechs bis fies 
ben Einfchnitte hatte. Dergleichen Befchaffenheie 
laßt alfo einen fonderbaren Zufammenwachs einer ges 
doppelten Blume vermuchen. 


Der Knopf oval, der Griffel nah meiner 
Demerfung fehr furz und noch fürzer als die Blus 
mendefe und mit einem breifpaltigen zugeftumpften 
Stigma. | 

Die Frucht laͤnglich rund, von der Geftalt und _ 
Größe einer Cornelkirſche, mit einem rothen Sleifche 
überzogen und einem Kerne verfehen. 

Die, 
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Die Rinde aſchgrau. 

In Nordamerika, woſelbſt der Baum, ohner⸗ 
achtet er dorten wild waͤchſet, ſelten mehr als zehn 
Fuß Höhe erhaͤlt, iſt er mit den weißen Blumen 
haͤufig bedeckt, woher er denn den Namen Schnee⸗ 
flocken⸗ oder Schneetropfenbaum erhalten hat, und 
weil das Blumenblatt zart zerſchnitten iſt, ſo heißet 
er auch der Franzenbaum. Jedoch hier erhaͤlt er 
nicht einmal dieſe Hoͤhe, ſondern bleibt beſtaͤndig 
krumm und unregelmaͤßig im Wuchſe. Er traͤgt 
auch nicht fo häufige Blumen, und bis ige find fie 
noch alle “jahre abgefallen, ohne eine Frucht anges 
feßet zu haben. Ä 


Die Fortpflanzung gefchiehee dur den Saamen, 
welcher ein ganzes Jahr in der Erde liegen bleiber. 


Die aufgefeimten jungen Pflanzen erforbern in 
ben erften Jahren eine binlängliche Befhüßung ges 
gen unfere Kälte, fobald fie. aber etwas ſtark find, fo 
widerfiehen fie berfelben fehr guf. | 


In England hat man die Vermehrung durch 
Einleger bewerfftelliger, ob es ſchon ungemwiß bleiber, 
daß diefe beftändig die erforderlichen Wurzeln erhals 
ten. Miller fage, daß fie erft in Zeit von zwei 
Jahren Wurzeln ſchlagen, und zwar alsdenn erfl, 
wenn man ſich die Mühe nahme, fie bei trocknem 
Better oft zu begießen. a 
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Einen feuchten, weichen und leimigen Boden has 
ben fie lieber, als einen trockenen und ſandigen, und 
in dem leßteren muß man bei warmem Wetter ihren 
Verluſt befuͤrchten, da fie viele Feuchtigkeiten zu ihs 
rer Nahrung erfodern, 


Du Hamel führer bei ihm mit Unrecht. die 
fononymifche Benennung Pludenets an, die eigentlich 
ju dem Chionantho Zeylanica L. gehoͤret. 

Außer der guten Ausficht, während feines Bluͤ⸗ 
bens, ift von ihm nichts nußbares befannt worden. 


nn ts ——— nn — ——— ne nn — — —— 


XXIII. CLETHRA calnifolia) L. 
Sp. Pl. mırı. I. Du Ham.arb. I. W% 
Wangenheim Beitr. ©. 63. Fig. 48 
Marfhal Beſchr. ©. 60. 


Woolly Alder - leav’d Clethra, J 
— Amerikaniſche erlenblaͤttrige Cle⸗ 
thra. 


S. Miller Tab. 281. und CATESBY. 
Tab, ’66. 


Dieten ſowohl an Blättern als Bluͤthen ſchoͤnen 
Straud, erhalten wir aus den Amerikanifchen Staas 
ten von Carolina, Birginien und Penfylvanien. 


a M Die 
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Die Blätter fiehen wechfelsweife an ben Zwei- 
gen, und fommen in ihrer Geftalt den Erlenblärtern 
etwas gleich, doc) find fie ſchmaler und länger, oval, 


an beiden Enden zugefpigt, am Rande ſtark gezahnt, 


auf vierfehalb Zoll lang und in der Mitte anderthalb 
Zoll breit, die obere Fläche hellgrün und glänzend, die 
untere blaffer. 


Ihre Stiele von einem halben Zoll Länge. 


Im Frühjahre zeigen die Blätter beim Ausbres 
chen einen ins röthliche fallenden Rand. 


Die Blumen kommen im Julius und Auguft 
am Ende der Zweige in dichten über zwei Zoll fans 
gen aufwaͤrtsſtehenden Aehren zum Vorſchein. 


Die Blumendecke beſtehet aus einem einzigen 
weißlichen wolligen Blatte, und faͤllt nicht ab, mit 
fünf Einſchnitten verſehen, an ihren Spitzen einwaͤrts 
gebogen. 


Die Blumenkrone bat fünf laͤngliche weiße 
Blumenblaͤtter, noch einmal fo lang als die Blus 
mendedfe, am Ende breiter und ausgehöhlt, aufwärts 
und ausgebreitet ftehend. 


Unter jedem Pleinen weißlihen Blumenfliele ein 
ſchmales weißliches zugefpigtes Mebenblättgen. 
| Zehn pfriemenförmige zarte weiße Staubfaͤ—⸗ 
. den, ein wenig länger als die Blumenblärter, mit 
P 5 ‚längs 
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länglichen aufiwärtsfiehenden braungelblichen oben von 
einanderfiehenden Staubbeuteln. 


Der Knopf rundlid grün, und oben mit einem 
wolligen Rande verfehen. 


Der Griffel mit feiner dreifpaltigen Narbe 
weiß, ein wenig länger als die Staubfäden , faden⸗ 
förmig, aufgerichtet, und nicht abfallend, ſchwillet nad} 
‚ben abgefallenen Blumenblättern noch ftärfer auf. 


Die Blumenbüfchel Haben einen fehr angenehmen 
Geruch. | 


Die Saamencapfel, (die aber Hier bis jetzt 
noch nicht reif erfchienen ift, und worauf auch wegen 
der fpäten Jahrszeit wohl wenig Hofnung übrig bleis 
bet,) rundlich, von der Blumendede eingefchloffen, 
und hat drei Fächer mie eigen Saamen. 


Odbgleich Gronov *) die höher befeſtigten Bläts 
fer, als breiter und fchärfer gezahnt, die niedriger 
ftehenden aber für ſtumpfer, Eleiner und weniger ges 
zahne angiebe, fo Fann ich doch bei der Unterfuchung 
bes biefelbft befindlichen Stammes feine Gewiß- 
beiten davon anzeigen, dba einige Blätter unfen am 
Baume zwar die von diefem Schriftfteller erwähnte 
Geſtalt haben, andere hingegen, welche mit biefen 
in geraber Linie auch noch tiefer anzutreffen find, den 
oberen Blättern gleichen. 
| Man 

*) &, Fl. Virg. pag. 67. 


— 
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Man vermehret die Clethra aus den Saamen, 
und durch Ableger. Der Saame wird aus Amerika 
gefchikt, und lieget ein ganzes Jahr in der Erde, 
ehe er aufkeimet. Die Ableger erfodern zwei Jahre 
Zeit, ehe ſie Wurzeln erhalten. 


So lange die Pflanzen noch jung ſind, muß man 
ſie gegen die Kaͤlte bedeckt halten, ſobald aber der 
Stamm nur ein wenig ſtark geworben iſt', vertraͤget 
er unfere Winter ohne Bedeckung. 


Im feuchten Erdreihe fommen fie beffer fort 
als im frodnen, und fie wachfen in Nordamerika 
eigentlich an feuchten Orten und Bächen, zu acht bis 
zehen Schub hoch. Der Hiefige Stamm, der als 
ein ſolcher aus England gekommen iſt, und deſſen 

Alter ich daher gewiß zu beſtimmen nicht im Stande 
bin, hat kaum die Haͤlfte dieſer Hoͤhe. 


Von einer beſondern Benutzung kann ich außer 


der friſchen Ausſicht in Gaͤrten und Pflanzungen 
nichts anführen. 


a en 


XXIV. COLUTEA The Bladder 
Senna. Le Baguenaudier. Der Bla: 
fenbaum. 


Hi Blätter der Blaſenbaͤume allezeit gefiedert, 
ans ovalen und herzförmigen Fleinen ungezahnten 
Diät 
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Blättern, zwei und zwei gegen einander über, welche | 
ſich mit einem einzigen Blatte endigen. 


Die Blumen Papilionsdlumen, fi Gen zu meh⸗ 
reren Stüdfen an einem gemeinfchaftlihen Stiele. 


Die Blumendede einblärtrig, glodenförmig, 
in fünf aufwärts gerichtere kurze Einfchnitte getheis 
let, und nicht abfallend. 

Die Fahne an den hiefigen beiden Arten rund« 
li, groß und offen flehend, die Fluͤgel ſpitzig und 
etwas kleiner, dicht anliegend, der Kiel als ein Beu⸗ 
tel geſtaltet. 

Die Anzahl der Staubfaͤden zehn Stück. 
Neune derſelben mit einander verwachſen, einer ſtehet 
allein, und alle mit einfachen Staubbeuteln. 


In der Mitte der Blume ein laͤnglicher zuſam⸗ 
mengedruͤckter Knopf mit einem in die Hoͤhe ſteigen⸗ 
den Griffel, der von ſeiner Mitte bis zur Spitze 
einen baͤrtigen Saum hat. 

Die Schote breit, aufgeblaſen, haͤutig, fchliefs 
ſet viele nierenfoͤrmige, kleine, ſchwarzbraune Saa⸗ 
menkoͤrner ein. 

Die in den hieſigen Pflanzungen befindlichen Ar⸗ 
ten dieſes Geſchlechts ſind: 


ı. COLUTEA (arborefcens) arborea, 


foliolis obcordatis L. Sp. PL mırı. I. 
De: 
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Medikus in Bemerk. d. Churpfaͤlz. phyſik. 
dconom. Gefellfh. von 1774. ©. 172. und 
in feinen botan. Beobachtung. von 1782. 
©. 358. | 


Colutea veficaria C. Baum. Pin. 396. et 
. Du HAM. arb. 1. 


The common Bladder Senna. 


Baguenaudier, qui porte des veflies. Faux 
Sen& ou Sen& fauvage. 


Der Blafenbaum. Die falfche Senne. 
Die Dlafenfenne. Schaaflinfen, Phaſa⸗ 
nenfrauf. 


©. mırLrer Tab. 100. ‚Kerner Abs 
bild. Tab. 190. 


Diefer Strauch wird in Defterreich, den wärs 
meren Gegenden der Schweiz, in Frankreich, Ita⸗ 


lien, und befonders am Fuße des Veſuvs anges 
froffen. 


Die Blaͤtter Hellgrün, oval und oben in Ges 
ftalt eines Herzens ausgefchnitten, von mehr als eis 
nem halben Zoll $änge und einem halben Zoll Breis 
‚ fe, auf der oberen Fläche dunkelgrün und glatt, auf 


der unteren etwas heller, und mit kurzen Haaren 
verſehen. 


Die 
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Die Blumen fommen im Junius, Julius und 
Auguft aus den Achſeln der Blätter auf dünnen zwei 
Zoll langen Stielen zu zwei, drei und mehreren 
Stücken gemeinfchaftlih hervor. 


‚ Die Blumendede grün und glatt, die Blu—⸗ 
menfrone felbft gelb. Sie hat in der Fahne auf 
dem Grunde derfelben einen dunfelgelben Flek, der _ 
mit einem zarten rothen Rande eingefaßt if. 


Die Staubfaden grünli, die Staubbeutel . 
orangefarbig. 


Der Knopf glatt und grün, der Griffel mie 
dem Stigma gleichmäßig gefärbt. 


Die Schoten auf anderthalb Zoll lang, durch 
Luft aufgeblafen, [und ohne Spalte,] *) fo daß fie 
beim Zerdrüden einen Schall von ſich geben. 


Die ſchwarzbraunen nierenföormigen Saamen 
erhalten ihre Neife im Herbſte. 


Die äufere Rinde mehr weiß als aſchgrau, das 
Holz, befonders bei alten Stämmen, ſchoͤn roth und 
gelb geftreift. 


Eine jede Pflanze treiber aus der Wurzel etliche 
bolzige Schüffe, welche zwölf bis vierzehn Schu hoch 
werden. 


Eine : 
NS. Medifus a. a. O. 


* 
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Sie fommen unter unferm Himmelsſtriche, ohne 
befchädigee zu werden, fort, und vertragen, außer 
einem zu feuchten, beinahe einen jeden Boden. 


Durch den Saamen und dur) die Häufigen 
Schößlinge fann man fie ohne Mühe ‚vermehren, 
und fie wachfen geſchwinde in die Höhe, blühen auch 
bald. 


Blätter und Schoten purgiven wie die Blätter 
der Senne, woher der Name der falfchen Senne 
feinen Urfprung bat. Sie müffen indeffen in größes 
ver Menge genommen werben, fo daß erft eine Unze 
des mit ihnen abgefochten Waflers, obgleich allezeie 
mit befchwerlichen Webelfeiten, wirket. ben fo ers 
tegen ein bis zwei Quentchen der zerftoffenen Saas: 
menförner Erbrechen. 


Das Holz kann zum Einlegen bei Tifchlers und 
andern kleinen Arbeiten gebraucht werden, und hierauf. 
würde, außer dem Nußen für Pflanzungen, die fie 
dicht und durch die Bluͤthen lebhaft erhält, einiges 
Augenmerk zu richten feyn. 


2, COLUTEA (Orientalis) foliolis 
cordatis minoribus, caule fruticofo mıLL. 3. 
Medikus in Bemerk. der Churpfaͤlz. phyſik. 
öconom. Geſellſch. von 1774. 174 S. und 
in feinen botan. Beobacht. von 1782. 360 ©. 


Colu- 
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Colutea (fanguinea) foliolis glaberri- 
mis; petiolis fubexftipulati. parr. Fl 
Roi. Tom. J. P. Il. p. 174. 

Colutea Orientalis flore fanguinei coloris, 
lutea macula notato TouURN. inf. Du 
HAM, arb. 3. 


Colutea Africana fennae foliis flore fangui- 
ned. c, COMMEL. Pl. rar. pag. 11. 


The Eaftern Bladder Senna, 
Baguenaudier d’Orient. 
Der Morgenländifche Blafenbaum. 


©.casp. commeEL, Plant. rar. p. 11. 
Tab. 11. | | 


* 


Der Ritter von Linne nimmt dieſe von Tour⸗ 
nefort erſt zu uns gebrachte und von Miller als 
verſchieden angegebene Art nur als eine Abaͤnderung 
der vorigen an. 


[ Sie iſt in den ſuͤdlichen $ändern des Rußiſchen 
Reichs einheimifch. ] 


Der Wuchs des Strauches ift jedoch niedriger, 
da er nicht über fieben bis acht Fuß hoch in England, 
und bei uns nur drei bis vier Fuß hoch wird. Die 


Blätter Pleiner, [rundlich, in der Bafis zugefpißt, 
oben 
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oben bald mehr bald weniger herzfoͤrmig ausgefchnits 
ten, etwas fleifchig, ] feladongrün. Die Blumen 
wie das befannte goldene ad braunroͤthlich mit einem 
‚großen gelben Flecken auf der Mitte, des Flügels, 
kleiner wie die von ber vorher befchriebenen falfchen 
Senne, auch die aufgeblafenen Saamencapfeln 
viel Fleiner, [und nad) Hrn. Pallas wie auch nach 
Hrn. Regierungsr. Medikus *) an felbigen oben 
eine länglichte Spalte. ] 


Er blüher hier im Yunius. Die Blumen an 
ben Seiten der Zweige, ftehen auf Stielen, deren 
jeglicher zwei bis drei Blumen führer. 


Die Blumendecke grün, und die Blumen: 
frone, wie ſchon gefagt, braunroth. Die Fahne 
an ihr rundlich, ausgebreitet, am Ende in zwei 
Theile getheilet, und der Rand zurück gebogen. Die 
beiden Flügel kleiner als die Fahne, mehr zugefpige 
und anliegendb, ber Kiel als ein Beutel ausgehöfer. 


De Stamm holzig, niedrig, und erträges bie 
biefigen Winter, ohne bedeckt geweſen zu feyn. 


Man Fann ihn aus reifen Saamen, durch Abs 
leger und durch bewurzelte Schößlinge vermehren, 
welche letzteren er fihon von Natur häufig aus ber 
m treiber. 


j gir 
2NRra. a. O. 
ıfter Baud, Q 
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Fur Pflanzungen bleibe er wegen: feiner Blaͤtte 
und Blumen ein artiger Strauch. | 


. ı 
“ s 
f ’ 


XXV, CORNUS. The Dogwood Tree. 
Le Cornouiller. Hartriegel. 


Die Blumen an allen Arten der Hartriegel figen 
zu mehreren Stüden in Dolden beifammen, und an 
einigen hat eine jebe ſolcher Dolden eine vierblättrige 
gefärbte Blumendecke, deren Blätter entweder 
oval oder umgekehrt herzfoͤrmig und abfallend find. 


Die hefondere Blumendecke einer jeden Blu⸗ 
me klein, in vier Einſchnitte getheilet, ſitzet auf dem 
Knopfe, und faͤllt nicht ab. | 


Die Blumenfrone bar vier glatte laͤngliche zus 
gefpigte, ausgebreitete Blätter, kleiner als die alle 
gemeine Blumendecke ber Dolden, mit vier pfriemens 
fürmigen, austwärtsftehenden, über ihre Blätter hervors 
tragenden Staubfäden und mie runblichen Staub» 
beuteln. | 

Der rundliche Knopf unter der Blumendede 
befindlich, auf demſelben ein einzelner fadenaͤhnlicher 
| Grif. 


⁊ 
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Griffel, welcher die $änge der Blumenblätter, und 
ein zugeftumpftes Stigma bat. | 
Die Frucht eine ovale ober rundliche, faftige 
Steinfrucht; in ihr eine Nuß mit zwei Hoͤlen, welche 
einen länglichen Kern enthält, 


1. CORNUS Cfanguinea) ramis sechs 
foliis ovatis concoloribus; cymis nudis 
depreſſis. LHERıT. de Como, 


Cornus (fanguinea) arborea, cymis 

.nudis, ramis rectis L. Syft. Nat. mırr. r. 
DU Roi Harbk. Baumz. ıfte Aufl. 1628. 
EHRH. Beitr. 4Bd. 15 S. PALIL. Fl 
Roſſ. T. LP. Ip. 117. 


Cornus femina c. Baum. Pin, 447. et nu 
HAM. arb. 7. 


Bloody Twig, Common Dogwood.' | 
Bois - Punais. Cornouiller fanguin BoMARE. 
Hartriegel; Haͤrtern. Hartreber. Hundes 
beeren. Teufelsmettern. Teufelömartern. 
Teufelsbeeren. Wilde Duͤrlitzen. Kuͤrbee⸗ 
ren. Roͤthern. Rothgerten. Roth Bein⸗ 
holz. Heckenbaum. Hartwinde. Be: 
Hartbaum. Heckholz. | 
©. Fl. Dan. T. 481, 


N 2 | Dies 
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Diefer in Deutfchland an allen Orten wild wach⸗ 
fende acht bis zehn Fuß hohe Strauch iſt mit ziems 
lich langen Zweigen verſehen, welche, wenn fie et⸗ 
was alt find, nebft ihren Blättern im Herbfte fo 
roth erfcheinen, als wenn fie mit Blut getraͤnket waͤ⸗ 
ren. Die Trivialbenennung des Ritters von Linne 
ſowohl, als die Englaͤndiſche haben davon ihren Ur⸗ 
ſprung. 


Die Blaͤtter oval, jedoch laͤnger und am Ende 
zugeſpitzter als an anderen Arten, ungezahnt, an 
drittehalb Zoll lang und auf anderthalb Zoll breit. 
Ihre Farbe hellgruͤn, die untere Flaͤche ein wenig 
blaſſer, mit feinen weißen Haaren und erhabenen 
Adern verſehen, welche auf der oberen Flaͤche Fur⸗ 
chen verurfachen. Ze 


Die Blumen erfeheinen im Junius, bei wars 
men Sommern aber auch noch einmal im Herbſt. 
Sie ftehen in Afterdbolden (Cyma) ohne Hüllen bei 
einander, die Blumendecke weißgruͤnlich, die Blu⸗ 
menblätter und Staubfäden weiß, die Staub- 
beutel blaßgelb, der Griffel wiederum weißlich, 
und das Stigma grünlid. 


Die Beeren fehmarz, Fein und rund, babe 
mit einem Nabel gefröner, und werben im Herbfte 
reif. Sie enthalten ein grünes Fleiſch, welches im 
Geſchmacke bitter, widerlich und zuſammenziehend iſt. 


Die 
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Die aufgerichteten Zweige enbigen ſich nackend 
ohne Blätter, und die aͤuſere Rinde grün und weiß⸗ 
‚grau unter einander vermifchk. 


Den Hartriegel kann man aus ben Holzungen 
und Feldhecken, in welchen er ſich durch die Beeren 
von felbft fortpflanzet, genugfam erhalten, wer ihn 
aber vermehren will, kann diefes durch Ableger und 
bewurzelte Schößlinge mit leichter Mäße ins Wert 
richten. 


Ale Arten diefes Geſchlechts werden ſonſt durch 
den Saamen gezogen, welcher, wenn es ſeyn kann, 
gleich nach ſeiner Reife im Herbſte ausgeſaͤet werden 
muß, weil er ſonſt ein ganzes Jahr uͤber in der Erde 
liegen bleibet. 


| Die aufgegangenen Pflanzen find in einem Als. 

ter von zwei Jahren zum Verpflanzen tüchtig, und 
die mehreften treiben, befonders in nafjem leichtem 
Boden, viele Nebenfchuffe. 


Ein jedes Erdreich, wenn es nicht zu naß ift, 
ift für ihn gut, und er koͤnnte wegen feiner weit auss 
kaufenden Wurzeln zur Verwahrung der Gehäge dienen. - 


Das Holz ift hart und zähe, und wird daher 
von Büchfenfchäftern vorzüglich gewaͤhlet. Ferner 
wird es zu Speichen und Kämmen an kleinen Räder 
werfen und von den Schlädhtern zu Speilen genoms 
men. Die ftärkern Zweige dienen zu Reifſtaͤben und 

N 3 | bie 
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die langen und geraden Schößlinge zu guten Tas 
backsroͤhren. 


Auch ſoll man aus den Beeren ein Oel zum 
Brennen erhalten koͤnnen. 


2. CORNUS — ramis patulis 5 
foliis ovatis, fubtus ferrugineo - fericeis 5 
cymis nudis — LHERIT. * 
Corno. 


Cornus (fericea) arborea, cymis nu- 
dis , foliis fubtus fericeis. Lınmn. Mant. 
pl. II. p. 199. (non Syft. veget. edit. 
XIV.) 

Cornus (Amomum) — foliis oya- 
tis petiolatis, floribus corymbofis ter- 
minalibus mırı. 5. Du Roi Harbf. 
Baum. 1B. 164 © v. Wangen: 
heim Beitr. 90 ©. Mönch Verzeichn. 
27©. 

Cornus rubiginofa. eurn. Beitr. 4 Bd. 
15 S. 

 Dogwood of New - England. 


Der blaubeerigte Hartriegel. 


S. PLUCX. Tab. 169. Fig. 3. L’HERIT, 
de Corno. Tab. 2. 


Er 


XXV. .CORNUS etc. 247 


Er waͤchſet in den Norbamerlfanifchen Staaten 
und ift von Miller zuerft als eine befondere Art 
angenommen und befchrieben worden. 


Die Blätter breit lanzettenförmig, ober faft 
eyfoͤrmig, zugeſpitzt, ungezahnt, auf ber’ oberen 
Släche Hellgrün, auf der unteren ein wenig blaffer, 
mit bräunlichen, fehr weichen, anliegenden, feidens 
"artigen Haaren bedeckt, und mit erhabenen weißgrüs 
nen Adern, welche en der oberen Zläche Bertiefuns 
gen bilden. 


Die Blumen wie an dem gemeinen Hartrie⸗ 
gel an den Enden ber Zweige in weißen nackten Af⸗ 
terbolden, kommen in Abfiche der Farbe, ber Blus 
mendecke, der Blumenblätter, Staubfäden u. ſ. w. 
mit ihnen vollfommen überein, nur befinder fih oben 
auf der oberen Fläche ber Blumendecfe um den Grund 
des Griffels ein vorher Zirkel, 


Die Früchte längliche rund, wie eine ftarfe 
Erbſe di, im Herbſie ſchoͤn blau. 


[ Linne fcheine in der 14ten Aufgabe feines Nas 
turſyſtems biefe Art mit einer andern verwechfelt zu 
haben, indem er bafelbft felbiger weiße Früchte zus - 
fihreibe. ] 

Er wird nie über fieben bis acht Fuß hoch, und 


breitet ſeine Zweige gern von der Wurzel aus weit 
Q4 umher 


248. . XXV. CORNUS etc 


umber, jeboch mächfer er aufgerichteter als ber fol« | 
gende KHartriegel mie weißen Beeren. 


Die Vermehrung durch Ableger ift aus biefer Urs 
ſache ohne viele Mühe zu bemerfftelligen, und aus 
Saamen ift er ebenfalls leicht zu ziehen, wie denn 
die biefigen Stämme daraus ſaͤmmtlich gezogen ſind. 


Unſere Winter vertraͤget er ohne die geringſte Be⸗ 
ſchaͤdigung. 


[ Das Holz iſt hart und sähe, und foll wie bas 

--. von. unferm gemeinen Hartriegel genuße werden koͤn⸗ 

. nen. Die Blätter mifchen die Amerikaner unter ihs 
ren Tabad, ] 


— [Pflangungen giebt er im (päten Herbfte eine 
Zierde durch feine angenehm ins Auge. fallende blaue 
Srüchtenbüfchel. ] 


3. CORNUS (alba) ramis recurvatis; 
foliis late ovatis, fubtus canis; cymis 
‚(nudis) deprefiis. PRERIT. de Corno. 


Cornus (alba) arborea, 'ramis recurva- 
tis, cymis nudis L. Mantif. Duͤ Roi 
Harbk. Baumz. ıfte Aufl. 165©. v. Wan. 
genheim Beitt. 91 ©. rarı. Fl Roſſ. 
T.I. P.I. p. 118. zurm Beitr. 4B. 
16 S. 


Cor- 
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Cornus (Tartaric a) arborea , foliis 
oblongo - ovatis, nervofis, inferne. albis, 
floribus corymbofis terminalibus m ır ı. 7. 


Cornus {ylveftris fructu albo amman. 277. 
etpu Ham. arb. 9. 


Tartarian Dogwood. White berried Cor- 
nus BARTR. Cat. Newfoundland Dog- 
wood. 


Cornouiller blanc. 


Der weiße Hartriegel. 


©. mırı. Tab. 104. auman. 
Tab. 32. 


Diefer Hartriegel — ſowohl in Sibirien, als 
Canada wild. 


Der Stamm 9— — bis zu der Dicke el⸗ 
nes Daumens und eines Menſchen Hoͤhe aus einer 
holzigen Wurzel, welche nach Roſen riecht, und aͤu⸗ 
ſerlich ſchwaͤrzlich, innerlich aber weiß iſt. Er thei⸗ 
let ſich nach den hieſigen Bemerkungen ſogleich über 
der Erde in mehrere Aeſte, die auch im Sommer 
eine ſchoͤne rothe Farbe haben, = fi) nach der 
Erbe biegen. 


Die Blätter oval zugefpige, — drei 
Zoll lang und an zwei Zoll breit, einige noch größer, 
5 unges 

*) ©. Amman. Stirp. Ruthen. pag. 198, 
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ungezahnt, unb mit einem, Zoll langen Blaͤtterſtiele. 
Ihre obere Fläche hellgrün, bie untere weißlichgruͤn. 
[ von feinen Borſten rauf, ] mit erhabenen Adern, 
die auf der oberen feine Vertiefungen bilden. Hierin 
weichen fie alfo von unferm gemeinen Hartriegel fehr ab. 


Die weißen Blumen brechen im Junius an 
den Spitzen der Zweige in weißen Afterbolden bers 
vor, und erfcheinen nochmals im BE wiewohl 

nicht fo häufig. 

Die Beeren werben im September reif, und 
haben eine weiße Farbe. 


An den in ben hiefigen Pflanzungen befindlichen 
find alsdenn die Stiele, auf welden diefe Beeren 
figen‘, violet, doc) habe ich in der Pflanzung bes 
Heren Landcommenthurs der Ballei Sachſen, Grafen 
von der Schulenburg, zu Luklum einen Stamm 
angetroffen, an welchem dieſe Stiele nur roͤthlich 
waren. Ammann verſichert auch, daß er an ihnen 
gruͤnlich gelbe Zweige ohne einige Roͤthe geſehen habe. 


Die Fortpflanzung geſchiehet auf eben die Weiſe, 
welche bei den vorigen angegeben iſt, und ich habe 
hier im Fruͤjahre 1769. junge Pflanzen aus ben im 
Herbſte 1768. gefammleten und ſogleich ausgefäeten 
Beeren in Menge auflaufen geſehen, die in dem ers 
fin Sommer bis auf einen Zuß Hide erhielten, 


Er 
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Er dienet zur Abwechſelung in Pflanzungen, wel⸗ 
che er beſonders durch die Herbſtblumen noch lebhaft 


macht, weil zu ſolcher Zeit wenige andere Bäume 
blühen. 


4+ [CORNUS (paniculata) ramisere- 
ctis ; foliis ovatis, fubtus canis; cymis 
(nudis,) paniculatis. VIERIT. deCorn. 
n. I®. 


New- Holland Dogwood. 


Kleinbeerigter Hartriegel. 
©. LRERIT. de Corn. Tab. 5. 


Dieſer Strauch ſtammt aus Nordamerika her. 


Er beſtehet bald aus einem bald aus mehrern 
Staͤmmen. Die hieſigen Pflanzungen haben ihn erſt 
feit einigen Jahren. In den Pflanzungen des Hrn. Ober⸗ 
kammerherrn v. Veltheim zu Deſtedt iſt er aber 
ſchon 24 Jahre alt und hat eine Hoͤhe von 18 Fuß. 


Die Rinde an dem Stamme und an den 
gegen einander uͤber ſtehenden aͤltern Zweigen aſch⸗ 
farbig, an den jüngern gelbroͤthlich, mit häufigen, 
warzichten, weißlichten Punkten, wie an den mehrs 
ften Arten diefer Gattung. Die Blattaugen fhmas 


ler und mehr zugefpißt als an ben andern biefigen 
Arten. 


Die 
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“ Die Blätter einander entgegen gefeßt, oval: 
lanzettförmig, zugefpigt, ungezahnt, 3 Zoll lang, 
2 Zoll breit, von Bau zärter als die an ben ans 
dern biefigen Arten, auf der obern Fläche hellgrun, 
mit einer kaum mwahrzunehmenden. Rauhigkeit, auf 
der untern blaßer, von feinen Borften auf den größern 
Adern etwas kauf. Die Blattftiele nur ein Deit 
theil Zoll lang, rinnenförmig. 


Die Blumenbufchel unterſcheiden ſich von den 
andern bekannten Arten dadurch ſehr, daß ſie durch 
ihre ovale Geſtalt einen Spitzſtrauß (Thyrſum) bils 
den. Sie kommen im Julius aus den Spigen ber 
jüngern Zweige, mehrentheils zwifchen 2 Blätter 
Schößlingen, auf obngefehr 2 Zoll langen Stielen 
zum Bluͤhen. 

Bie Blumen merklich Pleiner ald an bem gemeis 
nen Hartriegel, aber von eben ber Geſtalt und Farbe. 


Die Staubfäden früher als die Blumenfrone 
abfallend. Die Staubbeutel gelblich. 


Die Srüchte weiß und halb fo groß als die des 
weißen Hartriegels. Man hat hier fchon aus ihnen 
junge Pflanzen gezogen. 

Gegen unfere Winter ift diefer Strauch bauers 

haft, und wird auf gleiche Weife wie die vorbenanns 
ten Arten fortgepflanzt. 


In 
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In Pflanzungen trägt er zu einer angenefmen 
Dannigfaltigkeit bey. ] 


5. [CORNUS (alternifolia) foliis al. 
ternis. LINN. Suppl. pl. L’HERIT. de 
Corn, n. I. EHRH.Beitr. 3 B. 19 8. 

Cornus alterna. Marfhal Belhr. 61 S. 

Cornus citrifolia. v. Muͤnchh. Hausvat. 
5 Th. 360 S. 

Cornus foliis Citri anguſtioribus. pu uam. 
arb. | 

Alternate -leave’d Dogwood. 

Wechfelblättriger Hartriegel. 


©. I'HERIT. de Corn. Tab. 6. 


Sein Vaterland iſt Penfylvanien. 


Nah P’Heritier folen von biefem Hartelegel 
in den Gärten von Paris zojährige Bäume von 15 
bis 20 Fuß Höhe wachſen. In den Pflanzungen 
des Hrn. Oberfammerheren v. Veltheim zu Deftede 
haben fie fogar in einem Alter von 24 Jahren 24 Fuß 
Höhe erreicht. Die in den hiefigen Pflanzungen bes 
findlihen Stämme find aber weit jünger und daher 
auch niedriger. 


Der Stamm afchfarbig , gleich von der Wur⸗ 
* an viele, glatte, aſchfarbige, abwechſelnd ſtehen⸗ 
de 
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be und abfiehende Zweige austreibend. Die jüns 
gern Zweige an einigen Bäumen grün, an andern 
roͤthlich. Die jährigen Schoͤßlinge glatt, gaͤnzend, 
ohne warzichte Punkte. 


Die ausgewachſenen Blaͤtter oval⸗ lanzettförs 
mig, zugeſpitzt, viertehalb Zoll lang, drittehalb Zoll 
breit, ungezahnt; ihre. obere Flaͤche Hellgrün, glatt, 
bie untere weißlicht, von kurzen, weichen Haaren Dicht 
beſetzt und ihre größern Adern etwas rauf. Die 
Schriftfteller fagen zwar, daß bie Blätter abmwechs 
felnd an den Zweigen ftehen, welches auch vornems 
lic an den untern Blättern fehr ſcheinbar ing Auge fällt : 
Bei genauerer Betrachtung ihrer Stellung aber fins 
det fi), daß fie doch eigentlic) gegen einander über 
ſtehen, aber in einer ſehr fehragen, abwärts laufen« 
den Richtung. Bie Blattitiele länger als an ben 
übrigen biefigen Arten, an den untern und größern 
Blättern bis zu 2 Zoll und an ben kleinern bis zu ı 
Zoll lang, mit kurzen Haaren beſetzt. 

. Die Afterdolden CCymae) ber Blumen 
aus den Spigen ber Zweige auf faft 2zoͤlligen Sties 
len, ohne Hülle, oben ein wenig gewoͤlbt. 


: Die Blumen von der. Größe, Geftale und. 
Farbe des gemeinen Hartriegels, erfheinen im Julius. 
Die Fruͤchte blau, ſetzen ſparſam an, und 
werden uͤberdem ſo wenig zu BER als in ben hies 
fgen Planungen. reif. 

Die 
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Diefer Baum wird. aus dem Saamen vermehrr, 
wenn man dieſen friſch aus: feinem -Wateblande haben 
kann, außerdem aber durch Ableger. Unſere Wins 
ser thun ihm feinen Schaden. | 

Bon feiner Nußung ift nichts weiter bekannt, 
als daß er zueiner gefallenden Abmechjelung in Plans 
zungen beiträgt. Bei feiner anfehnlichen Größe koͤnn⸗ 
se auch wohl fein Holz zu allerley Gerärhfchaften ans 
gewender werden, ba es wahrſcheinlich mit dem von 
dem Corneelfirfhenbaume an Güte übereinfomme. 


6. CORNUS (florida). arborea, invo« 
- Jucro maximo : foliolis obcordatis L. Sp. 
Pl. MILIL. 3.:pu nam. arb. 6. von 
Wangenheim Beitr. 51 ©. 41 Fig. 
Marſhal Beſchr. 61 ©. L’uerıT. de 
Corno p. 4. | | 
American. Dogwood, Virginian Dogwood. 
Great - flower’d Dogwood. 


Cornouiller de Virginie. 


Der Nordamerifanifche Hartriegelmit 
großer Blumenderfe. 
©. cATESBX Tab. 27. 


Dean trifft ihn in Virginien, Neuengland, Mas 
tpland und Carolina an, don daher der Saame mir 
in ben Saamenfiften nach Europa abgeſchickt wird, 


Die 
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Die Blätter F ovals lanzettenförmig, zugeſpitzt, 
ganz, 3 bis 4Zoll lang und fat halb fo breit, auf 
ber obern "Fläche fchön grün und glatt, auf der uns 
tern weißlicht und mit kurzen, weichen Haare ı befegt. ] 


[ Die allgemeine Blumenhuͤlle weit größer als 
die Blumendolde, weiß, zumeilen roh, aus vier 
umgekehrt herzfoͤrmigen Blättern beftehend. ] 


Die Blumen find weiß, und erfcheinen im 
Mai ehe fich noch die Blätter zeigen, haben aber big 
jegt in den hieſigen Pflanzungen noch nicht geblüher. 


Die Fruͤchte find zwar länglic und roth wie 
die von der Corneelfirfche, indeſſen doch Fleiner, und 
figen Traubenweife zu vier bis fünf Stud neben eins 
ander. 

Sie erhalten die Höhe unfers gemeinen Hartrie⸗ 
gels, ja von Kalm *) wird gefagt, daß fie fo hoch 
und dick, als unfer gemeiner Vogeldeerbaum ( Sor- 
‚bus aucuparia L.) würden. JAuch Herr von 
Wangenheim lege ihnen eine Höhe von ro bis 
20 Fuß und eine Die des Stamms bis zu einem 
Fuß im Durchmeffer bei. ] Unter unferm Himmels 
ftriche dauren fie in freier Luft ohne Bedeckung. 


Die Vermehrung gefchiehet, mie bei den vorigen, 


und man bat niche noͤthig, für ihn einen —— 
o⸗ 


) 8. Reifen 3 Th, 133 ©. 
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Boden zu wählen, da er in Amerika fowohl auf Any 
böhen, als in Thälern, in Moräften und an fließen, 
den Bächen von Kalm *) gefunden worben ift. Er 
will daher feinen eigenen Stand nicht beflimmen, 
wohl aber fo viel bemerfer haben, daß er auf ebenen, 
etwas niedrigen, jeboch nicht naflen Dertern ber Ges 
bölze am frifcheften waͤchſet. —— aber iſt 
fein Wuchs langſam.)] | 


Das Holz it hart, [nad Hrn. v. Wangen⸗ 
heim weißgelblich und an alten Stämmen bräunlic), ] 
im Trocdnen ſehr dauerhaft, in ber Naͤſſe bingegen 
leicht faulend. **) 


Da es eine ſolche beſondere Haͤrte hat, ſo wird 
es in den Nordamerikaniſchen Provinzen zu Weber⸗ 
ſpulen, Hobeln, Keilen und dergleichen Sachen ver⸗ 
arbeitet. Dieſerwegen waͤre alſo dieſer Hartriegel ſchon 
ſchaͤtzbar, wenn nicht ſeine ſchoͤne Blumendecken ihm 
ſeinen Platz in Pflanzungen vorzůglich beſtimmten. 


[Das Dekokt der Kinde der Wurzel fol nach 
Hrn. Schöpf ***) die Falten Fieber eben fo gewiß 
vertreiben als das Dekokt der Fieberrinde , von wel⸗ 
chem es.im Gefchmade kaum zu unterfcheiben iſt. 
Nach ihm " es in Verbindung mit ber Saffas 

2 fraßs 
*), ©. Keifen 3 &h. 133 ©, 
) 6. Hamb. Magaz ı7 Band De 
) Mater, med, Americ, p. 14, 
iſter Band. XR 
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fraswurzel aͤuſerlich gegen boͤsartige, krebſigte Ge⸗ 
ſchwuͤre heilſam gefunden worden. ] 


7 CORNUS (mafcula) arborea, um- 
| bellis involucrum aequantibus L. Sp. Pl. 
MILL. 2. PALIL. FlRofi. T.I.P.1Lp. 117. 


Cornus hortenſis mas c. BAuH. Pin. 447. 
Du HAM arb. 2. 

Cornelian Cherry Tree. 

Cornouiller ordinaire, Cornier, Acurnier. 


Der Eorneel: oder Sarlsfirfchenbaum. 
Corle. Eorniolen. Caneelbeerftraud). Korns 
lebaum. Kornerbaum. Der Hornlirfchens 
baum. Harlsken. Herlsken. Horlsken. 
Hernsken. Herlitze. Hoͤrlicken. Horlken⸗ 
beerſtaude. Dierleinbaum. Dierlingbaum. 
Derlenbaum. Dierlitzenbaum. Thierlein⸗ 

baum. Tirlen. Dorlen. Dorlenſtrauch. 

Ddrlingsſtrauch. Dierlein. Dientel. Zie⸗ 
ſerlenſtrauch. Fuͤrwitz. Welſche Kirſchen. 

Kurbeeren. 
S. BLACXWELIL. Tab. 121. Kerner 
Abbild. Tab, 4: “ 


Er waͤchſet in Sibirien, Defterreih, in ber 


Schweiz, und nah Scopoli *) In Caͤrnthen, 
| auch 
°% &, Fl. Corniol. pag. 272 
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auch nad Hrn. Ehrhart *) im Hannöverfchen Hin 


und wieder an Zäunen und auf Hügeln wild, und man | 
. finder ihn Häufig in Gärten verpflanzer. | 

Die Blätter oval zugefpige, auf der oberen 
Flaͤche hellgruͤn, auf der unteren weißlicher und mit 
- erhabenen Adern verſehen. 

Die Blumen brechen fruͤher als die Blaͤtter 
und ſchon im Maͤrzmonate hervor. 

Sie ſtehen gemeinſchaftlich zu funfzehen, ſieben⸗ 
sehn bis ſechs und zwanzig Stud neben einander, 
und ihre ganze Dolde ift eben fo lang, als ihre 
allgemeine Blumendecke, welche grüntiche ovale 
ausgehölte Blätter hat. 

Die Blumenftiele dünn, gruͤnlich, mit Haas 
ren beſezt, und werden, nachdem der Staub von 
den Staubbeuteln verflogen ift, noch länger, als die 
allgemeine Blumendede. | 

Die Blumenfrone bar länglic) zugeſpizte und 
zuruͤckgebogene gelbliche Blätter, Die Staubfaͤden 

und die Staubbeutel blaßgelb. ö 
Der gelbe Knopf febr fleifchig und der Griffel 
grün. | 

Die Frucht laͤnglich, roth von Farbe, gläns - 
send, und enthält einen ebenfalls länglichen Stein, 

| R 2 der 


3) ©. deflen Beitr. z. Naturkunde. 3 B. 177 $, 
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ber bis auf die Mitte mie vier Furchen bezeichnet. 
Sie wird im September reif, und hat einen fauren 
zufammenziehenden Gefhmad , doch fälle derfelbe füßs 
licher aus, wenn fie vollkommen reif ifl. 


Man erzieher ihn aus Saamen , ber gemeinige 
lich zwei Jahr in der Erde liegen bleibet, durch Abe 
feger und Schößlinge, und nimme ihn zu niedrigen 
Hecken in den Gärten, weil diefe durch ihre frühe 
gelbe Blumen, durch bie nachher ſtark belaubte Zweige, 
und im Herbſte durch die fchönen rorhen Früchte gut 
ins Auge fallen. Kine folche Hecke verträger das 
Beſchneiden und wird ziemlich dicht. 


Man Lann fie auch pyramidenförmig aufmachen 
laſſen, da fie denn zu achtzehen bis zwanzig Fuß hoch 
werden Fönnen; am fchönften nehmen fie ſich -aber 
aus, wenn jie hochſtaͤmmig wie Pflaumenbäume ges 
zogen werben, weldye zur Zeit des Blühens mit eis 
ner gelben Decke überzogen zu feyn fcheinen. 


[Das Holz ift roͤthlich, ſehr feſt und hart. 
Es wird daher von Tifchlern und Drechslern fehr 
gern zur Verfertigung von allerley kleinem Hausges 
räthe und aud) von nftrumenten genommen. ' Die 
jungen Zweige und die Blätter find zum Serben bes 
Leders brauchbar. Die Blumen find ben Bienen 
ſehr angenehm und zu ihrer Ernährung um ſomehr 
nutzbar, da fie fo früß erfcheinen. ] 

® 


In 
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In einigen Haushaltungen werben die Früchte 
mit Zucer eingemacht, und find wegen ihrer Säure 
ein fürtreflihes Mittel in higigen Fiebern. Allein 
niche für jeden Geſchmack find die daraus verfertig⸗ 
ten Torten. 


Die noch grüngelblichen unreifen Früchte Finnen 
mit Saljlauge, wenn fie vorher weich gefoche find, 
als Dliven eingemacht werden, *) und es ift darlıs 
ber Hiefelbft ein ziemlich wohl ausgefallener Verſuch 
gemacht worden. 


Auf dem Nachtiſche vermehren ſie mit anderm 
Obſte aufgetragen die Reihe, wenn ſie gleich von 
wenigen gegeſſen werden ſollten. 


Abarten dieſer Corneelkirſche ſind hieſelbſt 


b. cornus foliis eleganter variegatis. 
Cornouiller & feuilles panach&es. 


Der Lorneellir chenbaum mit geſcheck⸗ 
ten Blättern 


dem Laube nach, melches vergulder ift, ber fonft 
aber mit der Hauptart in Blumen, — und dem 
Wuchſe gleich kommt, und 


R3 € co x- 


”) &, Bomare Dict. d’hist, nat. pag. 403. 
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c. CORNUS hortenfis mas, fructu cerae %o- 
loris c. BAUM. Pin. et Du Hman.arb. 3. 
Cornouiller & fruit iaune. 


ut Corneelicihensanm mit gelber 
t 


den Früchten nach, weldye ſich durch ihre — 
Farbe unterſcheiden, im Geſchmacke aber den rothen 
voͤllig aͤhnlich ſind. 


Beide Spielarten laſſen ſich durch Ableger und 
ausgelaufene Zweige vermehren. 





XXVI. CORYLUS. The Hazel or 
Nut Tree. Le Coudrier, ou Noifettier. 


Der Nußſtrauch. 
Den Bluthen nach) gehöret der Nußſtrauch unter 


diejenigen Pflanzen, die ihre männlichen und meibs 
lichen Blumen zwar auf einem Stamme, jedoch jede 
befonders, tragen. Beide werden bei ung im Maͤrz⸗ 
monate fichtbar. 


Die männlichen etwas über zwey Zoll lange 
fhuppige cylinderförmige dünne Käjchen, und zwar 
fo, daß die rörhlicy gefärbten kleinen wolligen Schups 

pen, 
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pen, welche nach außen breit und. aufgebogen find, 
und drei Einfchnitte Haben, unter denen ber mittlera 
als der breitefte die zwey andern bededer, an bemt 
bünnen: runden Stiele diefes Käzchens rund herum 
gleihfam in einander gefchoben find. Auf jeder fols 
cher Schuppe fehs, acht bis zehn laͤnglich runde 
Staubbeutel, die fo kurze Staubfäden haben, - 
haben, daß fie beinahe nicht zu erfennen find, ins 
dem die Beutel dichte auf der Schuppe liegen. Der 
Saamenftaub gelblih, und ſtreuet fich bei Anruͤh⸗ 
rung der Kaͤzchen in großer Menge aus, 


Die weiblichen Blumen figen entweder mit 
den männlichen Käzchen vereinigt dicht unter ihnen, 
oder von ihnen entfernet, zu zehn und mehr Stud 
neben einander als Pleine Knöpfe, und find von eis- 
ner dicht auf den Zweigen befindlichen Knofpe ums 
fhloffen. Ihren Pleinen rundlichen Knopf umgiebe 
ein aus zwei oder mehreren Einfchnitten gerheilte dicke 
Blumendecke, die jedoch während der Bluͤhzeit 
kaum bemerket werden kann, ſich aber nachhero nach 
der Größe der Frucht vergrößert, Eine Blume ift 
an ihnen eben fo wenig, als an den männlichen ans 
zutreffen, und es gehen alfo nur zwei rothgefärbre 
fadenaͤhnliche Griffel aus der Blumendecke hervor, 
bie fie an Sänge übertreffen, mit zwei einfachen Stig⸗ 
maten gekroͤnet. Die Früchte oder Nuͤſſe laͤng⸗ 
lid) rund, nad) dem aͤuſeren Ende zugeſpizt und ein 
wenig platt gedrückt, unten, wo fie in der vergrößerr 

v . R 4 
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sen Blumendede vefle fißer, mehr rund und breie, 
Innerhalb ihrer bien veften Schale ein dem Ges 
ſchmacke nad) füßlicher weißer Kern, der wiederum 
eine mehr zarte oder dicke Haut zur Umhuͤllung hat. 
Alle Nüffe koͤnnen durch Steckung der Kerne, 
durch Auslaͤufer an den Wurzeln, und durch das 
Ablegen und Pfropfen vermehret werden. Man zie⸗ 
het von ihnen die Ableger vor, weil dieſe bald tra⸗ 
gen, und beſſere Fruͤchte geben ſollen. 


Die hieſigen Arten und Abarten ſi ſind 


2 I. .CORYLUS (Avellana) ftipulis ova- 
E tis obtufis L. Sp. Pl. MILLI. 


Corylus fylveftris c. Baum. Pin. 418. 
et DU Ham. arb. ı. | 

The wild Hazel, 

ne Noifettier des bois, Coudrier. 

*-. Der gemeine wilde Hafelnußfirauch. 


©. sLackweıı. Tab. 293, 


Diefer baumartige Strauch ift in unfern Gegens 
den und ganz Europa einheimifd und fommt in gus 
tem, fo wie in dem fchlechteften Boden und auf 
den Hängen der Berge u wo viele andere Bäume 
verderben. | 


Er 
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Er ſcheinet die Stammart der Übrigen zu fen, 


wie ihn auch ber Herr Sanddroft yon Muͤnchhau⸗ 
ſen als eine ſolche annimmt *). 


Die Fruͤchte theils einzeln, theils in großen 
dicken Trauben zu acht bis zehn Stuͤck auf einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Stiele, von welchen mehrentheils 
nur wenige gefuͤllt und gehoͤrig ausgewachſen ſind; 
nicht ſehr groß, bald rund, bald laͤnglich, von Farbe 
braͤunlich, mit einer dicken Schale und einem kleinen 

Kerne. Die Blumendecke ſchließt die Nuß bis 
auf die Haͤlfte ein, iſt in ihren Einſchnitten nicht 
tief getheilet, die Einſchnitte ſiehen ausgebreitet. 

Die Blaͤtter aller Arten und Abarten dieſes Ge⸗ 
ſchlechts fat rund, ziemlich groß, am Rande mit 
Einſchnitten, welche wiederum feinere dergleichen has 
ben. Sie ftehen wechfelsweife an den Zweigen, auf 


der unteren Fläche befonders mie einer ſehr feinen 
Wolle bedeckt. 


Die Wurzeln flarf, und geben ziemlich tief 
in die Erbe. 


Die Schüffe wachfen aus derfelben geſchwinde 
auf, und find biegfam. 
Die äufere Ninde an jungen Zweigen braun 


und rauh, an älteren mehr afchfarbig und glatt, und 
das Holz weiß und fein. | 


R 5 Eie 
2) 6, Hausvater 3 Th, 326 ©, 
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Sie erhalten ein ziemliches Alter, und daß fie 
hoch werden koͤnnen, beweifet der von Dauben⸗ 
ton *) benannte. Stamm, ber vierzig Fuß hoch 
und unten über zwei Fuß im Umkreiſe dick war, 


As Nußholz find fie wegen ihrer gemeiniglich 
geringen Höhe nicht zu gebrauchen, und man göns 
net ihnen alfo nur unter den Hölzern, die alle ſieben 
bis zehn Jahre abgetrieben werben, einen Pla&, um 

das Holz zur Feurung mit in Wafen binden zu koͤnnen. 


Außer diefem geben die ftärfften jungen Schüffe 
gute Faßreifen bei ſolchen Gefäßen ab, in welchen 
beftändig flüßige Sachen erhalten werben müffen. 


| [ Die Wurzeln dienen zu vorzüglid ſchoͤn in die 
- Augen fallenden Drechslerarbeiten. Die Kohlen des 
Holzes geben gute Reißkohſen. Die männlidhen | 
Blumen werben von den Bienen befuht, und bie 
Maler follen aus ihnen ein Schuͤtgelb verfertigen Füns 
nen, Auch follen fie ein erprobetes Borbauungsmits 
tel wider die Faͤule der Schaafe feyn **) ]. 


Die Nüffe werden in Haushaltungen geſammlet, 
und roh gegeſſen, und mofelbft fie häufig machen, 
fann man aus ihnen ein dem Mandelöle —— 
Oel erhalten. 
| Abs 


*) S. BomareDict. d’Hist, nat, 419 ©, 


) S. Neues Hanndo, Magazvon 1794, N 
wo der Gebrauch beſchrieben wird. 
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Abarten find 


b. corvıus fativa fructurotundo maximo 
c. BAUM. Pin. 418. et pu HAM 
arb. 2. 


"The large Cob Nut, 


Notfettier cultive & fruit rond fort gros, 
Avelline, 


Die Zellernuß. Die große Hollaͤndiſche 
oder Spaniſche Nuß. 


Die Nuͤſſe groß, rund, mehr platt als hoch, 
und oben platt gedruckt, und die Schale, welche 
fich wegen des vollſtaͤndigen Kerns oben an der Spitze 
don felbft öfnet, braun und weißgeftreift, 


Der Kern ift in Ländern, die wärmer als unfee 
Niederfachfen find, fehr groß, und wegen feiner 
Suͤßigkeit ſchmackhafter als von den übrigen, bei 
uns if ihre Schale aber allezeit di, der Kern nies 
mals voll gemachfen, folglich etwas abſchmeckend. 


DU Hamel benennet alle Sträucher mit runs 
ben Nüffen Avelliniers, und merket von ihnen mit 
Recht an, daß die Blätter ihrer Blumendecke 
‚ feiner eingefchnitten und kuͤrzer find, als bei denen 


mit langen Früchten, und dag auch die Blätter 
runder ausfallen, 


Der 
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Der Name Zellernuß foll von dem Clofter Zeh 
bei Würzburg feinen Urfprung haben *). 


c. CORYLUS fructu oblongo albo. 


Avellanae graciles oblongae. J. saum 
Hift. pl. I. 269. 


La Longuette | . 
Die Mandelnug. 


Sie haben eine lange dünne zugefpißte fegelförs 
mige Frucht mit einer dünnen hellbraunen Schale, 
und langem füßen Kerne, deſſen Geſchmack ben 
Namen veranlafjet hat. - 

Die grüne oben nicht flarf eingefchnirtene Blu⸗ 
mendecke umſchließet die — beinahe bis an ihre 
Spitze. 


= CORYLUS -Cmaziue) ftipulis oblon- 
gis obtufis, ramis erectioribus MILL. 2. 


The Filbert. 
Die Lambertsnug. Die Bartnuß. 
Miller nimme diefe als eine eigene Art an, ob 
fie gleich von vielen nur für eine Abänderung der ges 
meinen gehalten wird. Die Gründe, welche er bas 
von ae ; beftehen darin, daß bie Zweige an 
* 


*) ©. Zinfens Hfonomifches Lericon. 
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ihr mehr aufgerichter in die Höhe wachfen, als an 
ben andern, daß die Blätteranhänge länglich find, 
. und daß aus den Nüffen ähnliche Stämme, ohne 
ſich zu verändern, gezogen werben können. 


Der Here Landdroſt von Munchhaufen *) 
iſt gleicher Meinung, und giebet von ihnen nod) übers 
bem ein mefentliches Unterfcheidungszeichen an, nems 
lich, daß die Blumendecke der Frucht aus einem 
hohlen oben fpig zugehenden und die Nuß nicht als 
lein bedeckenden, fonbern aud) über diefelbe bervors 


ſtehenden Cylinder beftehe, deſſen Rand nur wenige . 
Einfchnitte hat, 


Die Nuß iſt länglich oval, gehet oben fpig zu, 
ift an der Spige mit einer feinen Wolle bedeckt, und 
unter allen andern im Geſchmacke die vorzuͤglichſte. 


Die Schale ift dünne, 
Man hat von ihr folgende Spielarten : 
a. corYLus fativa Fructu oblongo rubente 
c. BAUM. Pin, 418. et pu Ham. arb. 5. 
The red Filbert. 
Noifettier à fruit rouge. 
Die 


) S. Hausvater 3 Th. 527 ©, 
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Die rothe Lambertönuß. Die Blutnuß. 
‘ Die rothe Ruhrnuß. 


©. von Gleichen Tab. 5. 


on welcher die Blätter mehr ins braunrothe fallen, 
und ber Kern mit einer dunfelrochen Haut umgeben 


ift, und 


b. coryLus fructu. oblongo rubente pelli- 
cula alba tecto ©. BAUH,. Pin et Du 
HAM. arb. 6. 


The white Filbert. | 

Noifettier à fruit long couvert d’une pelli- 
cule blanche. | 

Die weiße Lambertsnuß. 


welche ben rorhen der Frucht nad) völlig gleich find, 

. außer, baß fie eine weiße Haut haben. Die grüne 
Blumendecke pflege jedoch die Nuß nicht fo weit 

wie an der vorigen zu bedecken. a‘ 


5. CORYLUS haare laciniis 
perianthii pinnatifidis o. a MUNCH- 
HAUSEN I | 


| Co- 


.) S. Hando. Anz 1753 923 ©. und Hausvater 
5 Th. 142 ©, 
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Corylus (Avellana) glomerata. AıT. 
‚ hort Kew. 


Corylus nucibus in racemum congeltis c. 
BAUH. Pin 218, et pumam. arb. 7. 


The Clufter Nut. j 
Noifettier, dont le fruit vient en grappe. 


Die baumartige Hafelnuß, 


Der Herr Landdroſt von Muünchhaufen uns 
terfcheidet fie an den angeführten Orten von den 
übrigen als eine befondere Art, meil fiezu einen ans 
fehnlichen geraden und dien Stamm aufwächfer, 
oben eine ſchoͤne Krone bildet, und weil ihre Früchte 
in großen Büfcheln zufammen angetroffen werden. 


Die Nuß beinahe Fugelrund, oben plart, unten 
etwas ſpitziger, mit einer uͤberaus dicken und harten 
Schale, und einem vollen, veſten, dicken und > füffen 
Kerne. 


Die Blumendecke beſonders fleiſchig mit vie⸗ 
len gefranſelten Einſchnitten. 


Ob dieſe Art urſpruͤnglich aus Europa herſtam⸗ 
met, will ich nicht gewiß entſcheiden, da der Herr 
Landdroſt gegen mich die Muthmaßung geäufert hat, 
‚daß der zu Schwöbber befindliche Stammbaum wahr; 
feheinlich unter einigen in Amerika erhaltenen Saamen 
mit aufgezogen ſey. Ich fee daher die ſynonymi⸗ | 
a ſchen 
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Then Namen nur auf ein Ohngefaͤhr Hin, und bes 
ſtimme barüber nicht, da ich. bei feinem Schriftftels 
ler diefe fo merkwürdige Größe bemerfer finden kann, 

Zu Schwöhber habe ich davon fünf Stud ans 
getroffen, die fo hoch als der größte Birnbaum, und uns 
ten über anderthalb Fuß im Durchfchnitte ſtark waren. 





XXVII. CUPRESSUS. The Cyprefl- 
Tree. Le Cypres. Die Eypreffe. 


Dieeſes Geſchlecht traͤgt zwar maͤnnliche und weib⸗ 
liche Bluͤthen auf einem Stamme, jedoch jede von 
einander entfernet. 


Die männlichen Blumen in einem ovalen 
Kaͤzchen, das oßngefehr aus zwanzig Schuppen ber 
ftehet, welche gerundet, zugefpißt und gegen einans 
ber über geſetzt. Unter jeder Schuppe eine einzelne 
Blume, die weder Blumenblätter noh Staub» 
fäden, fondern nur vier unten an dem Boden der 
Schuppe angewachfene Staubbeutel har. 


Die weiblichen Blumen figen in einem runb⸗ 
lichen Kaͤzchen beifammen , welches acht bis zehn 
Blumen führe. Die Schuppen ftehen gegen einans 
ber über, oval, hohl und mit den Spigen abftehend, 
Die Blume miederum einzeln unter ber Schuppe 
ohne Blumenblärter, der Knopf kaum zu bemerken. 


. Bei 


Axvil. (CUPRESSUS'eR. 278 


Bei denen unten jeder Schuppe befindlichen. haͤu⸗ 
figen erhabenen Punkten, die oben zugeſtumpft ing 
Auge fallen „fragt der Ritter: von: Linne‘ ) an: 
ob ſie micht als Griffel. angeſehen werben. koͤnnten? 


Aus dem weiblichen Kaͤzchen wird ein kugelrun⸗ 
der geſchloſſener aus eckigen von einander abſtehen⸗ 
ben Schuppen zuſammengeſetzter Knopf oder Zapfen; 
der kleine — Soamenkörner in ſich ſchließet. 
* 
1 CUPRESSÜUS (Ehyoiden). Foltis ine 

bricatis,. frondibus aneipitibus AR Sp: 

Pl. mırr. 5.0. Wangenheim Beitr. 
 ..& 8 Marfhal Beige. ©. 71. - .; 
PDwarf Maryland..Cyprefk -.- Small; blue 

berried Cypreil ‚ The wüite Cedar, 


& 


BARTR. Cat. 
. Cedre blanc CHARLEVOIX Tom. = 
0. Pag. 257. 


Die weiße Eder... 
— S. PLUCKEN, Mant. Tab. 345. Figur. 


- Den Namen ber weißen Ceder har diefe Cypreſ⸗ 

ſenart in Amerika z in deffen nördlichen Staaten, 

vornehmlich aber in dem, gemäßigten Himmelsftriche 

von Neuyerfey und Delaware fie wild und in Süme 

4 | Pie 
F ©, a Linne Ga plantarum pag. 500. 


— a 4 
* 
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pfen, in einem leichten, ſandigen, mit fettigein Tho⸗ 
se oder mit fruchtbarer Schlammerde vermiſchten 
Boden, waͤchſet, vonder Farbe des Holzes, welches 
dem Cedernholze gleicher, und von dem immergruͤ⸗ 
nenden $aube erhalten, womit biefelbe pranget *). 
In Abſicht des Laubes oder der Blaͤtter 
koinmt fie dem Nordamerikaniſchen Lebensbaunie 
(Thuia occidentalis 1.) nahe, bie weiblichen 
Zapfen ſind aber nicht groͤßer, als Wacholderbee⸗ 
ren , und halbreif eben fo wie dieſe blaulich, ganz 
reif aber braͤunlich. In der Ferne kann man ſie 
daher wohl als ſolche anſehen, in der Naͤhe aber 
findet man vollfommene Cypreſſen⸗ Zapfen. 
Die Rinde des Stammes braunroth und glatt. 

Sie wird aus den Saamenkoͤrnern gewonnen, 
die wir aus Amerika zugeſchickt erhalten. 

Gut iſt es, wenn ſolche, ſo bald ſie angekom⸗ 
men ſind, in Kaſten mit guter ſchwarzer mit Sande 
vermifchter Erde gebracht werben, und man kann 
das Auflaufen derſelben befördern , wenn die Be⸗ 
hältniffe auf ein Miſtbeet gefeget werden, und aud) 
nach dem Auflaufen noch einige Zeit ſtehen bleiben, 
damit get na friſch und ſtark in 'die 
Höhe geben. HeftigSonne dienet indeſſen für fie eben 
ſo wenig, ald in dem erften Jahre fehr firenge Kälte, 
— und 


7 


6, Kalms Näfen 3. Th. Eike ig. un: 
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und man muß fie biefen Uebeln nicht bloß ftellen, 
und fie ebenfalls nicht zu lange auf bem Miftbeere 
ftehen lafjen, weil fie leicht gegen die Kälte zu weich 
lich und empfindlid) werden, Diefe Art, fie zu ers 
ziehen, gebe ich aus hiefigen Erfahrungen an. 


[Man kann aud) nad) der Anmeifung des. Hrn. 
v. Wangenheim den Saamen gleich im Freien 
auf den ihm angemeffenen aufgelocerten Boden aus⸗ 
fäen. Er warnet aber fehr, diefen Saamen- tief 
in die Erde zu bringen, fondern ihn kaum mit Erde 
zu bedecken. Die befte Zeit des Ausfäens ift nach 
ihm in der Mitte des Aprils, wozu der Saamen 
mit Sande vermifcht wird.] 


Nicht voͤllig eben fo gut, jedoch geſchwinder, 
koͤnnen eine Menge junger Stämme angezogen wers 
den, wenn man im Frühjahr abgefchnirtene Zweige 
in nafles Erdreich ſteckt. In diefem, als ihrem eie 
genthlimlichen Grunde, fchlagen fie Teiche Wurzeln, 
und bar Kalm *) einen folden gut ausgefallenen 
Verſuch in Nordamerika gefehen. | * 


Sie waͤchſet in Nordamerika nich ſehr geſchwin⸗ 
de, und will Kalm *) an einem Baume, welchet 
zwei Ellen im Durchſchnitte hatte, hundert und zwei 
und vierzig Saftringe gezaͤhlet haben. Da er auch 
an einem andern, der eine halbe Elle und fünf Zoll 
| Sz. im 


*) ©. Reifen 3. Th. Seite 159, u | — 
**) ©, Reifen 3. Eh, ©, 148, 
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im Durchfchnitte betrug, ebenfalls Hundert und - 
fechszehn Saftringe gefunden hat; ſo werben noths 
wendig achtzig Sabre erfordert, ehe ein von Saas 
men erwachfener Stamm zu Zimmerbole tage 
werben fann. 


In dem Schwoͤbberſchen Garten war im Jehre 
1763 ein Stamm dreizehn Jahre alt, der eine 
Elle hoch von der Erde gemeſſen, eilf Zoll im Um: 
freife hatte. [Die jeße hier vorhandenen Bäume, 
deren Alter ich nicht erfahren habe, find bei einent 
geraden Wuchfe zu einer Höhe von 25 Fuß gelangt, 
und liefern jährlich reife Zapfen. ] 


 Unfere winter Lönnen die weißen. Cedern. volls 
kommen gut ausflehen, und ber Erfahrung’ nad) 
wachfen fie in einem jeben mittelmäßigen Boden auf, 
wenn er gleich nicht ſumpfig iſt. 


[Herr v. Wangenheim empfiehlt zwar dem 
Anbau diefes nüßlichen Baumes bei und; raͤth 
aber doch, felbigen in fumpfichten, von Hügeln. ger 
gen zu heftige. Kälte geſchuͤtzten Plägen anzuziehen. 
Dabei bemerkt er, daß die in trodenem Boden fies 
henden Bäume einen ſchlechten Wuchs haben.] 


Merkwuͤrdig iſt bei den unterften Zweigen, baß 
en gegen ben Winter die älteren Blaͤtterbuͤſchel vers 
slieren, und dadurch mehr und einen Be 


Schaft machen. R 
Die 
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Die befländig grünenden Blätter geben ihnen - 
ein fehönes frifches Anfehen , und fie fönnen wegen 
der Höhe, zu welcher fie gelangen, ohne viele Diüße 
zu anſehnlichen Pyramiden gezogen werben. 

Das Holz wird in Amerifa zu verfchiedenen 
Berarbeitungen gebraucht, und Kalm *) erzähle 
uns von bergleidhen Benußung vieles. Es ift leicht, 
und hält fi) dabei, befonders über der Erde mehr 
als unfer derfelben , lange Zeit, ehe es faul wird. 
Es dienet deswegen zu Balken, welche der Luft 
ausgefege find, und zu Dachfchindeln, zu welchem 
Gebrauche es in den amerifanifchen Pflanzſtaͤdten 
verwendet wird, meil foldye bie Mauren nicht bes 
ſchweren und durch ein ganzes Mienfchenalter dauren, 
Man macht aud) dort aus ihm das mehrfte hölzerne 
. Küchengeräte. Die Tifchler verfereigen daraus Tis 
ſche, Schränfe und anderes Hausgeräthe, und die 
befannten Boote oder fogenannfen Canoen der nord: 
amerifanifchen Voͤlker werden aus ben dicken Stäms 
men verarbeitet, und nächft denen vom rothen Ces 
derholze ( Juniperus Virginiana 1.) für die beften 
gehalten, weil fie leicht auf der Oberfläche des Wafe 
fers ſchwimmen, und viele Jahre gebraucht werden 
koͤnnen. 

Die jungen Biegfamen Zweige nimme man zu 
FEN 
S3 Die 


S. deffen Reifen 2. Th. Geite 187, 302. — 3. 3 
Seite 22 145. 446. 147. 148. | 
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Die Einwohner bedienen fi) auch der Späne 
wie Thee getrunken , und des zwifchen den Bäumen 
ſtehenden Waſſers, als eined guten Mittels, bie 
verlohrne Efbegierde wieder herzuftellen *), welcher 
Erfolg wahrfcheinlih in dem KHarze bes Baumes 
feinen Grund hat. Sie reifen nach ſolche Derter, 
wie wir nach unfere Gefundbrunnen zu reifen ges 
wohnt find. 

Sollten wir beiden angeführten Vortheilen nicht 
bewogen werben ‚. diefe Bäume häufiger, befonders 
an naffen Dertern anzuziehen, melche fonft auf feine 
Weiſe zu nußen find? und giebt die Verfchönerung 
Durch fie in Gärten, zumal wenn in denfelben fich 
feuchte Stellen befinden, biefem Bewegungsgrunde 
nicht noch einiges Gewicht? 

Ob fie gleich nicht mit den Ellern eine ge⸗ 
ſchwinde Abnugung verfchaffen, fo ift diefe hingegen 
einträglicher, daher denn ein folher Umftand einen 
wahren Liebhaber eines vortheilhaften Anbaues nies 
mals zurüchalten wird. 


3. CUPRESSUS (difticha) foliis di- 
ftichis patentibus ı. Sp, Pl. mırı. 4 
v. Wangenheim Zeitr. ©. 43. Marr 
ſhal Beihr. ©. 68. 


Cupreflus Virginiana foliis acaciae deciduis 
HERMANN. H. L. B. et pu nam. arb, 4. 


DE The 
S. Kalms Reifen 3. 2. Eeite 149. 150. 
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“ The deciduous Cypreil: The bald En 
from Carolina BARTRr. Cat. er 


Cypreſſ de la Louifiane à feuilles d’Acasia 
et qui fe depoyille Phyver, ou Cyprier. 


- Die Virginiſche Eoprefe mit Aca⸗ 
cienblaͤttern. | 


©. caTtEssY Tab: rm. ch 10: enms 
MEL. hort. I. Fig. 59. Y 


Es ift diefe einer der artigften und fchönften 
Bäume des wärmern Theils von dem nörblichen 
Amerika, und unter. den Cypreſſen die einzige, welche 
gegen den Winter ihr Laub verliert. 


Die Blatter. ſtehen auf beiden Seiten | ber 
äufern dünnen Zweige, von fchöner grüner Farbe, 
platt, dünn und zart, ohngefaͤhr einige Linien deeit 
und einen Zoll fang. 


Die Zweige mil einer rufen. Saunen 
Rinde überzogen. 


Die Fruͤchte aͤuſerlich den Fruͤchten der immer⸗ 
gruͤnenden Gartencypreſſe aͤhnlich, in ihrem inneren 
Baue weichen ſie jedoch etwas ab, indem jede Frucht 
mehrentheils funfzehn Hoͤhlen ausmacht, deren obere 
Schuͤppen von ungleicher Größe: und be 
Geftalt. | nr 

& 4 Jede 
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FJede Höhle enthaͤlt einen rundlichen breiten eben⸗ 
falls unregelmaͤßigen Kern, welcher theils vor ſich 
ſelbſt ſchon harzig iſt, theils neben ſich ein hellro⸗ 
thes fluͤßiges Harz dat y welches trocken ungemein 
— erſcheint. | 


Catesby hat ri Teiner och bie Blätter 
und Früchte in der Farbe zu matt angegeben, denn 
in ber Natur ſind die hg — und die letzteren 
brauner, 


„ Durch), den — 6 hieſelbſ die Vermeh⸗ 
fung nah ber bei der vorigen Art ertheilten Anmeis 
fung gut don Statten gegangen, fo daß die jungen 
‚Stämme fo gleich in dem fen Sabre bis zu zwei 
Spannen hoch geſchoſſen ſind. 


Der junge Stamm erſcheinet nach vier bis fuͤnf 
Wochen beim Aufleimen mit ſechs bis ſieben Blaͤt⸗ 
tern, welche neben einander an der Wurzel beveſtiget 
find, nach außen mit ihren Spißen auslaufen und 
dadurch einen Zirkel bilden "Nach und nach erfol⸗ 
Het aus diefen ein kleiner Zweig, welcher an den 
Seiten feine Blätser fuͤhret ‚ ‚größer wird J und 
Bike Nedenzweige erhält, Eee 


Man laͤßt fie bis in das. Dritte Jehe ihres 
Alter⸗ ſtehen, und alsdenn im Fruͤhjahre, wenn 
Feine. Nachtfroͤſte mehr kommen, an: die — 
Derter verpflanzen. 


4347? } 2 >» ww In 
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In Amerika lieben fie vorzüglich eine waſſerrei⸗ 
ce Gegend, in ber fie zu einer außerordentliche 
Stärke gelangen, welche nad) Satesby unten am 
Boden oft dreißig Fuß im Umkreiſe betrage. Mil: 
ler führer Hiebei eine ihm mitgetheilte Nachricht an, 
daß fie nemlich dorten auf fiebenzig Fuß hoch find, 
und einige Klafter- im Umkreiſe haben; und wenn 
man der :in dem ı4ten Bande des Hamb. Magas 
zins Seite 591. befindlichen Nachricht völligen Glaus _ 
ben-beimefjen darf, fo haben fich mol eher in Amerika 
Bäume von zwölf Klaftern im Umkreiſe finden laſſen. 

Sie fommen jedoch ebenfalls: in einem niche zu 
trocknen und fchlechten Sande fort, und verkragen 
Das engländifche Klima und das unfrige, wenn fie 
nur in ihrer Jugend befhügt fliehen. Ein etwas 
ftatfer Stamm hat allegeit einen größeren Ueberfluß 
harziger Theile, welche die Saftröhren ausfüllen, 
und fie gegen bie Kälte verwaßren Fönnen. [Die 
Erfahrung der folgenden Jahre hat gelehrer, daß 
dieſe Bäume bei uns in allen harten Wintern fo 
febr gelitten Haben, daß fie theils kraͤnklich gewor⸗ 
den, theils ganz abgeftorben find. Die übrig ges 
Kliebenen find klein, mit kraͤnklichen gelblichen Blaͤt⸗ 
tern, und haben doch ſchon reife Zapfen getragen. 
Ihr Anbau im großen faͤllt alſo wenigſtens in dem 
nördlichen Deutſchlande ganz weg. Auch Kerr v. 
Wangenheim vermusper, daß fie nur in dem 
| waͤrmern Theile Deutſchlands gut forsfommen werden. ] 
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In England iſt zu South» Camberh bei Vaux⸗ 
hall nad) Miller ein Baum von dreißig Fuß Höhe 
und einer beträchtlihen Die befindlih, und zu 
Wibleton in Surrey hat ein folder vor einigen Jah⸗ 
- zen eine Menge Zapfen mit reifen Saamen gefragen; 
Decr letztere ift indeſſen jünger als der erflere, und 
Miller fchreiber diefe Fruchtbarkeit dem Verſetzen 
zu der Zeit zu, ba er ſchon fehr groß war, und 
daß er in einem trockenen Boden ſtehet. | 

Str Gärten und Pflanzungen verbienet biefe 
Copreffe vorzüglich wegen des ſchoͤnen Anfehens ihren 
Platz. | 

Dat Holz ift von mittelmäßiger Härte, nach 
den ſchon bemerften harzigen Theilen aber von lans 
ger Dauer. Es fpaltet nicht von fi felbft, ſondern 
nur unter bem Werkjeuge des Meifters, jedoch ohne 
große Schwierigkeit, und wenn es gleid) grün vers 
arbeitet wird, foll es ſich demohnerachtet nicht wers 
fen. , In Abfiche der Aehnlichkeit gleicher es dem 
Kiefernholge, bie Adern find aber feiner. ur 


Du Hamel, der ihren Stamm als den ſchoͤn⸗ 
ſten und naͤtzlichſten in der Louiſiana anführet, rüßs 
met den gefchwinden und geraden Wachsthum befs 
ſelben, woburd er zu Maftbäumen tauglid wird. 
Diefe würden nach ihm noch beffer feyn, wenn das 
Hol; nicht ein wenig Zu ſchwer und ber Schaft eis 
nem Kegel zu ähnlich wäre, indem er unten die 
und oben zu fehr gefpige ausfällt. i ö 

Ä —— us 
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> Yus einem einzigen Stamme *) werben in 
Amerika öfters Kähne über einen Zoll dick verfertio , 
get, welche zwei bis drei faufend Pfund tragen. 


Die angeführte gute Eigenfchaft des Holzes, 
daß es ſchwer faulet, hat auch viele verleitet, es 
für unverweglih zu halten. Zum wenigſten beweis 
fee die Erzählung **) etwas, daß ein Baum, ben 
ein ſalzburgiſcher Eolonift vor zwölf Jahren in Geors 
gien niedergehauen: hat, fo frifch vorgefunden wurde, 
als wenn er erſt gefället worden wäre. 





XXVIII. CYTISUS. TheBafe-Tree 
Trefoil - Cytife. Der Bohnenbaum.. 


Ni Blumen aller Bohnenbaͤume Papiliongs 
blumen. 


Die grüne Blumendecke eim Meines glocken⸗ 
foͤrmiges Blatt, welches zwei Haupteinfchnittte hat, 
davon der obere wiederum in zwei Spißen und ber 
untere in: drei Theile getheiler. 


Die Fahne der Blume oval, an dem Rande 
rucmärtd gebogen, und aufwärts fiehend, bie 
Seitenfluͤgel mie ir gleich lang, gleich aufwärts 

| | fer 
S. Hamb. Magaz. 14. B. Seite 591. 
”) ©, eben daſelbſt 17. B. Seite 48% 
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ftehend, jedoch zugeftumpft, und der Kiel bat ı eis 
nen Bauch und gehet fpißig zu. . | 

Die Anzahl der Staubfäden zehn Stud, von 
welhen neun mit einander  verwachfen. . [Herr 
Medikus bat aber gefunden, daß menigftens an 
den mehrften Arten dieſer Linne/ifchen Gattung 
alle 10 Staubfäden mit einander verwachfen find. ] 
- Staubbeutel einfad). 

- Aus dem länglichten Knopfe gehet ein Griffel 
mit einem zugeftumpften Stigma, welcher nad) 
der Befruchtung zu einer länglichen ſchmalen zuges 
ftumpften Schote wird, die mit nierenförmigen - 
platt gedrückten Saamenkoͤrnern angefüler if. 


1. CYTISUS (Laburnum) recemis 
fimplicibus pendulis ‚ foliolis ovato - ob- 
longis ı. Sp. Pl. 

Cytifus (Laburnum) foliolis ERBEN N 
racemis brevioribus pendulis, caule ar- 
boreo MILL.- I. 

Cytifus Alpinus latifolius, flore racemofo 
pendulo TOURN. inſt. et DU HAM 
arb. 6, 

The Laburnum. 

L’Ebenicr ou Fauffe Ebene des Alpes & . 
feuilles larges. Aubour *), 

; IX? I J— Zr = Der 


*) Bomare Dict. d’hist, nat Tom. III pag. 524. 
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Der breitblättrige Bohnenbaum. Der 
tinfenbaum, Der falfche Ebenbaum. 
©. rıvını introd. in rem. herb. 
yacauv. Fl. Auftriac. T. 30% 
- Schmidt äfterr. Baumz. T. 22. 


Er waͤchſet in Oeſterreich, in der Schweiz und 
in Sauvoyen wild. | 


Das Laub beſtehet aus drei ovalen figigen 
dunfelgrünen glänzenden Blättern, welche allezeit, 
wie der. Klee, an einem — en bes 
| veſtiget. 

Die Blumen erſcheinen im Sick, don ſcho— 
ner hellgelber Farbe und hangen auf wechſelsweiſe 
geſetzten Stielen an laͤnglichen Buͤſcheln herab. 


Die Blumendecke grün und mit Silberhaa⸗ 
ren beſetzt, und die Einfchnitte mollig. Die Sahne 
Hat in der Mitte birpunfarbige, Streifen ‚ und 
Staubbeutel gelb. B 

> Die Schoten aſchgrau, und umfäfißen ge 
meiniglich vier kleine ſchwarze Saamenförner. 
welche mit kleinen Bohnen eine Aehnlichkeit haben, 
und im Herbſt reif werden. 


Die Rinde des Baumes glatt an jungen 
Zweigen grün, und an. alten afchgrau ; das Holz 
felbft veft, fein und an alten Stämmen im Kern 
(war, an jungen hingegen gelblich, 
Wenn 
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Wenn ber Saame im März oder April ausges 
fäet wird, fo wird derfelbe nicht über einen Monat 
in der Erde liegen. Die jungen Pflanzen laufen 
bäufig auf, und wachfen fchnell in die, Höhe. 3 "..l 


Daß die Stämme hoch werden Fonnen , bezeus 
- get Miller, welcher deren einige fo hoch angetrofs 
fen hat, daß fie zu Zimmerholz gebrauchet werden 
Fonnten, und zween dergleichen alte Bäume haben 
nad) ihm eine Elle im Umkreiſe. gemeſſen. 


Ein Hauptvortheit bei ihrem Anbau iſt, daß 
fie auch in dem ſchlechteſten Boden wachſen, wo 
fonft feine andere Holzarten fortfommen wollen, und 
von biefen führer Miller ebenfalls ein Beifpiel 
an, baß bie tämme in vier Jahren zwölf Fuß 
hoch geworden ſind. 


Will man ſie jedoch an ſolchen Plaͤtzen als Stäms 
me und nicht als Buſchholz nußen, fo muß man fie 
fehr enge pflanzen, damit fie verhindert werben, bie 
fonft Frechen Nebenzweige und häufigen Schößlinge 
zu treiben, durch welche letztere n man ſie — 
ohne viele Muͤhe vermehren kann. 


Die Millerſche Nachricht, daß ſie vor allen | 
andern Bäumen gern von Hafen und Caninchen ans 
gegriffen werden, if der Erfahrung nach gegründet, 
benn in den hiefigen Pflanzungen ſind ſie von folchen 
am erflen genaget worden. | 


Das 
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Das Holz ift von einer beträchtlichen Härte, und 
wie ich ſchon gefagt habe, von fehöner Farbe, daher 
es zu Floͤten und anderen kleinen Arbeiten, welche 
vet und dauerhaft feyn follen,. vorzüglich Diener. 
Härten wir e8 in gehöriger Länge und Dice, fo würde 
es auch vortrefliche Kutfchbäume und Mäder liefern. 

An der Wefer zu Friedrichsroda im Bisthume 
Hildesheim, einem dem Heren von Garınfen zuftäns 
digen Rittergute, befinder fi) eine kleine Gegend 
mir diefem Bohnenbaume befeßt, — wie anderes 
Holz abgetrieben und genutzet wird. —A— 


Es fragt fi hiebei: Ob die Staͤmme dorten 
Wild wachfen ? Oder ob ſie ausgeſaͤet oder gepflanzet 
ſind? Von dem erſteren iſt keine Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, das letztere muß ich vermuthen, ich habe 
aber ‚bärhber feine gewiſſe Nachrichten erhalten. 


2. cxrisus (Alpinus) foliis ovato- 
lariceolätis,' 'racemis. Jongioribus pen- 
dulis, caule fruticofo mıLL 2. 


Cytifus Alpinus anguftifolius, flore race- 
mofo pendulo longiori TOourn. inſt. et 
DU Ham. arb: g. 


The long fpiked Laburnum. 
Der fchmalblättrige Bohnenbaum. 
©. Schmidt öfterr. Baum. T. 23. 
Diefe 
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Dieſe von Miller angenommene und auf bei 
Alpen der Schweiz einheimifche Art unterſcheidet fich 
‘yon der vorigen durch bie fehmäleren und mehr hell⸗ 
gruͤnen Blätter ,. durd) bie längeren Blumenbuͤ⸗ 
ſchel, daß bie Bäume nicht fo hoch und ſtark als 
die vorigen werben, und daß Ihre Rinde aus dem 
Grünlichen ins Afchgraue fällt. 

Der . biefigen Erfahrung nach ift er auch im 
Wuchſe ſchneller, gegen unfere Falten Winter ‚aber 
gärclih, ſo daß in dem fehr ſtrengen Winter. von 1767. 
auf 1768 die mehreften bis-auf die Wurzel erfroren 
waren. en 

Ich kann fie daher für unferen. Himmelsſtrich 
niche fo vorzüglich ‚als die breitblättrigen halten, ob 
fie gleich in England für Pflanzungen wegen dei 
längeren Blumenbuͤſchel mehr geſucht werben. | 


3. CYTISUS (nigricans) racemis ter- 
minalibus, erectis;. calyeibus pilofis: 
denticulis minutis; foliolis ellipticis, fub- 
tus pilofis. aır. hort. Kew. Vol, III. p. 49. 


Cytifus nigricans. LINN« Sp- pl. MILI. 3, 
KROCK, FL Silef. n. 1181. 

Cytiſus glaber nigricans. Baum. pin. 393) 

DU HAM. arb, n. 3. | 
"Black Cytifus, 
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Schwärzlichter Sohnenbaum. Schwaͤrz⸗ 
lichter Geißklee. 


©. MILI. ic. Tab. 117. F. I. Schmidt 
Defterr. Baumz. Tab. 25. 


Diefer 3 bis 5 Fuß hohe Strauch wird ih 
Ungarn, alien, Schleſien, Böhmen, Hefterreich 
und dem übrigen füdlichen Deutfhland an trocknen, 
magern Rändern bergigrer Wälder wild gefunden, 


Stamm ein oder mehrere aus einer Wurzel, 
aufrecht, rund, nicht über einen Finger di, glatt, 
bräunlich oder ſchwaͤrzlich. Zweige abwechſelnd fer 
bend, aufrecht, ruthenförmig, blaßgrünliche, von 
weichen, kurzen, meißlichten Haaren bedeckt, fih in 
eine Traube (Racemus) von Blumen endigend. 


Blätter zerftreuer an den Zweigen auf ein Driks 
theil Zoll langen Stielen ſtehend, aus 3 lanzettförs 
migen, bdunfelgrünen, auf ber untern Fläche fein 
haarigten Blaͤttchen zufammengefegt, die 2 Seitens 


blaͤttchen einen halben Zoll lang, das mittlere etwas 


größer. | 

Blumen erfcheinen im Julius in einer langen 
Traube ‚- zahlreich, auf fehe dünnen, fein behaarten, 
ein Drittheil bis ein Bierrheil Zoll langen Stielen. 
mit einem fadenformigen Dedblättchen ( Bractea ); 
after Band, 7 faſt 
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faft waagerecht ftehend , ein Drittheil Zoll lang, gelb, 
von Geruche des Honiges. 

Schoten laͤnglicht, zugefpigt, zufammenges 
drüuͤckt, bis auf einen Zoll lang, mit furzen Haaren 
bedeckt, ſchwaͤrzlich. Saamen in jeder Schete 
bis g Stück, glänzend, di reifen bei und im 
September. . 

Unfere Winter verträgt ber Strauch recht gut, 
wenn er nur nicht in einem fetten und zu feuchten 
Boden ſtehet; doch pflegen feine jungen Zweige gern 
zu erfrieren. 

Man erziehet und vermehret ihn eben fo wie die 
andern befchriebnen Arten diefer Gattung. 


Wo er häufig mild waͤchſet, brauche man ihn 
fehr gern zum Viehfurter, und die Bienen nußen 
feine Blumen. Bei uns ziert er in Pflanzungen feis 
nen Pla& durch die Menge und durch bie artige Orbs 
nung feiner Blumen, ] 


4 CYTISUS (feffilifolius) racemis 
erectis, calycibus bractea triplici, folis 
floralibus feflilibus. L. Sp. Pl. mırr. 4. 

Cytifus glaber foliis fubrotundis, pediculis 
brevifimis c. sau. Pin. 390. et pu 
HAM. arb. 1. 

The fmooth round-leaved Cytifus. Com- ' 
mon Cytifus. 


nn Der” 
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Der Heine italienifche Bohnenbaum, 
deſſen Blätter dicht an den Zweigen liegen. 
©. Schmidt HDefterreichifche Baumz. 

T. 24. Kerner Abbildung Tab. 71. 


Nach dem Ritter von Linne wird er in Ita⸗ 
lien und der Provence, wie auch in Spanien wild 
angetroffen, dauert jedoch aud) in den biefigen Pflans 
sungen, und leider nur von fehr harten Wintern. 

Er bleibt allezeit ſtrauchartig, indem er nicht uͤber 
fuͤnf Fuß Hoͤhe erhaͤlt. J 

Die Blätter aus drei kleinen rundlich fpigigen, 
glatten hellgrünen Blaͤttern jufammengefeßt, ftehen 
dicht um die Zweige theilg figend, theils auch auf 
kurzen Stielen, und unterfcheiden ihn alfo deutlich 
don den vorigen. Ä * 

Die Blumen kommen zu ein, zwei bis drei 
Stuͤck auf kurzen Stielen im Junius hervor. Die 
Blumendecke grün, und die Blume gelb. 

Die Beinen braunen Schoten enthalten ſechs 
bis fieben braune Saamenförner. 

Die äufere Winde der Zweige braunrord, und 
bas Holz gruͤngelblich. | 

Man fann fie durch den Saamen , bdurch Schoͤß⸗ 
linge und Ableger vermehren, und ſie haben außer 
der Zierde fuͤr Gaͤrten keinen bekannten Nutzen. 
ge T 2 5, 
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5. [CYTISUS (auftriacus) floribus 
umbellatis, terminalibus, caulibus ere- 
ctis, foliolis lanceolatis. UINN. Sp. Pl. 
mırı. 8, par Fl.Rofl. Tom. J. P.l. 
p. 174. Kkrock Fl. Silef. n. 1182. 
Schrank Baier. Flor. 2.8. 167 ©. 
Moͤnch Verzeichn. 38 ©. | 

Cytiſus incanus folio oblongo Auftriacus. 
BAUH. pin. 39% 
Siberian Cytifus. 
Defterreichifcher oder Sibiriſcher Boh⸗ 
nenbaum. | | 


©. mırı ic T. 117. F.2. Schmidt 
Defterr. Baumz. T. 28. 


Ein kleiner, in den hiefigen Pflanzungen bis auf 
9 Fuß hoch wachfender Straud) , der in Oefterreich, 
DBoiern, Schleſien, Ungarn, Stalien und Sibirien 
einheimiſch iſt. 

Stengel mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, 
ruhenartig. Zweige aus ben Seiten der Sten⸗— 
gel, aufrecht. | 

Blätter aus den Seiten der Stengel und Zweis 
ge abmwechfelnd hervorfommend, zahlreich, auf faft 
einen Zoll Jangen Stielen, aus 3 mie den Stielen 


gleich langen, fammtartig anzufühlenden Blaͤttchen 
| | | | u 
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zufammengefegt, welche lanzettförmig , ganz und 
an der Spiße in eine Borfte ſich endigend, 


Blumen erfcheinen im Julius, aus den Spis 
Gen der Stengel und der Zweige in kleinen Dolden, 
ju 6 bis 10 Stüf, von einigen Blättern umgeben, 


hellgelb. 


Schoten aufrecht, — ‚ gerade. Sa 
men nierenförmig. 


Die ganze Pflanze ift mit weißen Haaren beklei⸗ 
det, wovon die Blaͤtter eine weißlicht gruͤne Farbe 
haben. 


Man ziehet dieſen rauf ; ſo wie die vorigen 
Arten, aus Saamen, imgleichen aus Stecklingen, 
welche am beſten gerathen, wenn ſie im November 
in die Erde geſetzt werden. Sie — ein Jahr 
zu ihrer Bewurzelung. 


Unſere Winter ſchaden ihm gar ice; wenn fein 
Boden nicht feucht iſt; umd er ziert feinen Plaß durch 
- feine häufigen Blumen am Rande der £uftgebüfche. 
‚Hierin befteher fein einziger befannter Nußen ]. 
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XXX. DAPHNE, Garou. 
Kellerhals. 


Blende fehlt. Blumenkrone ein lan⸗ 
ger einblaͤttriger Cylinder, der oben vier Einſchnitte 
hat, die oval, zugeſpitzt, ausgebreitet, offen. 


Innerhalb dieſer Roͤhre acht ſehr kurze feine 
Staubfaͤden. Staubbeutel aufgerichtet ſtehen 
zweifach getheilt, klein. 

Der Knopf auf dem Grunde der Blume, von 
ovaler Geſtalt. Beupel ungemein kurz. Stigma 
breit gedruͤckt. 

Aus dem erſteren wird eine rundliche Beere, 
in ihrer Höhle ein runder fleiſchiger Saamen. 


1. DAPHNE (Mezereum) floribus fef- 
filibus ternis caulinis, foliis lanceolatis 
deciduis L. Sp. Pl. mıLL. 2. PrALL 
Fl. Roff. Tom. I. P. I. p. 126. xroc«. 
Fl. Silef. Vol. I. p. 616. Schrank Baier. 
Flor. 1.8. 653 ©. 


Thymelaea lauri folio deciduo Tourm 
int. et Du HAM. arb. 3. 


The Mezereon. 


Bois- genti, ou Mezereon. 
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Der gemeine Kellerhals. Kellerſchall. 
Kellerkraut. Kellerbeere. Seibelbaft. Zeis 
delbaſt. Zindelbaft. Sebaft. Zebaft. Suͤß⸗ 
baſt. Wolfsbaſt. Damar. Scheißlorbees 
ren. Lorbeerkraut. Zeiland. Zieglig. Falſcher 
Pfeffer. Deurfcher Pfeffer. Pfefferbaum. 
Dfefferbeere. Laͤuſekraut. Bergpfeffer. Brenns 
wurz. Rechbeeren. 


S. Cramer Tab. 47. Fl. Dan. T. 
268. Schmidt Oeſterr. Baum. 
Tab. 16. Kerner Abbild. öfon. 
Pf. T. 467. 


Der Kellerhals ift eine für die nieberfächfifchen 
Gegenden befannte Staude, welche im März die 
Ankunft des Frühlings verfündiger. Sie wächfer in 
ganz Deutfchland in befchatteren etwas feuchten Hol. 
jungen. ’ 


Die Blätter laͤnglich zugeſpitzt, ohne merkliche 
Stiele, von dunkelgrüner Farbe, wechſelsweiſe an 
den Zweigen beveſtiget. 


Die Blumen brechen gemeinſchaftlich zu drei 
Stück aus einer Knoſpe, find hochroth, in ihrem Bau 
dick und veſt, auf der aͤuſeren Seite mit feinen Haa⸗ 
ren beſetzt. Sie fallen ab, ehe die Blaͤtter hervor⸗ 
kommen. 


T4 | Ich 
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Ich Habe an diefer und der folgenden Art, un: 
ter den vier Einfihnitten der Blume allezeit zwei ders 
felben gegen einander über größer als die andern ans 
getroffen, da ich aber alle übrigen unter diefes Ges 
ſchlecht gehörigen Pflanzen nicht habe unterfuchen koͤn⸗ 
nen, und der Ritter von Linne davon in den Ge- 
neribus plantarum nichts erwähnet, fo bemerfe ich 


dieſen Umftand nur bei dieſen von mir befchriebenen, 


ohne ihn als ein Hauptkennzeichen annehmen zu dürfen. 


. Die Staubfäden weiß, Staubbeutel gelb, 
Knopf. grün. 

Die Beeren erhalten im Junius und Julius 
ihre Reife und ihre rothe Farbe Sie haben einen 
fiharfen beißenden Saft in ſich. 


Die Rinde der Zweige grau, glänzend, und. 
fo. zähe, daß man fie im Fall ber Noth als Baſt 
gebrauchen fann. » 


Die ganze Staude hat einen — widtigen 
Geruch, der ſich beſonders beim Bluͤhen umher vers 
breitet. 


Aus unſern Holzungen kann man — haͤufig ge⸗ 
nug ausheben, daß man alſo auf ihre Vermehrung 
nicht bedacht ſeyn darf, welche ſonſt durch die Auss 
fireuung des Saamens im Auguft auf einen befchats 
feten Platz, durch Ableger und Schnittlinge geſche⸗ 
hen kann. 


Das 
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Das Verpflanzen gefchiehet am beften im Herbſt, 
denn im Fruͤhjahzre find wegen des Blühens die Säfte 
fhon in völliger Bewegung; indeſſen ift die Verſe⸗ 
gung mit gehöriger Vorſicht auch hiefelbft one mer 
lichen Schaden im Frühjahre unternommen worden. 


Wild gezogen wird ber Kellerhals nie über einige 
Fuß hoch, jedoch muß ich ein Beiſpiel anführen, 
nad) welchem er bei genauer Auffiche eine fir ihn 
anfehnliche Höhe erreichen kann. 


Der Verfaffer der aus ‚der Schweiz nah Hans 
nover gefchriebenen Briefe *), Herr Hofapothefer 
Andrei, bat zu Muͤhlhauſen in dem Garten des 
Burgemeifters Hrn. Rißler eine etwas uͤber funfzehn 
Jahr alte Staude nahe am Hauſe unter dem Schat⸗ 
ten eines ausgebreiteten Maulbeerbaumes angetroffen, 
welche funfzehn bis ſechzehn Fuß hoch, und zwei bis 
drei Zoll im Stamme dick war. Er bemerket aber 
dabei, daß ein jaͤhrlich wiederholtes Anbinden des 
Stammes, und das Abſchneiden der unteren Zweige 

ben ſtarken Wuchs berurfacher habe, 


Der Kellerhals dienet zu Auszierung der Pflans 
zungen und Gärten, in. welchen er im der. früheften 
Zeit des Jahres, wenn andere Bäume noch kahl 
find , durdy feine häufigen rothen Blumen eine frifche 
und angenehme Ausfiche macht. [Auch werben die 

T5 Wur⸗ 


) S. Hanndv. Magaz. 1764. 25. Stuͤck, 390 Seite, 
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Wurzeln ‚, die Rinde und bie Beeren in der ‚Heil, 
Funde gebraucht. Aus den Beeren follen die Maler 
eine fchöne rothe Farbe bereiten ]. 


Eine Abänderung von diefer Are iſt 


'b, THYmeLasa Lauri folio deciduo, flore 
albido,. fructu flavefcente puv HAM. 
arb. 4. Ze = | 

Der gemeine Kelferhals mit weißen 
Blumen und gelblichen Beeren, welden id 
gleid;falls in ben hiefigen Gegenden mit dem roth⸗ 
blühenden vermifcht einzeln angetroffen habe, von 
dem er ſich allein durch die weißen Blumen und gelbs 
lichen Beeren unterſcheidet. | | 


0: DAPHNE (Laureola) racemis axil- 
laribus, foliis lanceolatis glabris L. Sp. 
Pl. mıLu 1. | | 
Thymelaea lauri folio fempervirens feu Lau- 
reola mas TOURN.inft. et DU HAM 

arb. I 


The Spurge Laurel. : 
Laureole. | 
Der immergrünende Kellerhals. 


©. sLackwerı. Tab. 62. Schmidt 
Defterr. Baum. Tab. 11. 
Er 
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Er waͤchſet in Oeſterreich, England, lage 
und der Schweiz. 


Die Blätter fallen nie ab, find länglih, auf 
brei Zoll lang und in der Mitte auf einen Zoll breit, 
auf der oberen Släche bunfelgrün glänzend, auf der 
unteren matter, ftehen ohne merflide Stiele rund 
um die Zweige, und ihr Bau. veft..und did. 


Die Blumen figen oben zwifchen den Blättern’ 
büfcyelmeife zu zwei, brei bis fünf Stuf auf fehr - 
furgen grünen Stielen neben einander. Sie erfcheis 
nen, wenn der Winter nicht firenge ift, fchon im 
Februar, alfo am früheften unter allen Baumblüren, 
fonft aber mit unferm gemeinen Kellerhals zu gleis 
her Zeit. Farbe grüngelb, in den Einfchnitten mehr 
hellgrüun. Staubfaͤden weiß, mit ſchoͤn gelbge⸗ 
färbten Staubbeuteln. | 


Knopf bellgrͤn. Griffel weiß. Stigma 
gelb. | 

Nach dem Werblühen Hinterlaffen diefe Blumen 
Heine länglihe runde Beeren, die Anfangs grün 
find, bei mehrerer Reife aber ſchwarz werden , und 
im Julius abfollen, wenn fie nicht fruͤhzeitiger abges 


"nommen werben. 


Die Finde ber Zweige ift mie dem — 
gleich — und eben ſo zaͤhe. 


So 
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So wie ich die Erfahrung angeben kann, fo pflans 
jet man fie am beften durch die Saamenförner fort, 
welche aber gemeiniglich ein Jahr in der Erde lies 
gen, wenn fie nicht ſogleich nad) ihrer Reife ausges 
ſaͤet find. 

Ihre Höhe beträge nicht viel über drei Fuß, 
and fie ertragen unfere Winter in einem etwas bes 
fhügten Stande , wenn fie gelinde find. 


3. [DAPHNE (Cneorum) floribus fa- 

ſciculatis, terminalibus , fefhlibus; folis 

lanceolatis, nudis, mucronatis, LINN, 

Sp. Pl. MILL. 6. PoLLıcH. plant. 
Palatin. Tom. 1. p. 386. 

Thymelaea alpina humilior, flore odoratif- 
fimo. Tourn if. nu Ham. arb. 
13. 14. ' 

Cneorum. MATTM. hift. 46. 

Garou & feuilles de Romarin, 

Trailing Daphne. 


Steinroͤslein. 
S. POLLIC. pl. Palat. Tom. I. F. 4. 
Schmidt Oeſterr. Baumz. T. 18. 


Dieſer kleine ein bis hoͤchſtens zwei Spannen hohe 


Strauch EMO fih wild in dem füdlichen Theile von 
Deutſch⸗ 
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Deutfhland, in Ungarn, Italien, auf ben Pyres 
naͤen und in der Schweiz. 


Stamm ober vielmehr Stengel ohngefehr von 
ber Dice des Kiels einer Rabenfeder, ruthentörmig, 
holzige, fein unterer Theil auf der Erde liegend, ber 
obere aufrecht. Zweige aus dem Stamme zer« 
ſtreuet, ihr unterer Theil abftehend, der obere aufs 
recht. Rinde des Stamıms und der ältern Zweige 
von den abgefallenen Blättern warzigt, Dunkel afchs 
farbig, der jüngern Zweige mehrentheils gelbröchlich. 

Blätter nur an den oberen Enden bes Stamms 
und der. Zweige, vor den Blumen abwechſelnd und 
zerſtreuet hervorkommend, abſtehend, ohne merkliche 
Stiele „ſchmal lanzettfoͤrmig, einen halben Zoll 
lang, bis 2 Linien breit, bald mehr bald meniger 
zugeſpitzt, am Rande ganz; beide Flächen glatt, 
die obere dunfelgrün, die untere blaßer, | 


Blumen erfcheinen hier am Ende bes May 
und im Junius, aus den Spigen des Stamms und 
ber Zweige in Pleinen Bünden (Fafciculus) zu 6 
bis 12 Stud, fat ohne Stiele, von Blättern ums 
geben, hell purpurroth, etwas Eleiner als die von 
dem gemeinen Geidelbafte, aber mit längern und 
dünnern Röhren der Blumenfrone und von noch ans 
genehmeren Geruche. 


Beeren feßen bier niche an; länglicht s oval, 
foftig, füß, blaßgelb, oft mit Roͤthe ſchattiert. 
Saa⸗ 
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Saamen von gleicher Form, ſchwaͤrzlich und gläns 
jend, | 

Die befte Vermehrung des Strauchs erhält man. 
durch den Saamen. Er verlange einen aus vielem 
Sande mit fetter Gartenerde vermifchten Boden in 
einer nicht fehr der Sonne ausgeſetzten Sage. In 
einen folchen Boden fäet man ben Saamen, wenn 
man ihn ganz frifch erhält, noch gleich im Herbſte, 
worauf die Pflanzen in dem naͤchſten Frühlinge auf; 
faufen werden, Erhalt man ihn aber fpäter ; fo brins 
ge man ihn im März in die Erbe, und halte den 
Boden während ber trocknen Jahrszeit in Schatten 
und mäßig feucht. Diefer Saamen wird dann erſt 
im folgenden Fruͤhlinge junge Pflanzen liefern. 


Außerdem kann die Vermehrung des Strauchs 
durch Ableger, aber doch ſparſamer und weniger ſicher, 
geſchehen, indem man die Zweige in die Erde biegt 
und durch hölzerne Hafen darin befeſtigt, bie binnen 
einem Jahre Wurzeln ſchlagen. 


Miller ſagt, daß nach ſeinen mehrern Erfah⸗ 
rungen dieſer Strauch durchaus nicht das Verpflan⸗ 
zen ertrage. Ich habe vor 10 Jahren ein paar Pflan⸗ 
zen davon im Julius von meinem werthen Freunde, 
dem Hrn. Apotheker Salzwedel in Frankfurt am 
Mayn erhalten. Dieſe ſchlugen in meinem Garten 
recht gut an, und bluͤheten darauf alljaͤhrlich mehrere 

Jahre Gindurch. Sa, als fie ein paar Jahre darauf 
4. ' im 
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im Julius durch Unvorfichtigkeit im Gäten ausgerifs 
fen waren, blieben fie doc) nach wieder gefchehener 
Einpflanzung one Schaden. Auch Schmidt in 
feiner Oeſterreichiſchen Baumzucht verſichert, 
daß der Strauch ſowohl im Fruͤhjahre als im Herbſte 
ſich verſetzen laſſe. 


Der ganze feine Strauch hat waͤhrend ſeinem 
Bluͤhen in der Naͤhe eine ſolche anziehende Geſtalt, 
und die Blumen haben einen ſo ſehr lieblichen Ge⸗ 
ruch, daß er ganz vorzuͤglich einen Platz am Rande 
der Luſtgebuͤſche, aber etwas im Schatten verdient. 
Er ſoll uͤberdem zum Schwarzfaͤrben dienen. Dieſe 
Eigenſchaft kann ihn aber nur in den Gegenden nutz⸗ 
bar machen, wo er wild und haͤufig genug waͤchſet. 


\ 


XXXI. DIOSPYROS (Virginiana) 
foliorum paginis concoloribus L. Sp. Pl. 
MILL. 2. VD. .. Beitr. 84. 
S. Marfhal Belhr. S 


Guaiacana five Pishamin — PAR- 
KINS. et DUH AM. arb. 3. 


Pishamin or Perfimon. Pitchumon Plumb. | 
| Virginian Perfimon Tree. 


Pla- 
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Plaqueminier de Virginie, nomme& Pis- 
hamin. 
Virginiſche Perſimonpflaume. Virgi⸗ 
niſche Dattelpflaume. Piſhamin. | 
©. ou nam. arb. Tom. 1. Pl. 112. 
.CHARLEVOIX nr. 64 


De Perſimonpflaume gehoͤret in Virginien und Ca⸗ 
rolina zu Hauſe. 

Die Blaͤtter oval zugeſpitzt, ungezahnt, von 
ſchoͤner gruͤner Farbe, welche jedoch nicht, wie ber 
Ritter von Linne anzugeben ſcheinet, auf beiden 
Flächen gleich ftarf iſt, fondern auf der unteren weit 
matter ausfaͤllt. Die leßtere mir erjabenen roͤchli⸗ 
chen Adern verſehen. 


Sie ſtehen wechſelsweiſe an den Zweigen, und 
fallen bei uns ſehr früh, ſchon im Anfange des Octo⸗ 
bers ab, wenn andere Bäume erft fi) von ihrem 
£aube zu entledigen drohen. | 


Man findet von ihnen Bäume, welche theils 
Zmwitterblumen mit weiblichen vermifchs, teils maͤnn⸗ 
liche allein tragen, am welchen erfteren Die Blätter 
nah Grongv *) größer als an ben leßteren feyn 
follen. j | 
| | | | Nah 
®) ©. Fl. Virg, Ed. Ima 1743. 8, Pars ı1, pag. 157. 
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Nach eben diefem Schriftfteller kommen die Blus 
men in Amerifa im Mai hervor. 


Die Zwitterblume [oder vielmehr weibli⸗ 
che Blume] *) hat eine einbläftrige, grobe, blei⸗ 
bende Blumendecke, in vier ſtumpfe Einſchnitte 
getheilet. Die Blumenkrone beſtehet ebenfalls 
aus einem Blatte, wie ein Krug geſtaltet und groͤßer 
als ihre Decke, mit vier zugeſpitzten ausgebrei⸗ 
teten Einſchnitten. Aus der Blumendecke gehen acht 
kurze feine Staubfaͤden mit eben ſo viel laͤnglichen 
Staubbeuteln, welche keinen Saamenſtaub ha⸗ 
ben. Der Knopf rundlich, der Griffel laͤnger 
als die Faͤden, in vier Spitzen zerſchnitten, welche 
ſtumpfe zweifach getheilte Stigmate tragen. Die 
Fruͤchte werden von der ſich ausbreitenden Blumen⸗ 
decke umſchloſſen, haben die Dicke eines Huͤhnereies, 
allein eine mehr runde Geſtalt, und eine gelbe ins 
roͤthlich ſpielende Farbe. Sie ſind durchſichtig, und 
die Zeit ihrer Reife iſt in Amerika ſelbſt verſchieden, 
indem einige ſchon am Ende des Septembers, ans 
dere im November und andere fogar erfl im Decems 
ber reif werden **). Im Gefchmade find fie alss 
denn füßlih. Sie haben acht Fächer, und enthals 
ten einige harte platte Saamen, weldhe den Mes 
Ionenfernen in dem äuferlichen Anfehen gleich- kommen, 

Die 
*) ©. Medikus Botan. Beobacht. yon 1782. 236 ©, 
*) S. Kalms Reiſen 2, Ch. 487 © 
aſter Band, u— 
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und in welchen man den Keim beutlicher als im ans 
dern erkennen Fann. | 


Die männlichen WBlumen haben eine Fleine 
Blumendecke, deren Einſchnitte fpigiger und mehr 
aufgerichtet.. Die Blumenfrone lederartig und 
viereckig, die Einſchnitte runder und zurücgebogen. 
Die Staubfäden fehszehen, gehen ebenfalls aus der 
Blumendecke hervor, und haben jeder zwei lange zus 
gefpigte neben einander ftehende Staubbeutel, von 
welchen die in der Mitte befindlichen kürzer. Vom 
Knopfe ift mur eine geringe Gpur zu bemerken. 


Die Ziveige des Baumes fhlanf, dünne und 
gebogen, ihre äufere Rinde bräunlid. [Wenn der 
Baum älter wird; fo wirft er nad) des Hrn. Medi⸗ 
fus *) Beobachtungen jaͤhrlich viele von feinen Ae⸗ 
fien ab]. | 


Nach Millers Berichte und der hiefelbft ans 
geftellten Erfahrung erhält man junge Buume am 
beften durch die Ausſteckung des Saamens, nur find 
die jungen Pflanzen in den erften Jahren weichlich, 
und müffen gegen den Froſt in Acht genommen wer⸗ 
den. Wenn fie aber älter und ftärfer werden, find 
fie weniger empfindlich, allezeit muß man aber bei 
der Auspflanzung im Zreien für fie einen bedeckten 
Stand 


) S. a. a. O. 
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Stand wählen, weil fie ſelbſt in Nordamerika fich 
zaͤrtlich bezeigen. | 

Sie follen fi nah Kalm *) auch durch die 
Ausſteckung der abgefchnittenen Zweige vermehren lafs 
fen, wozu wohl ein feuchter ferter Boden erforders 
lich feyn würde. [Die auf diefe Are gezogene Bäume 
find aber zu empfindlich gegen die Kälte **) J. 

In Amerika lieben ſie ein naſſes Erdreich vor— 
zuͤglich, und man trift fie auf naſſen Wiefen und 
um Woflerquellen an. 


Ihre Höfe beläuft fih auf funfjehen bis zwan⸗ 
sig Fuß, ihre Dicke jedoch felten auf einen Zug im 
Durchſchnitte. 

Dieſe Staͤrke iſt indeſſen bei uns ſo wenig als 
die Frucht *) zu erwarten, und Miller klagt ebens 
falls, daß bie legteren in England nicht reif werden, 
wenn fich gleich einige angeſetzet hätten. 

Wenn fie ſich gehörig einwurzeln, fo breiten fie 
fi) weit umber aus, und find in den amerifanifchen 
Staaten daher ſchwer auszurotten ****) J. 


L Hier befindet ſich jeßt ein alter Baum, ber 
aber nur 5 Zuß hoch, dabei jedoch mit vielen, ftars 
2 | fen 

*) ©. Reifen 2. Ch. 488. Seite 
*) S. v. Burgsdorf Erzieh, der Holzart, 2. Ch, 34 S. 


+) © Housvater 3. Th. 610 Seite. 
**) S. Kalms Reifen 2. Th. 488 Seite, 
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ken Zweigen befeßt iſt. Diefer hat noch) niemals ges 
blüher ]. 

In Amerika werben bie Früchte häufig gegeſſen, 
und fehr angeneym im Geſchmacke gerühmet , wenn 
fie erft vom Froſte durchgebeipet find. Früher tau⸗ 
gen fie nichts, und ziehen bei ihrem widrigen Ges 
ſchmacke den Mund fo fehr zufammen, baß man faum 
zu reden im Stande ift. 


Verſchiedene Vögel und Thiere ſuchen ſie mit 
Begierde auf. 


Man verfertiget aus ihnen ein Mittelbier, wo⸗ 
von Kalm *) das Verfahren mweitläuftig befchreis 
bet, jaeinige haben fogar daraus einen guten Cyber 
gewonnen, und der abgezogene Branntewein hat burd) 
den Zufag der Frucht einen viel angenehmern und 
lieblichern Geſchmack erhalten. 


Den Tranf der abgekochten Blätter hält man 
für anziehend, und verordnet ihn ſowohl, als ges 
wiffe aus den Fruͤchten bereitete Kuchen **), wider 
ftarken Durchlauf und die Ruhr, Sn folden Krank⸗ 
heiten lobet auch Catesby ***) den Gummi biefes 
Baumes, und zieher ihn dem Gebrauche bes Aras 
bifchen vor. 


Das 
*») S. Reiſen 2. Ch. 486 Seite, 
“) €, Hamb. Magaz. 14. Band 583 Seite. 
”*) Gronov. Fl: Virg. Ed, Ima, 3. Pars II, pag» 156, 


XXXL. DIOSPYROS etc. 309 


Das Hol; ift von Dauer, wenn es von ber 
Mäffe entferne gehalten wird, fonft aber faulet es 
om erften unter allen Hölgern. Nah Kalm ift es 
zu Werkzeugen der Tifchler, als zu Hobeln, Meiſ⸗ 
filn und dergleichen ähnlichen Sachen dienlich. 


XXXII. ELAEAGNUS Canguftifolia) 
| foliis lanceolatis L. Sp. Pl. . 


Elaeagnus (inermis) foliis lineari — 
ceolatis MILL. 2. 

Elaeagrus anguftifolia. PALI. Fl. Roſſ. 
Tom. I. P.I. p. 23. 

Elaeagnus Orientalis anguftifolius, fructu 
parvo Olivaeformi fubdulei Tovrwminfb 
etDU HAM. arb. 1. 

The wild Olive, or Oleafter, 

Olivier fauvage. 


"Der wilde Delbaum. Der Paradiesbaum, 

&. Hortul. Angl. Tab. 19. pu 

Ham. arb. Tom. ı. Pl, 89. Specta- 

cle de la Nature Tom. 2. Kerner 
Abbild, öfon. Pfl. ir 561. 


u3 Ä Den 
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Den Namen des wilden Delbaums bat er von ber 
Aehnlichkeit der Früchte mit den Dliven erhalten, und 
die Benennung Paradiesbaum geben ihm die Pors 
fugiefen wegen bes ſchoͤnen Geruchs der Blumen. 


Er waͤchſet in Böhmen, Portugal und Spas 
nien, . in den feuchten Gegenden um Air in Frans 
reih, in Syrien, Cappadocien und in dem füdlis 
chen Theile der öftlichen Rußiſchen Tatarei. 

Die Blätter laͤnglich, ungezahnt, wollig, Sils 
berfarben, befonders auf der unteren Fläche. Sie 
haben kurze Stiele, und find wechfelsweife an den 
Zweigen befeftiget. 


Die Blumen Plein, werden im Julius anges 

froffen, da fie mit einem fehr angenehmen fich weit 
ausbreitenden Geruche zwifchen den Blättern ausbres 
hen. Ihre Blumendecke ein Blatt, das leder⸗ 
artig, filberfarbig von außen, von innen gelb, aufs 
wärtsftehend, in vier Einſchnitte gerheilet, glocken⸗ 
foͤrmig. Eine Blumenfrone ift nicht vorhanden. 
Staubfäden vier und kurz. Staubbeutel längs 
ih. Knopf unter der Blumendecke, rundlich. 


Der Griffel mit dem einfahen Stigma fürzer 
als die Blumendede, 


Die Frucht wird zu einer faftigen, ovalen, 
glatten Steinfrucht, die einen ebenfalls ovalen Srein 
mit einem Kern — 


Die 
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Die Rinde aſchgrau, und mwenn fie ale ift, 
mit vielen Riffen verfehen. Das Holz weißlich und 
mittelmäßig hart. 


Man pfleget ihn aus dem Saamen , = Eins 
leger und Schnittlinge ohne große Mühe zu erziehen, 
und da auch ber Stamm in einem guten feuchten 
Boden viele Schößlinge aus den Wurzeln treiber, 
fo koͤnnen diefe ausgehoben und verſetzt werben. 


In Abfiche des Bodens ift er nicht zu eckel, weil 
er bier in verfchiedenem Erdreiche gut fortkommt, 
‚ allein er mag auch in noch fo gutem Grunde ftehen, 
fo wird er bei uns felten über zwölf bis vierzehn Fuß - 
hoch, ob er gleich dabei ſchnell aufmächfer. 


Wenn er Schuß hat und in einem mehr ſteinig⸗ 
ten und trocknen Boden ſtehet, und wenn bie. Bäume 
ein wenig erftarfer find, fo thun unfere Winter daran 
feinen Schaden. Mur bie jungen Bäume, und 
welche zu frei ftanden , litten in dem Falten Jahre 
von 1766 auf 1767 in den hieſigen Pflanzungen, 
und in dem afademifchen Garten zu Helmftädt gieng 
fogar ein großer Baum verloren, ber vorher alle 
Sabre geblüher hatte, 


Sch habe ferner bemerket, daß fie durch heftige 
Winde wegen der nicht ausgebreiteten Wurzeln leicht 
nach einer Seite hin gebogen werden, 


14 We 
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Wegen der Blätter und Blüten bleibe er alles 
zeit ein artiger Strauch , der feinen Plag in Gärten 
und niedrigen Alleen verdienet, und das Holz giebt 
zulegt gutes Brennholz, wenn e8 auch zu nichts weis 
tee gebraucht werden follee | 


# 


3 3 


AXXI. EVONYMUS. The Spindle 


Tree, or Prickwood. 
| Le Fufain. 
Der Spindelbaum. 


Die Blätter ſtehen bei dieſem Geſchlechte paar⸗ 


weiſe gegen einander uͤber. 


Die Blumendecke einblaͤttrig, an dem ger 
meinen und dem mit Warzen verfehenen Spindels . 
Bäumen in vier rundliche Einfchnitte mehrentheils ges 
. theilet, dahingegen bei dem breitblättrigen *) und 
dem Amerifanifchen die Anzahl derfelben fih auf fünf 
Stud beläuft. Ein gleiches gilt von den Blättern _ 
der Blumenfrone, welche eine ovale Geftalt has 
ben, und ausgebreitet über die Pleinere Blumendecke 
liegen, eben fo wie die Anzahl der Staubfäden 

ſich 


9 S. Scopoli Fl, Carn, pag. 325. 
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ſich hiernach richte. Diefe legtern pfriemenförmig, 
aufwaͤrtsſtehend, Fürzer als die Blumenblätter, und 
auf dem Knopfe beveftige. Die Staubbeutel 
geteilt, der Knopf zugeſpitzt, der Griffel ſehr 
kurz, Stigma zugeftumpft. 


Die Blumen hinterlaſſen eine gefaͤrbte vier⸗ 
oder fuͤnfeckige haͤutige Capſel, die einem Prieſter⸗ 
huthe der Roͤmiſchkatholiſchen aͤhnlich ſiehet. Sie 
hat vier oder fuͤnf Hoͤhlen, jede mit einem einzelnen 
ovalen glatten Saamen angefuͤllet, welcher mit ei⸗ 
ner fleiſchigen Haut umwickelt iſt. 


Alle bis hieher bekannte Arten bleiben ſtrauch⸗ 
artig, und wachſen nicht zu hohen Baͤumen auf. 


1. EVONYMUS (Europaeus) floribus 
plerisque tetrandris ; pedunculis com- 
preflis, multifloris; ftigmatibus fubula- 
tis; folũs glabris. art, hort. Kew. Vol. I. 

p. 273 


Evonymus (vulgaris) pedunculis foli- 
tariis, petalis oblongis, fructibus glabris 
scororı Fl. Carn. 1. Du Roi Hardt. 
Baum; x, Aufl. 1. B. 222 ©. 


Evonymus (vulgaris) folis lanceola- 
tis, floribus tetrandris, fructu tetragono 
MILL, I 


Is Evo- 
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Evonymus (Europaeus) floribus ple- 
risque quadrifidis L. Sp. Pl. poLrıcm. 
pl. Palat. Vol. I. p. 251. Krock. Fl 

‚Silef. Vol. l.p. 360. 


Evonymus vulgaris, granis rubentibus c. 
BAUM. Pin. 428. et pu nam. arb. 1. 


Common Spindle Tree. 
Fufain des bois, Bonnet de Pretre, Garas. 


Dir gemeine Spindelbaum. Spilbaum. 
Spülbaum. Hundsbaum. Zweckholz. Pfefs 
- ferröfel, Pfaffenhödlein. Spullaus. Gefels 
holz. Hahnhoͤdchen. Kageflörgen. Käpplein. 
Mangelbaum. Spulbaum. Pfaffenforge. 
Weſchelholz. Schlimfenfchleglein. Eyerbret⸗ 
holz. Pfaffenholz. Hahnehütel. Anisholz. 
Pfaffenöſel. Pfefferholz. Pfaffenhuͤtlein. 
Pfaffenkaͤplein. Pfaffenmuͤtzen. Pfaffen⸗ 
röslein. Pſaffenpfoͤtgen. ———— Mit⸗ 
ſchelins holz. 
©. Cramer Tab. 37. Kerner Abbild. 
öfon, Pfl. T. 20. 


Er waͤchſet bei uns in Hecken und Zaͤunen wild, 
und iſt ein bekannter Strauch. 
Die Blaͤtter laͤnglich zugeſpitzt, am Rande fein 
gezahnt, hellgruͤn. Ihre Stiele ohngefaͤhr einen hal⸗ 
ben Zoll lang. ur 
| | Die 


* 
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Die Blumen kommen am Ende des Maimos 
nats zwifchen den Blättern aus den Geiten der Zweige 
als kleine Buͤſchel hervor, deren lange getheilte Stiele 
in ihren Abtheilungen gemeiniglid drei Blumen auf | 
fürzeren Stielen tragen. | 


Die Blumenderfe grün, vierfach eingefchnits 
ten, die weißlich grünen, ovalen Blumenfronen: 


biätter gleichfalls fo wie die Staubfaden vierfach. 


Die Saamencapſel viereckig, mit abgeftumpfs 
ten Eden, gegen den Herbft roſenroth. Die um 
dem Kerne befindlichen dünnen faftigen Umhuͤllun⸗ 
gen orangenfarbig,, und der Kern grünlid). 


Die Rinde der jungen Zweige grün, ber ältes 
ten aber grau. 


Das Holz — „ blaßgelb und zaͤhe. 


Im Herbſte fallen die durchſcheinend EN 
den Blätter fpät ab. 


Sie wachſen bis zu zmanzig Fuß hoch, und wenn 
man fie gleich vielfältig antrift, fo wird man body 
finden , daß fie mehr einen guten, als fhlechten Bo⸗ 
den lieben, 


Alle Arten vermehren fih dur den Saamen, 
durch Einleger und durch Sprößlinge, welche fie im 
lockerem Erdreiche gern zu treiben pflegen. 


Aus, 
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Aus dem mit ben Buchsbaumholje fehr überein 
Fommenden Holze verfertigen die Dredysler Spindeln, 
Schachſpiele und andere Arbeiten, und die Znftrw 
mentenmacher nehmen es ebenfalls. 


Es giebt ferner gute Zahnflocher und bie feinften 
Kohlen zum Zeichnen und zum Schießpulver, deren 
Bereitung DU Hamel weitläuftig lehrer. 


Wegen der vielen Seitenäfte , welche bie Stäms 
me treiben, dienen fie in Hecken, in denen fie übers 
dem noch im Herbfte durch ihre rothe Früchte das 
Auge belufligen. 


Die Früchte purgiren , fo wie die ganze Pflanze, 
und find den Schaafen und Ziegen tödlih. Um 
Trient foll der gemeine Mann ein Del zum Bren⸗ 
nen daraus preffen. Die haäutige Umkleidung der 
Saamenförner kann unter verfchiedener Zubereitung ' 
zum Färben auf roth, gelb oder grün gebraucht wers 
den. Die Saamen werden von ben Meifen und 
Rothkehlchen gern gefrefien. Das Pulver der ges 
trockneten und zerriebenen Saamencapfeln tödtet die 
Laͤuſe, wenn es auf den Kopf ober in die Kleider 
geflreuet wird *). 

2. EVONYMUS (verrucofus) flori- 
bus tetrandris; cortice verrucofo; pe- 
dunculis filiformibus, teretibus, fubtri- 

flori- 
*) ©. Scopoli Fl. Carn. p. 335. 
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floris. aır. hort. Kew. Vol. I. p. 273. 
Medifus Botan. Beobacht. von 1782. 
312 S. Marſhal Beſchr. 78 ©. 


Evonymus (verrucofus) pedunculis 
lateralibus , petalis fubrotundis, fructi- 
bus glabris scororı Fl. Carı. 2. 
Di Roi Harbk. Baumz. 1. Aufl. 1.2. 
225 ©. | 


Evonymus (Europaeus) x leprofus. 
LINN. Suppl. pl, p. 154. 

Warted Spindle - tree, 

Fufain galleux. 


Der warzige Spindelbaum. 


Scopoli Hat ihn uns zuerſt befchrieben, ba er 
ihn im Herzogthume Train um Idria wild gefunz. 
den bar. ne 


Die mit braunrothen erhabenen Eleinen Warzen 
Häufig befegte Zweige und Stiele unterfcheiden ihn 
fogleich bei dem erften Anfehen von bem vorigen, 


Die Blätter Meiner, niche völlig drei Zoll lang, 
und einen Zoll breit, mehr oval, und am Ende in 
eine lange Spige auslaufend, hellgruͤn. Ihre Stiele 
kaum einen viertel: Zoll lang, und der Bufch wird 
durch fie ungemein häufig und dicht bekleidet. 


Die 
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Die feinen rothen zwei Zoll langen Blumenftiele 
fommen zwiſchen den Blättern hervor, und fragen 
im Junius eine, zwei bis drei Blumen, deren 
jebe eine vier⸗, zumeilen auch fünffad) eingefchnittene 
Blumendecke und eben fo viele runbliche, ausges 
breitete, am Rande nicht zurücgebogene, braun⸗ 
rothe Blumenfronenblätter bat. 

Die Saamencapfeln nur einzeln, Bleiner als 
an der vorigen Art, enthalten gemeiniglidy nur ein 
einziges in einer orangefarbigen fleifchigen Haut ges 
wickeltes Saamenforn, weldes glatt und durd) 
eine ſchwarze und röthliche Farbe, jedes bis auf die 
Hälfte, gezeichnet ifl. 

Die niedrig figenden unterften Zweige gaben hier 
als Abteger häufige Wurzeln ‚getrieben, und fich das 
durch verinehren laffen; auch die ausgefireueten Saas 
menförner haben junge Pflanzen geliefert. 

In den biefigen Pflanzungen hat er nur vier 
bis fünf Fuß Höhe erhalten, und feine Zweige wach⸗ 
fen kurz und dicht in einander, fo daß ber. kleine 
Buſch gut belaube ift. 

Nach diefem ganzen Wuchfe ſcheinet er. niebris 
ger, als unſer gemeiner Spindelbaum zu bleiben, 
und er wird alfo wegen der geringen Dide feines 
Stammes durch das Holz nicht fo vielen ee zur 
Verarbeitung ſchaffen. | 


ei 3. EVO- 
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3. EVONYMUS (latifolius) floribus 
plerisque pentandris;  cortice .laeviz 
pedunculis’ filiformibus, teretibus, mul- 
tifloris. aıt. hort. Kew. Vol. I, p. 273. 
KROck. Fl. Silef. Vol. I. p. 361. 


Evonymus (latifolius) pedunculis la- - 
teralibus, petalis fubrotundis, fructibus 
alatis scorpoı Fl. Carn. 323. 3. Dir 
Roi Harbk. Baumz. ı. Aufl. 1.3. 2255; 
Medikus in Bemerk. der Churpfätz. phyſit. 

okon. Geſellſch. von 1777. 38 S. Medi⸗ 
kus Botan. Beobacht. von 1782. 310 ©, 

Evonymus (latifolius) foliis ovato- 
lanceolatis, floribus pentandris, fructu 
pentagono, pedunculis longiſſimis mırı. 2. 

Evonymus. Europaeus latifolius, Lıwn. 
Sp- PL | 

Evonymus latifolius c. Baur. Pin. 428. 
et bu Ham. arb. 3. | 


Broad-leaved Spindle Tree. 
Fufain à larges feuilles. 
Der breitblättrige Spindelbaum. 
©. Kerner Abbild. ökon. Pf. T. 88: 
Der Here von Haller, welcher dieſen in Schle⸗ 
ſien, Ungarn, in dem öflerreichifchen Kreiſe, in 
be Baiern 


320 XXXUL EVONYMUS etc. 


Baiern und in ber Schweiß: wild wachfenden Baum 
als eine eigene Art anzunehmen fehlen, bewog durch 
biefe Vermuthung Heren Bergrath Scopoli, dene 
felben genau zu unterfuchen und mit den beiden vos 
rigen zu vergleichen. Go wie er uns biefe Vers 
gleihung mittheilet, ift es eine von dem gemeinen 
Spirbelbaum abweichende Art, und ‚muß man fie 
alſo nicht mie dem Ritter von Rinne’ als eine Abart 
anfehen. 

Die Blätter caaglich , breiter als an dem ers 
ſteren, fo daß ihre Breite zwei Zoll und die Laͤnge 
viertehalbZoll beträgt. Ihre Stiele kurz, von beinche 
einem halben Zoll Laͤnge. Ihre Flaͤchen, befonders die 
obere, dunkelgrün, glatt. 


. An den äuferen Spigen der — kommen aus 

den Achſeln der Blaͤtter die Blumen auf langen 
dünnen Stielen gemeiniglich zu vier Stuͤck hervor, 
Von biefen Blumenftielen die zwei fürzeren einfach, 
bie übrigen beiden dreifach gerbeiler. 


Die grüne Blumendecke mehrencheils mie fünf 
Einſchnitten, welche rundlich, auf dem Rande fleiſch⸗ 
farben. | 

Die Blumenfrone hat fo viel Blätter, als 
die Blumendecke Einfchnitte, größer als an ben ges 
meinen, oval, von rofher und grüner Farbe, an 
den Rändern zuruͤckgebogen. 


[ Staubs 
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[ Staubfäden. vieredigte, kurze Saͤulen. 
Staubbeutel faum ſichtbar. Stigma ganz und 
koͤpficht. Dagegen find an dem gemeinen Gpills. 
baume die Staubfäden fadenfürmig, mit Zwillinge; 
ftaubbeuteln,, und das Stigma zmeifpaltig ] *). 


Die Früchte mit den erfieren von gleicher vos 
eher Farbe, ein wenig größer, ihre Winfel fpigiger, 
und an ihnen befonders ausgehende häufige Flügel, 


Die äufere Rinde der jungen etwas bien und 
weniger fperrhaften Zweige grün und glatt, an ben 
alten grau. | 


Man Pann ihn durch ben Saamen und burch 
Ableger vermehren, | 


Den eigentlichen Boden , worin er am frifches 
ſten mwächfer, getraue ich mir nicht gewiß zu beftims 
men, da man ihn nur bei Scopoli als einen in 
Wäldern wachfenden Strauch aufgeführet findet. Weil 
er aber bier fo wohl, als zu Schwöbber in gutem 
Boden ftarf freibet, und von unferem gemeinem 
Spindelbaume, wie ſch vorher gefagt habe, befannt 
ift, daß er fi) natürlich in ein gutes Erdreich auss 
ſaͤet, fo ſcheint mit vieler Wahrſcheinlichkeit ein fol; 
ches für ihn auch am angemefjenften zu ſeyn. 
Pr Er 


-) ©. Medikus Botan. Beobacht. a. a. O. 
ıfter Band, X 
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Er wächfet mehr gerade, und nicht fo Strauchs 
artig, als der gemeine, und verfräget unfere Wins 
ter mit jenem gleich gut. 


In Dflanzungen nimmt er ſich dadurch und durch 
die breiten Blätter gut aus, in Abficht der Benußung 
aber wird er wohl mit dem Rem übereinfommen, - 


4. EVONYMUS. (Americanus) flori- 
ribus omnibus quinquefidis, foliis fell _ 
libus L. Spl. Pl. mırr. 3. Aıt. hort. 
Kew. Vol. I. p- 274. 


‚ Evonymus Pyracanthae foliis, capfula ver- 
rucarum inftar exafperata. pLuck. alm. 
139. et DU HA": arb. 4. 


Virginian. Ever-green Spindle Tree. 
Fufain de Virginie. 


Der Pordamerifanifche Spindelbaum. 
©. commeL. hort. Pars I. Fig. $1. 


® . 
Er komme urfprünglih aus Virginien, Carolina 
und den übrigen Nordamerifanifchen Provinzen. 


Die Blaͤtter gleichen dem äuferlichen Anfehen . 
nach etwas den Blättern des immergrünenden Dorns 
Mefpilus Pyracantha L.) weldyes in Pluckenets 
Benennung ſchon bemerfer iſt. Sie find laͤnglich 
zu⸗ 
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zugefpizf, bier nur efmas über einen Zoll lang und 
ein drittheil Zol breit, Die obern gemeiniglidy ſchma— 
fer, als die tiefer figenden *). Der Rand etwas 
gekerbt, Stiele ungemein kurz. In ihrem Bau find 
fie fer und die, die obere Fläche dunkelgrün und 
glängender, als die untere Im Geſchmacke ziehen 
- fie ein wenig zufammen. 


Die Blumen erſcheinen bei ung im Julius aus 
den Geiten der Zweige zwifchen den Blättern gegen 
einander über, einzeln, auf dünnen, ohnaefehr 3 bie 
4 Linien langen Stielen. Blumenderfe arünlich, 
Blumenkrone allezeit fünfblätterig, gelblich grün, 
äuferlich etwas roͤthlich gemifcht, 


Die Saamencapfeln, die weder bei uns noch 
in England reif werden, geben von den Europäis 
fhen Arten durch die mehr fehärfere rauhe Dbers 
flähe ab, und daß fie. Pleiner und runder bleiben, 
obſchon der viereckige Wuchs der grünen dünnen und. 
ſchlanken Zweige damit übereinfomme. | 


Die Vermehrung gefchiehet eben fo, als bei , 

ber erftern Arc biefes Gefchlechts angegeben iſt. 
In feinem Wuchfe wird er nicht hoch, ſondern 

er bleibe immer. ein Fieiner ſelbſt in Amerika nicht über 
acht Fuß hoher Strauch, der wegen feiner grünens 
den Blätter lieber einen bedeckten, als zu offenen . 
X 2 Stand 


” ©. Gronov. Fl, Virg. pP» 33 
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Stand fodert. [Er ift in ben folgenden harten - 
Wintern bier erfroren, und ſcheint doch unter uns 
ſerm Himmelsftriche zu zärtlich zu feyn. ] 


Der Nugen, den wir von ihm erwarten fönnen, 
beftehet allein in der Werfchiedenheit für Gärten, in 
welchen er fih wegen der glänzenden Blätter nicht 
übel ausnimme. Ich finde zum’ wenigften hierüber 
die Schriftfteller ein tiefes Stillſchweigen beobadıren, 
und es läßt fi) nad) der geringen Stärke des Stams 
mes auch wohl nichts befonders vermuthen. 


* 
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Dieeſes Geſchlecht traͤgt maͤnnliche und weibliche Blu⸗ 
men auf einem Stamme. 


Die maͤnnlichen Blumen ſtehen in einem 
Kaͤzchen beiſammen, und haben feine Blumenkrone, 
und die weiblichen erſcheinen in einem etwas 
kleinerem Käzschen, welchen ebenfalls die Blus 
menkrone fehle. Der Knopf von der eins 
blaͤttrigen Blumendecke umgeben, die Stigma⸗ 
te einfach, ruͤckwaͤrts gebogen. 


Nach der Befruchtung die Blumendecke groͤßer 
und ſtachlicht, und enthaͤlt zwei mit einer braunen 
lederartigen veſten Haut uͤberzogene Nuͤſſe. 

| | | Die 
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Die Blätter Wechfelsweife an ben Zieigen 
befeftiger. 

Man muß von ihnen zwei Unfergattungen ans 
nehmen, und diefe find 


A. FAGUS. 


ı. FAGUS ({ylvatica) folis ovatis 
obfolete ferratis u. Sp. PL MILIL. et 
DU HAM. arb, 

Beech - tree. 

Hötre, Fau, Fouteau, Foyard. 

Die gemeine Büche. Rothbuͤche Mafts 
buͤche. Ederbühe. Tragbühe. Sommers 
buͤche. MWinterbüche. Bergbuͤche. Bude. 
Buchbaum. Beuhbaum. | 


©. Cramer Tab. 3. von. Gleichen 
Abbildungen Tab. 17. von Burgs⸗ 
Dorf Geſchichte vorzüugl. Holzarten, 
1. Th. Tab, 2. bis 12. Kerner 
Abbild. dkon. Pf. Tab. 564. 


Sie. wächfer in allen Gegenden von Europa als 
einer der gewöhnlichften Nugbäume wild. 

Ihre Blaͤtter oval, am Mande ein wenig 
eingefchniften, von fchöner grüner glänzender Farbe. 
» Die Blumen brechen im Mai hervor, bie 


männlichen ein rundes an einem langen und Düns 
3 nen 
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nen Stiele hangendes blafgelbes Kaͤzchen, bie weib⸗ 
lichen in glockenfoͤrmiger Geſtalt an ganz kurzen, 
‚gerade aufſtehenden, dicken Stielen. An den erfte« 
ven die Blumendecke fünffach eimgefchnitten und 
haarig, und die Anzahl der langen, weißen, aufges 
richteten, mit blaßgelben, länglihen Staubbeuteln 
verfehenen Staubfäden ohngefaͤhr zwölf Stück. 
An den leßteren die Blumendede vierfah gezads 
net. Der Knopf haarig, und aus ihm geben drei 
Griffel mit eben fo vielen Stigmaten. u 

Die Fruͤchte werden im Herbfte reif, und bes 
ſtehen alsdenn aus einer ſtachlichen und eigentlich in 
vier Abtheilungen gerheilten, rundlichen, fpig zulaufens 
den Fruchtcapfel, in welcher die dreieckigten, braunen, 
glatten Saamenförner liegen, die in Niederſachſen 
Buchkoͤrner, Bucheckern oder auch Buch ges 
nennet werden. 

Die glatte Rinde des Baums an jungen Staͤm⸗ 
men graugruͤn, an aͤlteren mehr aſchfarbig und weiß. 


Das Holz veſt, ſchwer, weiß, auch braun. 


Viele glauben, daß es verſchiedene Arten der 
Buͤche gebe, und nehmen deswegen unterſchiedene 
Namen an, doch wollen die mehreſten von dieſen 
nur zwei kennen, nemlich die weiße oder Bergbuͤche, 
und die rothe oder Thalbüche, 


Die Benennungen laffen ſchon muthmaßen, daß 


die Farbe des Holzes ſie ertheilet, welche in verſchie⸗ 
denen 
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denen Boden oder nad) dem verhinderten ober freien 
Zuge der Luft verfchieben feyn kann. Und daß fich 
diefes fo verhalte, bemeifee die von Ellis gemachte 
Bemerkung, nad) ber in den größten Wäldern dies 
jenigen Büchen ein weißes Hol; haben, welche am 
äuferften Nande der Gehege, mithin frei an der Luft 
ſtehen, diejenigen aber, welche fi in der Mitte des 
Waldes im Schatten befinden, inihrem Holze braun 
‚find. Jndeſſen ift nicht zu läugnen, daß aud das 
Erdreich hierinn feinen Einflug mit äufere, denn 
eine Buͤche an erhabenen trockenen Dertern wird in 
ihrem Holze weiß ausfallen, ob fie gleich nicht fo 
ſchnell waͤchſet, als eine andere, welche an einem 
abhängigen feuchten Drte fteher, und braunes Holz 
bat, | 

Einige theilen fie auch wohl im fpäte und frühe 
Büuͤchen ein, wobei die angeführten Nebenumftände 
des Standes und der Witterung wuͤrken. 


Wir Fünnen daher bei folcher Beſchaffenheit, und 
weil man die Abweichungen nicht einmal als -folhe, 
fondern bloß als etwas zufälliges anzufehen hat, ficher 
bie Abrheilungen in Weiß: und Nothbüche meglaffen, . 
und alles das, was Fagus fylvatica- heiſſet, unter 
dem allgemeinen Namen DBüche begreifen; und will 
man ja noch mehr thun, fo erfaube man mit dem 
Heren Kammerratd Eramer bem gemeinen Manne 
allein, daß er feine Rothbuͤche beibehalte, um fie 
2A von 


nz 
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von feiner Weißbuͤche, "der eigentlichen Hainbüche, 
zu unterfcheiden. 


Am beften pflanget man die Buͤchen durch den 
Saamen fort, der entweder gegen das Ende -des 
Oetobers oder im Anfange des Movembers in guten 
wichtigen Körnern zum Ausfäen gefammlet wird, oder 
fih um diefe Zeit von felbft durch langſames Fallen 
ausſtreuet. | 

Wer ihn bis auf das folgende Frühjahr aufbes 
wahren will, muß ihn nochwendig , fo viel als mögs 
lich, gegen das Austrocnen und den Angriff der Mäufe _ 
‚ fihern, welche demfelben häufig nachgehen. Das 
befte Mittel, um das erfte Uebel abzuwenden, ift 
das Einpadfen in trodnen Sand mit Spreu ver, 
mifche, fo mie diefes ſchon bei den Ahornen ſich ans 
gegeben findet, und die Aufbewahrung an einem 
niche zu warmen noch zu Ealten Orte, 


Der Boden, den die Büchen vorzüglich lieben, 
befteber eigentlich in einem leichten und ſchattigen 
Grunde, Hierinn ift die Lirfache zu fuchen, mweswes 
gen wir die beften Büchenwälder gegen Morgen .und 
Mitternacht antreffen, weil dergleichen Lagen ſchat⸗ 
tenreicher find, als folde, die gegen Mitternacht 
und Abend liegen. 0 


Die Erfahrung lehrer auch, daß die Büchen im 
fumpfigen Erdreihe niemals fortkommen, in einem 
ihr mehr angemefienen Grunde wachfen fie aber zu 


hoben 


\ 
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hohen Bäumen auf, und fie werben in biefem alles 
zeit glatter und vollfommener , als wenn fie auf einem 
zu hoc) gelegenen , gar zu trockenen und fteinigen Bos 
ben ihren Stand haben. in dem legteren wird ihr 
Stamm zwar weißer und härter im Hole, aber auch 
im Wuchfe langſamer, knorriger und äftiger feyn. 


Was ihren Wachsthum betrife, fo ift berfelbe 
fhnel, man kann aber nicht gewiß behaupten, daß 
fie hierinn bei einer gleich guten Erde die Eichen hins 
ser fi) ließen. Bis in das funfzehnte Jahr ift dies 
fer Wuchs indefien etwas langfam, von diefer Zeit 
an bis in das hundert zmanzigfte Jahr nimmt jes 
doch eine Büche jährlich in ihrem Umfange und in 
ihree Höhe nach einem beftändig fleigenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe mehr zu, und alsdenn fol ſie nach dem Urtheile 
ber mehreften Forftverftändigen ihre Vollkommenheit 
erlanget haben. | 


Die Wurzeln gehen nicht ſenkrecht und tief in 
die Erde, fondern laufen unter der Oberfläche bin, 
und liegen bei den größten und beften Stämmen höd)- 
ſtens vier bis fünf Fuß tief. Deswegen fhicet ſich 
die Buͤche nicht gut zu Luſtwaͤldern, zu Hecken und 
Alleen in den Gaͤrten, weil theils ihre Wurzeln den 
mehr nutzbaren Gewaͤchſen eine Menge nahrhafter 
Feuchtigkeiten entziehen, theils weil ſich nach zwans 
zig bis dreißig Jahren die Krone zu fehr ausbreiter, 
yd das übrige nod) umherſtehende unterdruͤcket, theils 

X 5 weil 
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weil fie in ben erften Jahren lanafam waͤchſet, und 
den Liebhaber auf die Vollkommenheit feiner Anlagen 
zu lange warten laͤſſet. 


Die Hauptfrage bei der Buͤche ift aber: Golf 
man ihren Anbau im Kleinen unternehmen, 
oder fogleich große Waldungen anziehen? 

Da das erftere feinen ausgebreiteten Bortheil zeis 
gen würde, fo muß man zu dem zweiten fchreiten, 
und es ift einem jedem anzurathen, daß er feine Aufs 
merkſamkeit auf beträchtlich große Pläße wende, welche 
diefe richtiger belohnen, als kleine Derter. = 


Eine efende Hülfe ift es, wenn $eute, denen 
es an geräumigen und befchüßten Pläßen fehlee, um 
ihre Wohnungen oder auf den Gemeindehütungen zur 
Erhaltung einiges Feuerholzes dergleichen anlegen 
muͤſſen. Man kann diefes Verfahren ein nothmens 
diges Uebel nennen, welches um fomehr vermerflid) 
wird, daes die Ungemächlichfeit mit ſich führer, daß 
ich Pfähle feßen und diefe gehörig beveftigen foll *). 

Man - 


*) Der Verfaffer der in den Samml. der Berner oͤko— 
nom. Gejellfhaft vom Gahre 1760. befindlis 
hen Abhandlung von Wartung der Buͤche, erwaͤh— 
net bei der einzeln gepflanzten jungen und fchlanfen Büs 
hen Eoftbaren Bepfälung einer oͤfters 'angeftellten Erfah— 
rung, die wegen des Erfolgs Achtfamfeit verdienet. Wer 
alfo feine gepflanzten Stämme mit Stangen verſehen muß, 

det 


XXXV. FAGUS. 331 


Man thut deswegen am beflen, fie zu großen Waͤl⸗ 
dern ohne Vermiſchung mit andern Gefchlechtern zu 
lauter möglichft geraden und hohen Stämmen anzus 
bauen und aufmwachfen zu laſſen, wozu nothwendig 
‚eine geräumige von aller Huͤthung befrelere Gegend 
erfobert wird. Und in folhen Vorfällen ann es 
gefchehen, daß man die Frage anfteller: 
1) Ob ein Ort fchon von langen Zeiten her 
mit dergleichen Holze bepflanger iſt, und 
alfo 
der fehe nah ihm diefe an der Mittagsieite des Baumes 
ein, Der Verfaſſer bat Recht, wenn er behauptet, die 
Nordwinde wären den: Pflanzen und Bäumen nicht fo 
Ihädfich, als die Südwinde ımd die Mittagsfonne im Som; 
mer, welche die Säfte zu fehr austrodnen. Die Seite 
nach diefer Lage verdirbt durch die Stockung der Eäfte, bes 
fonders an Bäumen, welche aus fchattigen Waldungen 
in die freie Luft gefezt werden, Go unerheblich der Schade 
im Anfange zu feyn fcheinen mögte, fo nimmt er doch von 
Jahren zu Jahren zu, und verurfachet den Verluſt degjes 
nigen Baumes, welcher im erften Jahre durch. einen fchös 
nen Wuchs. alle Hoffnungen gab, weil zu der Zeit ver 
Schade kaum merklich if. Durch diefen fo oft vorfallens 
den übeln Umftand beweiſet es fi deutlih, daß die 
Anpflanzung junger Buchheifter allezeit mißlich bleibet; 
ob aber der Verfaſſer der angeführten Abhandlung durch 
die befiere Nichtung der Pfäle Forflverftändige zu diefer 
Methore aufmuntern und fie ihnen anpreifen wird? Dar— 
an ift wohl zus zweifeln. Sie bleibet überhaupt zu koſt⸗ 
bar, und erfodert zu viele Zeit und Umſtaͤnde, auch ſind 
die in der Erde abfaulende Pfäle fchädlich, 
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alfo nur erhalten und nad) Abnugung ber 
alten Stamme mir jungen Anwuchſe ver⸗ 
juͤngert werden fol? oder 


2) Ob man einen neuen und leeren Plaß zu 
einem Buchenwalde anbauen will ? 


Bei Verjüngerung eines fchon vorher 
mit Büchen befegten Plages baten unfere 
Borältern erftlich den Gebrauch, daß fie nad) eis 
ner gewiffen Zeit, z. E. nad) zwanzig bis dreißig 
Jahren, den ganzen er durchhauen ließen. 


Allenfalls nahmen fie die veralteten ober gar zu 
fehleche gewachfenen Stämme mit heraus, fie mach⸗ 
ten aber das junge Holz; fo dünn, daß auf jeden 
Morgen etwann nur funfjehen bis dreißig Stud von 
Den vermeintlichen fogenannren Laßreiſern, welche es 
jedoch öfters nicht waren, ſtehen blieben. 


Zu ihren Zeiten war auch dagegen nicht viel eins 
zuwenden. Sie batten einen Ueberflug am KHolze, 
und man war in ben meiften Gegenden in Abfiche 
der Viehzucht mehr auf die Verdünnung, als Vers ' 
dickung der Wälder bedacht, welche ihnen uͤberdem 
faum bezahler wurden. 


Nach und nad) fahe man jedoch. ein, daß auf 
ſolche Weiſe die Menge des nothwendigwerdenden 
jungern Wiederwuchſes nicht erhalten werde, weil bei 
ſo gar großer Ungleichheit der Oberbaͤume und der 

ſoge⸗ 
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ſogenannten Ueberſtaͤnder der mehreſte Nachwuchs 
des jungen Holzes unterdruckt werden mußte, da 
von den jungen aus dem Saamen aufgefeimten Pflans 
zen alles bis auf die wenigen Laßreiſer zu Stangen, 


Wellen und Wafen mit abgehauen wurde, und von 
ihnen eine zu geringe natürliche Befaamung gefchahe. 


Es kam auch noch der Umftand hinzu, daß diefe 
dünnen und biegfamen Meifer häufig wieder verloren 
giengen, und entweder ganz krumm bis auf die Erde 
gebogen ‚wurden, oder doch ihre Gipfel einbüßten, _ 
weil fie von ihrem bisherigen Schuße entbloͤßet, jes 
dem rauhen und heftigen. Winde, dem Olatteife 
und Schneegefiöber ausgefeßet waren, 


Und mie fonnte man auf das Wiedermachfen ders 
jenigen Pleinen Bäume rechnen, die man abgeftumpfet 
und in Knüppel und Wafen gefchlagen hatte? Es 


ſchlagen .die kurzen zurücbleibenden Stämme ober 


Stüden der Erfahrung nach nur fparfam von neuen 
aus, die ausgebrochenen Zweige gelangen Faum in 
zehn Jahren zu einem frifhen Triebe, und am 
Ende werden fie doch nichts, als niedrige, und 
größtentheis Frummgemwachfene Stämme liefern Fün« 
nen. Rechne ich dazu noch die Gewohnheit, daß 
an den mehreften Drten im fechften Jahre des Zus 
ſchlages Pferde und Schaafe, und im achten, zehn⸗ 
ten und zwoͤlften alles Rindvieh in diefe Pläße getries 
ben wurden, fo wird ein jeder leicht einfehen, daß 

— da⸗ 
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dadurch die geringe Anzahl Reiſer, — hin und 
wieder aus Saamenkoͤrnern aufgewachſen waren, und 
was ſich noch von den Laßreiſern kuͤmmerlich erhal⸗ 
ten hatte, voͤllig zu Grunde gerichtet werden mußte. 


Der natuͤrliche Schluß war endlich bei der Bes 
trachtung einer ſolchen Wirchfchaft, daß ein Büs 
chenort von einer Hauung zur andern fehlechter werde, 
und daß man ſich zu verwundern nicht Urſache hätte, 
wenn niedrige abgenagte Stämme, oder bie foges 
nannten Kuͤhmaͤnler, nunmehro denjenigen Platz eins 
nahmen, auf melchen ehemals das fchönfte Nußs 
und Feuerholz ftand. Go viele fonft herrliche, jetzt 
aber vermüftere Waldungen Pönnen den traurigften' 
Beweis davon abgeben, und auch noch zu unfren 
Zeiten dies für uns fo a Derfabren befeufzen- 
lajien. 


In gewiffen gebürgigen RR befolgte man 
eine andere noch. fchäblichere Methode + 


Man richtete nemlich den ganzen Ort auf lauter 
fogenanntes Schlagholz, weicher bei jeder Hauung 
allgemein abgetrieben, und darauf vierzig Jahre ſich 
felbft überlaffen wurde, . | 


Dem alle Jahre einfallenden Gfatreife und Rauh⸗ 
reife, den Sturmmwinden und fpäten Fröften vermeinte: 
man dadurch Einhalt zu thun, daß man einen fois 
chen [ogenennten harten Ort allezeit von Mittag ge⸗ 

gen 
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gen Mitternacht, oder von Abend gegen Morgen 
anhauen ließ, um durch die ſtehenbleibende hohe Wand 
den neuen Anflug fuͤr die ſchneidenden Oſt⸗ und 
Nordwinde zu ſchuͤtzen. 


Allein wenn wir wieder uͤberlegen, in welcher ge⸗ 

ringen Weite der von einer ſolchen Wand zu erwar⸗ 
tende Schutz auf einen Bezirk von einigen hundert 
Waldmorgen hinausreichen koͤnne, und was die Wand 
eben für Würfung thun werde, wenn ber Org 
einen beträchtlichen Hang gegen Morgen oder Mits 
ternacht bat, folglich die vermeinte Schußwand nies 
driger als das zurücgebliebene Holz ſtehet, fo koͤn⸗ 
nen wir biefer Vorſicht keinen allgemeinen Mugen zus 
ſchre iben. 


Ein gleiches gilt, wenn die Winde, wie in den 
Gebürgen, nicht gerade vor ſich wegwehen, fons 
bern ſich nad) den Thälern und Schlüften drehen 
und wenden. Ya öfters mollen die Sagen der Res 
viere, die Begränzungen mie zänfifhen Nachbarn, 
die Huth s und: Triftgerechtigkeiten, die Nothwen⸗ 
digkeit einer bequemen Abführung, bie Lagen. ger 
wiſſer beftimmter Ruͤtſchen, Rieſen und Flößen, die 
Nähe oder Entfernung der Dorffchaften, Berg: 
und Salzwerke u. d. m, welche nad) gewiſſen Anfchläs 
gen alle Jahre ihre Antheile haben muͤſſen, es nicht 
allezeit erlauben, von diefer oder jener Seite die Wäls 
Der en Willkuͤhr anzubauen, 


Die 
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Die Beihädigung durch die Viehweide hielt 
man in foldyen Gegenden für geringe, meil die Hols 
zungen fehr meitläuftig und unwegſam waren, viels 
mehr" glaubte man, daß nach Verlauf von vierzig 
Jahren zum Vortheil der Gewerke deſto reineres, 
friſcheres und feurigeres Kohlholz erwartet werden 
koͤnnte. 


Wenn ich es dahin geſtellet ſeyn laſſe, ob nicht 
vielleicht Buͤchen von achtzig bis hundert, oder hun⸗ 
dert und zwanzig Jahren eben ſo gute Kohlen liefern, 
als vierzigjaͤhrige? oder wenn dieſes ungegruͤndet iſt, 
ob der nicht hieraus erwachſende Verluſt vollkommen 
erfeßet würde, daß man bei einer veränderten Bes 
handlung in dem Maafe eine ungleich größere Mens 
ge zu erwarten bat? fo bleibe. hingegen unwider⸗ 
fprechlih wahr, daß alle und jede verhauene Büs 
chenſtaͤmme, wie ich ſchon vorher gefagt habe, erft 
nach Verfließung vieler fümmerlichen Jahre wieder 
zu einem lebendigen Triebe gelangen, daß die meis 
ſten von ihnen, befonders wenn fie ehedem fchon 
ein Alter von vierzig Jahren harten, gar ausblei⸗ 
ben, und daß bie wenigen, welde auch noch zu 
Bäumen aufmachfen mögten, niemals zu recht gus 
ten: Schaften und Kronen gelangen werben. 


Der Einwurf gegen diefe Schädlichkeit, daß in 
bem fünftigen Hei zwifchen durch auch Saamenloh⸗ 
den aufſchießen koͤnnen, ift von Peiner Wichtigkeit 

und 
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und ungegruͤndet, denn dreißig und bierzigjäßrige 
Buͤchen geben noch viel zu wenig oder doch nur taubs 


bülfigen unvollfommenen Saamen. Es ann alfo 


deſſen Anflug nichts bedeuten; und uͤberdem nehmen 
auch die Köhlerpferbe einen berrächtlicyen Theil wies: 
der hinweg. | 

Außer dieſen war das Verfahren am allerſchlech⸗ 
teflen, wenn man ein ſolches büchenes Schlagholz 
in noch geringere Diricte, und auf funfzehn bis 
achtzehn Jahre einrheilen ließ. 

Die Buͤchen wurden nemlich zu der. Zeit fchon 
wieder abgehauen, in ber fie anfingen ſich von der 
vorigen Bermüftung zu erholen und ſich einigermaßen 
von neuen empor zu ſchwingen. Nas Fonnte alfo 
natürlicher erfolgen, als daß die Stämme nad) und 
nad) gänzlich abftarben, und daß ber fhöne Bus 
chenwald ſich mit der Zeit in Gebuͤſche von Sohl⸗ 
weiden, Dornen, Sproͤtzern, Himbeeren und Heie 
delbeeren, auch Heide⸗ uud Farrenkraut verwandelte ? 


Und eben fo [hädlich ift es, wenn man die auf 
Bergen liegende junge Büchenwälder, welche mir ans 
deren Holzarten fehr vermifcht find, nach der Bes 
rechnung daß eine Büche im Ertrage an foldyem Orte 
nußbarer ift, auf einmal von allen fremden Hoͤlzern 
reinigen ‚will. | | 

Die Büchen Fommen in dieſem Fall zu weit von 
einander entfernt zu ſtehen, koͤnnen alfo ohnmoͤglich 

aſter Band, gerade 
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gerabe auffchießen, fondern es wird ihnen noch durch 
Die Umbeugung der Stämme von Schnee und Raubs 
reif zu viel &uft gemacht. Am Ende erlebt man alss 
denn die traurigen Erfahrungen, daß aus einem 
folhen Orte, der eine ereflihe Dickung hatte, und 
das ſchoͤnſte Schlagholz verſprach, eine mit leeren 
Stellen vermifchte fehlechte Gegend wird. 


Diefem Uebel würde man vorgebauet haben, wenn 
die Aushauung nachgerade und mit ber reifſten Ueber⸗ 
fegung, ob fie bei eingelnftehenden Buͤchen auszufühs 
ren fei? gefchehen wäre; denn wegen der Unterbrüf, 
fung der jungen Büchen darf man nicht ängitlich be 
forget feyn, da diefe gewiß andere Bäume überwach⸗ 
fen, fo bald fie nur eine gewiſſe Anzahl Jahre er⸗ 
halten. 


| Nach folchen jejt von mir angeführten Wahrnehs 

mungen erdachte man fich zweitens eine andere Mes 
thode, welche damals, und zwar mit Recht, von 
allen für die befte gehalten wurde, und die aud) 
eigentlich nur den Fehler hat, daß der Eigenthümer 
einer Forſt gar zu lange dabei aufgehalten wird, Sie 
befteher in folgenden Regeln. 


Man nahm einen wohl und dicht mit Buchen 
befezten Ort vor, auf welchem die Stämme größten, 
sheils zwifchen achtzig bis hundert und funfzig Jah⸗ 
ren alt waren, und zwar nahm man ihn in einem 
ſolchem Jahre vor, in ade ſich der Saame reich⸗ 


- 
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lich zeigte, fo daß die Büchen benfelben auf ben wes 
gen bes vielen Scattens vom Graſe und Buſch⸗ 

werk befreiten Boden mit guter Hofnung ausſtreuen 
konnten. 


Noch im Herbſte wurde der Platz mit Graben 
umzogen, und dadurch gegen alles Eindringen des 
Viehes geſchuͤtzet. Die Schweine allein wurden bis⸗ 
weilen dahin getrieben, aber nur zur Mittagszeit 
oder gegen Abend, wenn ſie ſchon an andern Orten 
ſich ſatt gefreſſen, und keine andre Neigung mehr 
uͤbrig hatten, als nach den ſogenannten Maſtmaden 
und knolligen Erdgewaͤchſen zu brechen und zu wuͤh⸗ 
len. Auf ſolche Art ſollte am Saamen ſelbſt we⸗ 
nig Abgang verſpuͤret werden, hingegen dem übrig 
gebliebenen der Vortheil zuwachſen, daß er theils 
mie untergewüͤhlet und dadurch gegen alle Beſchaͤdi⸗ 
gung gedeckt, theils aber ihm ein voͤllig aufgelocker⸗ 
ter Boden verſchaffet wuͤrde. 


In dem darauf folgenden Winter wurden bie 
Bäume zum zehnten bis funfzehnten Theil gefället, 
und ünter ihnen. vorzuůglich diejenigen, welche ſehr 
ftarfe Kronen und ausgebreitete Aefte harten, und 
dadurch den Zugang der Sonne, des Regens, bes 
Thaues und der Luft merklich hinderten. Dieſes ein⸗ 
zelne Aushauen wurde auch im zweiten und allen bis 
zum zehnten oder funfzehnten Jahre folgenden Wins 
tern nach eben dem Verhaͤltniſſe fortgeſetzet, ſo her 
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nach Verfließung diefer Jahre ber ganze Pla wie 
Saamenpflanzen binlänglidy bedeckt feyn fonnte, und 
duch das Abhauen der hohen Bäume ihnen zum gu⸗ 
sten Wuchfe alle Freiheit und der erforderliche Raum 
geſtattet war. 


Nur frug es fih: Wie man den in unfern Nies 
berfächfifchen Gegenden zu gewöhnlichen fpäten Froͤ⸗ 
fien gehörig begegnete ? 


Es ift befannt, daß bei uns felten ein Frühjahr 
erfcheinet, in welchen nicht der junge Buͤchenauf⸗ 
flag dadurd; im April und Mai wiederum zu Grunde 
gerichtet würde; und da diefer Unfall zu allgemein 
war und zu fehr ſchadete, fo erforderte die Noth⸗ 
wendigkeit, daß man auf alle Weife bemüher feyn 
mußte, den böfer Erfolg abzuwenden, Was war 
alſo natürlicher, alt dag man nad) einem fo firens 
gen Srühjahre unter Zerrütturg der ganzen Ordnung, 
das Aushauen dee Holzes fo lange einftellte, bis bei 
abermals einfallender Buchmaſt hinlänglicher Saamen 
gefallen, und den fich nach und nach geäuferten Blößen 
gute Gelegenheit zum Nachwachfe gegeben wurde ? 


Allein ein anderes Ungemach beſtand barinn, 
daß bei einem folchen Verfahren, das alle Jahre zu 
wiederholende Fahren der Wagen entweder eine große 
Anzahl junger Pflanzen gänzlich zernichtere, oder 
zu Erhaltung des Auffchlages gar nicht geftatter wers 
den durfte, Diefes konnte allein dadurch verhindert 

wer⸗ 
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werben, daß die Arbeiter fo wohl das gefchnittene, 
als in Klafter gefchlagene Holz über den Befriedis 
gungsgraben hinaus, oder auf angelegte Wege tras 
gen mußten, von da es ohne weiteren Schaden 
abgeholet werben konnte. 


Bei ſolcher Einrichtung war ein weitlaͤuftiger 
Vortheil dieſer, daß weil in den noch ziemlich dicht 
beſtandenen Revieren weder Gras noch Moos aufs 
zuwachſen die Freiheit hatte, folglich den Maͤuſen 
Fein bequemer Aufenthalt! verſtattet wurde, von dies 
fen Feinden wenig Ader nichts zu befürchten war, 
welche fonft theils dei Saamen verzehren *), theils 
die jungen Wurzeln abbeiffen. Die jungen noch 
zarten Pflanzen behielten in ben erften Jahren gegen 
ſtarke Zröfte und fcharfe Winde, und im Sommer 
gegen bie brennende Hiße noch gute Bedeckung, die 
ftärferen bingegen befamen durch das einzelne Auss 


3 u hauen 
) Merfchiedene praftifche Schriftiteller Haben in unfern Sei: 
ten ein Mittel angeruͤhmet, wodurch man die Saamen vor 
den Unfällen ver Holzmäufe und anderer Thiere im Wins 
ter fihern koͤnne. Diefes beftehet darinn, daß man ihn 
in Miftwafler weichet, und darinn fo lange liegen Täßt, bis er 
einenGeſchmack angenommen hat, welcher alle Maufe abhalten 
fol. Dajedoch noch beftändig dabei der Einwurf bleidet, ob der 
Geihmad unter der Erde lange und bis zur Zeit des Aufkeimens 
fortvauern umd feine Feinde verſcheuchen Fonne? fo muß man 
von Anbauern folcher Derter, welche beftändig durch Mänfe 
heimgeſuchet werden, bierüber erft noch beftätigte Erfahruns 
gen erwarten, ehe man fih aus Heberzeugung zur — 
Nachfolge entſchlleßen darf. 
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bauen mehr Raum und Luft; und nad) vollendeten 
Hauungsjahren war zugleid dem mweitern Fortwach-⸗ 
fen des nunmehro gänzlich neuerfchaffenen Ortes nichts 
im Wege . 


Zwar zeigte ſich wohl nad) und nad) verſchiede⸗ 
nes unnuͤtzes oder weiches Holz unter dem guten ver⸗ 
miſcht ‚ diefes konnte aber nebft ſolchen Buͤchenſtaͤm⸗ 
„nen, ‚welche von ſtaͤrkeren entweder unterdruͤckt oder 
untauglich gewachfen waren, nad Verfließung von 
funfzehn bis zwanzig Jahren ſchon wieder weggenoms 
men werden, weil es das Lohn bezahlte. | 


Und eben biefes in Niederfachfen fogenannte 
Durchbinden war in dergleichen zukünftig aͤhnlich eins 
fallenden Zeiten mit gehöriger Vorſicht fo lange fort 
zufegen, als ſich verdumpftes Holz vorfand,, wos 
durch man nach Verfließung von vierzig bis funfzig 
Jahren auf einem im Wuchſe völlig gleihen, ges 


F ſunden und untadelhaften jungen Büchenwald rech⸗ 


nen konnte. 


Die Gruͤnde dieſer ſchon um vieles verbeſſerten 
Forſtwirthſchaft beſtanden eigentlich darin, daß man 
i) bei Verneuerung eines großen Platzes ber. Natur 

alles allein überlaffen, und nur die Dabei vorfallens 
den KHinderniffe aus dem Wege räumen muß, >) 
daß man bei foldyen Anlagen alle Koften, zu erfparen 
gedachte, welches auch um fo nöthiger war, da zu 
ienen Zeiten bie gewöhnlichen Eintnfee der. Forſten 
faum 
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faum den zehnten Theil ven denjenigen betrugen, was 
fie anjezt einliefern. 


Allein es fand fi in der Folge, daß dieſe in 
ihren Grundregeln viel gutes habende Merhode einer 
mweitern Verbeſſerung fähig, und ſolche ohnedem nös 
tbig fei, weil ber Forſteigenthüͤmer, wie ſchon vors 
ber erinnert worden, mit dem Wiederanbau und 


mit der von bemfelben zu boffenden Abnußung gar . - 


zu lange aufgehalten wurde, 


Was den erften eben angeführten Satz betraf, 
fo ſahe man ein, daß die Natur einige Beihulfe 
verlange, und baß auch im gegenmwärfigen Falle die 
von dem Dberbaume mehreneheils fenfreche herunter⸗ 
fallende Saamenförner nicht hinreichend wären, den 

ganzen Ort ziemlich gleihförmig zu beftreuen. Man 
erlebte überbem die ſchon erwähnten durch die fpäten 
Sröfte verurfachten allgemeinen VBerwüftungen, man 
. mußte einen großen Theil bes Saamens auf Vögel 
und Thiere rechnen, welche davon ihre Mahrung 
hatten, und ihn auffuchten, und öfters entbedte 
man noch zu fpät, daß in fünf bis fechs Jahren 
wenige Pflanzen aufgefommen waren, hingegen daß 
an verfchiedenen nach der Ordnung der Jahre ent 
blößten Stellen eine Sammlung von unnligen Sträus 
dern, als Himbeeren und Brombeerfträuche, ho⸗ 
ben Pflanzen, mie 3. E. die fogenannte beutfche 
Seidenpflange (Epilobium anguftifolium L.) oder 
Y4 Far⸗ 
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Farrenfrauf, Neſſel, Dieſteln u. d. m. wie auch 
gewoͤhnliches dickes Gras die Ueberhand genommen 
- harte. 


Was blieb alfo hiebei anders als bie Entfchliegung 
übrig, daß man diefen neuen Uebeln vorbauen und 
mit Beibehaltung verſchiedener auter Anmeifungen 
aus ber zmeiten Methode noch eine Dritte erfinden 
mußte, modurd der Natur nadıgeholfen, und die 
Zeit zu einer erwünfchten Abrnußung näher gebracht 
werden konnte. 


Es folgte aber wiederum bald der Schluß, baß 
man zu ſoſchen Bezirken nothwendig gleich vom erſten 
Sabre des Finfchlagene an, und unabläßig bis bas 
hin, da der ganze Raum mit gefunden Pflanzen 
Forſtmaͤßig bedeckt feyn werde, Feine Mühe und Kos 
ſten erſparen muͤſſe, um das Fünftlide Ausſaͤen ans 
zubringen, daß die sifchien.nen Blößen auszufüllen, 
audr Straͤu her und Graͤſer durchaus zu pertilgen 
waͤren. 


Sollte dieſes geſtlehen, fo mußten, was den 
andern Sag augeher, eben fo nothwendig größere 
Koſten vérurſachet werden, welche man aber deswe⸗ 
gen nice übel angewendet halten konnte ; Weil ber 
Fünftige Vortheil ſchon im voraus leicht zu berechnen 
ar. 


Alles ſollte indeß noch mit der moͤglichſten Er⸗ 


ſparung geſchehen. Das Pflügen und Graben gieng 
R an 


— 
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an folchen Orten nicht an, weil der Boben mit Wur⸗ 
zeln durchflochten war, es blieb zwar das Behacken 
übrig, welches jedoch wiederum zu koſtbar fiei, wenn 
es mit dem gewöhnlichen fogenannten Rodehacken 
und auf der ganzen Flaͤche des befagten Platzes bes 
werkſtelliget wurde. 


Diefer Erfparung wegen ift man endlich bei einer 
neuen Methode geblichen, welche eine Anzahl zehn⸗ 
bis zwölfjähriger Kinder ins Werf richter, wenn ein . 
jedes mit einer zugeipizten und mit einem furzen 
Stiele verfehenen Hacke nebſt einer Schuͤrze mit Buchs 
koͤrnern verfehen wird, 2 | 


Bei der Arbeit felbft werben fie auf folgende 
Weiſe in einem förmlidyen Gliede aufgeftellee, daß 
fie ziemlich geſchloſſen lin® ab, und Fuß vor Fuß 
gehen, bei jedem Fußtritte mit der rechten Hand, 
eine Defnung in ben. Boden vermittelt der Hacke 
Bauen, in diefe mit ber linken einige Buchförner. 
werfen, und fo in einer Nichtung fortfahren, bis 
alle Bloͤßen oder mangelhafte Derter mit dem nöthis 
gen Saamen verforget find. Die Pflanzen werden 
ſolchergeſtalt ohngefehr ſechs Zol Horizontal, und 
achtzehn Zoll perpendifular ‚auseinander kommen. 


NMur iſt hiebei zu merken, baß die Kinder fo 
dicht ſtehen, daß diejenige Defnung, welche das zur 
linfen Hand. befindliche neben feinem rechten Zuße 

\ 2), 5 eins 
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einhauet, von ſeinem Nachbar durch den linken Fuß 
beim Fortſchreiten auch wieder zugetreten wird. | 


ft der Saame vorher durch das Werfen mit 
der Schaufel, mit dem Winde oder durch die Wafs 
ferprobe ausgefucht worden, boß nur wenige faubs 
hülfige ober fonft ſchadhafte Körner zurüd bleiben, 
fo kann man verſichert feyn, daß wenig oder gar nichts 
verloren gehen wrde. 


Wenn aber auch gleich ber Boden der gemachs 
ten Defnung, Fruchtbarkeit und Veſtigkeit genug giebt, 
um dem jungen Keime Wadıstbum und den Wurs 
zen die Haltung zu verfchaffen, wenn auch gleich die 
Dedefung während der Keimung Froft und Hitze 
und die äuferen lebendigen Feinde abhält, wenn aud) 
ferner die auf diefe Weife gefchehene Beſaamung mes 
niger Poftbarer ift; fo kann doch bald der Saame zu 
tief geleget, bald die Defnung zu ftarf verfchloffen 
und dadurch die Beſaamung mißlicy werden. Wis 
der. diefe Uebel fchüußer die folgende ein wenig theuere 
Erfindung, und vielleicht ift fie für diejenigen anges 
nehmer, welchen meine Beſchreibung des erforders 
lichen Ganges der jungen Arbeiter zu abgemeſſen 
vorkommen moͤgte. 


Nach ihr wird jeder leere Platz in unzählig viele 
Feine Vierecke getheilet, die daraus erſchaffenen Creuzs 
finien werben auf einen Fuß breit mit Spabden ums 


gearbeiter, der. Saamen in die in ihre Mitte gezo⸗ 
gene 
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gene Rinnen geftreuer, und mie wenig Erbe flach 
bedecket. In dem Iodern Boden können die Wurs 
zeln der jungen aufgefeimten Büchenftämme fo gleich 
unten und neben ſich greifen, auch werden diefe Eleis 
nen Linien gar leicht vom Unfraute rein gehalten wers 
ben, welches beides ihren Wuchs im erften Jahre 
vorzüglich beförder. Man bat diefe Behandlung 
in den hiefigen Forſten mit bem beften Erfolge ins 
Werk gerichtet. 


Wer ſich an den inneren unbeſaͤet bleibenden 
Quadraten aͤrgern ſollte, dem kann man ſagen, daß 
fie nach abgemaͤheten Graſe mit Birkenſaamen bes 
fäet werden koͤnnen, welcher auf dem bloßen Raſen 
auffeimet *). Die bieher gehörige Erinnerung fins 
det fich bei dem Artikel ber Birke, 


Ein 


) Man fann den Betrag der Koften diefer. beiden Arten 
der Befaamung leicht auf folgende Art berechnen uud mit 
einander in Vergleichung ftellen;: 


Bei dem Einhauen nehme ich zwölf Knaben, deren Ers 

: haltung täglich auf ı Tolr. zu ftehen fommt, wenn ich je 
dem 2 Br. gebe. Nun kann bie Einfammlung des Saas 
mens nicht vor dem November geichehen, zu welcher Zeit 
derfelbe erft. in feiner gehörigen Reife zu haben if. WI 
ih die Befaamung im Herbfte unternehmen, fo find als⸗ 
denn die Tage ziemlich kurz, und da öfters dabei kalte 
Negenwetter einfallen, fo muß man den Kindern erlauben, 
fih an dem angemahten Feuer zu erguiden, ih fann 
alſo damit nicht fo fchnell als font fertig werden. Mechs 
net man num aute und fchlechte Tage gegen einander, fo 
bat die Erfahrung gelchret, daß zu der Beftellung eines 
fols 
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Ein Hauptoortheil ift bei dieſer lezteren Methode 
noch befonders zu bemerken. Es ift ſchon angezeis - 
get worden, daß die jungen Pflanzen burch die fpds 
ten Fröfte im Fruͤhjahre leicht gerödter werden. Wir 
haben indeffen bie ebenfals angeführte Erfahrung, 
daß fie im April oder Anfange des Mai gefäet gut 
bleiben. Und folhe fpäte Ausfaat wird möglich, 
wenn die Creuzlinien im Herbſte zuvor gegraben find. 


Wenn es daher auf die Frage ankommt: Wie 
ein fchön in Beſtand geiwefener Büchenort abgeholzer 
und wiederum verjuͤnget werden foll? fo bleibe noch 
beftändig das legte Verfahren eines frübzeitigen Zus 
ſchlages und einer allmähligen vorfichtigen Abholzung 
bei einer nie gänzlich aus der Acht zu laffenden Bes 
R | fans 


ſelchen Morgen Landes von 130 Rheinlaͤndiſchen Ruthen 
vier Tage erfordert werden, mithin Foftet er 4 Thlr. 


Die bei der anderen Methode angeführten Ereuzlinien 
werden zu einer halben Rheinlaͤndiſchen Ruthe ım Qua: 
drat von einander, einen Fuß breit und einen Spaden⸗ 
ftih tief ausgegraben, und zwar fo, daß ber oben abges 
ftochene Raſen in die Tiefe, und die untere Erde oben zu, 
liegen komme. Bon jeder Quadratruthe werden alfo 36 
Fuß und folglih von jedem Morgen nur 64 Ruthen und 
30 Fuß umgegraben, es bleibt demnach ein leerer Zwis 
fchenraum von 115 Ruthen und 20 Fuß. Da ein Bau _ 
löhner, ver fleißig ift, alle Tage 2 Ruthen hearbeiten 
kann, fo fonnen eiff Tagelöhner, um die Sache gefhwins 
ter zu beendigen, in drei Tagen bie angegebenen 64 Nuthen 
und go Fuß umgraben, und wenn ich die Ruthe, wie ges 
wohnlich, zu 3 Gr. bezahle, fo Eoftet der Morgen gegraben 
ungefähr 8 Thlr. 3 Gr, Lohn. 


* 
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faamungshülfe fo lange das beſte Mittel, bis man 
durch beffere Erfahrungen ein gefchwinderes und zus 
verläffigers ausgefunden haben wird. | 


Die Anlegung eines neuen Buͤchenwal— 
des finder fhon mehrere Schwierigkeiten und ift weit 
koſtbarer, giebe‘ aber dennoch weit mehrere Hilfs, 
mittel an die Hand, um ben vorgefezten Endzweck 
zu erhalten. 


Ein dazu gewibmeter Ort wird nicht leicht ein 
anderer als ein folder feyn, welcher zwar noch 
einige Kennzeichen einer alten Waldung, weiter aber 
auch nichts davon aufjumeifen hat, als etwa obers 
bald einige einzelne faule Bäume, und in der Erbe 
viele alte Wurzeln, kurz ein folcher wüfter Platz, 
welcher nunmehr der unglücklichen allgemeinen ZEN Ä 
entriſſen werden ſoll. 


Bei bieſen fallen wieder zwei — vor: Ob 
nemlich der Platz 


x) mit Saamen, oder 
2) mit Pflanzen angebauet werben foll ? 


Der Eigenthuͤmer muß bei beiden vor allen Dins 

gen wohl überlegen, ob er im Stande fei, gleich im 
Anfange eine ftarfe Auslage zu wagen, um deſto zus 
verläßiger für fich und feine Nachkommen zur Fünftis 
gen Nugung zu gelangen ? ober: Ob er mit gerins 
geren Koſten deſto mehr Zeit darauf verwenden koͤnne? 
Das 
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Das erfte bleibt allezeit das befte, und Fann er 
die Größe dahin einfchranfen,, daß er jährlidy nur 
fünf und zwanzig bis funfzig Morgen wirklich beftels 
lee, wenn er nemlich fünfhundere Morgen. anbauen 
will; er muß aber näch diefen Grundfägen damit fo 
lange unabläßig fortfahten, bis der auserfehene 
Raum völlig und ohne Mangel nicht nur N 
fondern auch bewachſen iſt. | 


Bei dem Saͤen wird Allerdings erfobert ‚daß 
das Sand loder und zur Einwurzelung ber 
Pflanzen bequem gemacht wird. 


Iſt der Boden. nicht mit gar zu vielen Wurzeln 
durchflochten , ober ift er an fich felbft nicht gar zu 
fteinig, daß man mit dem Pfluge ünd ber Egge dar⸗ 
in fortlommen ann, fo bieibet diefes freilich das 
vorjuglichfte, indem der Saame gleich weit von eins 
ander entfernt geftreuet, und ſchon im Herbſte unter 
eine gewiſſe Bedeckung gebracht, auch nad) Belieben 
mie Rockenſaamen, oder bei der Ausfäung im Fruͤh⸗ 
jahre mit Hafer vermifcht werden kann, damit deffen 
Blätter und Halme gegen bie tauben Winde und 
brennende Sonne den jungen Pflanzen einigen Schuß 
mitz utheilen im Stande find. 


Es ift jeboch zu merken, daß bei dem Abmaͤhen 
des Korns daſſelbe hoch, und hoͤher als gewoͤhnlich 
abgeſchnitten werde. Denn man kann ſo wohl Pflan⸗ 


zen beſchaͤdigen, als auch durch das ploͤtzliche zu 
ſtarke 
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ftarfe Luftmachen, mie ich fehon vorher an einer 
Stelle erwähner habe, ben jungen Stämmen Scas 
den zufügen. Wer es daher chun will, der laffe 
folhes Korn niemals höher als zwei Fuß hoch 
- aufmachen, damit die Pflanzen nicht zu wenig Luft 
und Degen haben. 


Bei unbededten Plägen giebt es feine Hindernig, 
fondern vielmehr Vortheil, wenn zugleich von felbft 
verfchiedene hohe Gräfer und Sträucher mit aufwach⸗ 
fen und zu befferer Bedeckung dienen. 


Iſt Hingegen der Boden fo befchaffen, daß man 
mie dem Pfluge nicht arbeiten kann, fo läßt fi) die 
angegebene Beftellung mit Creuzlinien anbringen, 
und will auch diefe zu koſtbar ſcheinen, fo bleiber 
das befchriebene Einhauen des Saamens übrig *). - 


Wegen Mangels der nörhigen Dede find dieſe 
Arten der Herbſtausſaͤung vielen Gefahren unterwor⸗ 
fen. Es gehört deswegen eine geprüfte Gedult das 

B | zu, 


*) Einige wollen das Befaͤen eines großen ungevfluͤgten Plaz⸗ 
zes auch Reihenweiſe anratben, und bedienen ſich dabei 
eines Bohnenpflanzers. Allein dieſe gehen von der Vor— 
Schrift der Natur ab; die den Saamen eine leichte Bedeks 
fung giebt, welche hiebei allezeit js hoch werden wird, die 
Baden des Pflanzers moͤgen noch fo kurz ſeyn. Wie viel 
theuerer kommt auch nicht in der Bearbeitung ein folches 
Feld zu ſtehen? Und in der Folge wird man wahrfcheinlis 
her MWeife vorher ſagen koͤnnen, daf mehr leere Plaͤtze, 
als bei einer allgemeinen Beſaamung / zuruͤck bleiben. 
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zu, mit ber man alle Sabre das befchädigfe ausbef- 
fere, niemals ermüder, auch fich nicht eher mit einer 
neuen Abtheilung abgiebt, als bis die aner feiner 
weisern Wartung bedarf. 


Das fürchterlichfte Uebel von allen find bie ſpaͤ⸗ 
ten Froͤſte. Oft gehet die Frucht einer jaͤhrigen 
Arbeit bei dem allerſchoͤnſten Anſehen in einer 
Nacht verlohren, man muß von neuen anfangen, 
die Koſten verneuern ſich zugleich mit, die Zeiten 
gehen fort, das dicke Gras und hochwach—⸗ 
fende Unkraut vermehret fihb, und dieſes locket 
bie Maͤuſe als an einen Schutzort wieder her⸗ 
bei. Und wird denn der Befiger mißmürhig oder 
verdrüßlih, fo verwandelt fih nur gar zu leicht die 
fhönfte Anlage in wenig Jahren in ihr — 
Nichts. 


Man hat dieſem Uebel vorzubeugen gefucht, und 
da die Herbitfaat die jungen Keime im- folgenden 
Fruͤhjahre gar zu zeitig herauslockte, und fie dem 
Erfrieren zu früh ausfezte, das Ausſaͤen bis zum 
Monat März in der Abficht verfchoben, daß die zärts 
lichen Saamenblätter nicht eher als zum Ende des 
Aprils, oder mit dem Anfange bes Mai zum Bors 
ſchein kommen follten; allein aud) diefes war für uns 
fere Gegenden zu früh. 

Man verfuchte hierauf die fchon gerathene fpäs 
‚ tere Ausfäung im April und Mai, und nunmehro 

was 
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waren bie auffeimenden Pflanzen vor dem Erfrieren 
gefichert, und man harte verhüret, daß fie nicht ſchon 
‚während des Winters in der Erde von den Mäufen 
verjehree worden waren. Diefes iſt denn auch bie 
Art und Weiſe, welche man bei dem Ausfäen bet 
‚Sicherheit wegen beobachten muß, ohnerachter der 
Einwürfe, daß öfters ftarfe Hige und Dürre zu früß 
einfallen kann, und daß diefe fpäten Pflanzen nicht 
vor dem Eintritte des Winters reif und ſtark genug 
werden mögen. Der leztere Einwurf findet aber 
am menigften Statt, da nad) den hiefigen angeftells 
ten VBerfuchen die im Herbſte und dem darauf fols 
genden Fruͤhjahre ausgefäeten und aufgelaufenen Bis 
henftämme in dem zweiten Sabre in der Höhe und 
Stärke einander gleich befunden werden. Sie wers 
den auch durch die Verſuche des Braunſchweigiſchen | 
Heten Forftmeifters von Hanftein beftätiger, nur 
muß zu einer olchen Ausſaͤung der Saame auf die 
vorbefchriebene Angabe gehörig aufbewahret werben. 


Das Pflanzen wird bei einem etwas beträches 
lichen Reviere nicht füglih anders, als mit jungen 
hoͤchſtens vier bis fünfjäprigen Stämmen vorzuneße 
men feyn. | 


Größere und ältere Pflanzen erfordern zu vielen 
Aufwand und nachmahlige Wartung , und fchlagen 
felten gu£ ein. ‚Das Schlimmfte bei ſolchen mit 
ftarfen Stämmen bepflanzten Gegenden ift noch dies 

ıfter Band. 3 ſes, 
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ſes, daß fie ſich zwar öfters in ben erfien Jahren 
frifch und munter zeigen, in ben folgenden nur uns 
merklich abnehmen, aber wohl nad) zehn bis Jahren 
nachher abfterben, oder doch) auf beftändig ungeftale 
und von geringem Mugen bleiben. Zum wenig 
ften gehören die Pflanzungen mit großen ftarfen Stäms 
men nicht zu der hier. erwähnten Abfiht, nemlich 
eine geräumige Waldung von anfehnlichen und nußs 
baren Bäumen zu ziehen. | 


Bei der vorgefchlagenen Hauptbepflanzung feße id) 
als die erfte Regel voraus, daß an Wurzeln 
und. Zweigen fo wenig als nur möglich, an bem 
Hauptmittelſchuſſe aber durchaus nichts abgefchnitten 

werden müffe, und weil das erftere bei ganz jungen 
Pflanzen eher, als bei großen, in Ausübung zu 
bringen ſtehet, weil die Wurzeln der Buͤche nur gat 
zu bald eine dide Rinde erhalten, und überhaupt 
wenige Safern haben, fo giebt diefes vorzuͤglich einen 
Bewegungsgtund mit ab, weswegen man eher jung 
Pflanzen als alte wählen muß. | Ä 


Die zweite Hegel ift, wenn man bie Pflans 
zen nicht aus Baumſchulen, fondern einer wilden 
Holzung nehmen will, daß man folche niemals aus 
den Dickungen, fondern aus folhen Orten wegneh⸗ 
me,. mo fie freie £uft gewohnt gemefen find, und 
zugleich Raum genug gehabt haben, ſich in Wurzeln: 
und Zweigen auszubreiten Du Hamel in feinem 
gt Ä Tra⸗ 
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Zrartate. von der Holzſaat handelt im: zten Buche 
meitläuftig don Baumfchulen, er verwirft fie aber 
in, der Einleitung zum vierten Buche, befonders in den. 
Knyelfüngen zum Anbau großer Pläße, und verweis 
te. bie Unternehmer lieber zu Aushebung ‘der Pflans 
zen in dem Walde, ob gleich folde Bäume viel leich⸗ 
ter an Wurzeln beſchaͤdiget werden koͤnnen, als wenn 

ie aus einer Baumſchule gehoben werden, und in bies 
K leztern der junge Baum wegen des freien Stans 
bes ‚mehr Werter und Wind gewohnt if. 


Die dritte Regel und melde — mit 
der erſteren verbunden bleibet, daß man die Staͤm⸗ 
me, wenn es fenn kann, fo auszubheben bemuͤhet fei, 
daß fie einen guten Klumpen Erde um ihren Wurzeln 
behalten, und daß man diefe Wurzeln felbft niche 
befchädige. Bei den Buͤchen ſtehet ſolches am Teiche 
teften auszuüben, da fie gewoͤbnlich keine Pfaptrurgeln 
treiben. 


Die vierte Hegel beſtehet darin, dag man fie 
nicht weiter als hoͤchſtens ſechs Fuß und zwar 
im Verbande auseinander feße , nachdem vorher bie 
öchee weit und tief genug, nemlid die Rundung 
gu drei Fuß im Durchſchnitte und die Vertiefung zw 
zwei Fuß, ausgegraben, und mit locerer Erde auss 
gefüllee find. Die jungen Wurzeln und vornemlich 
bie feinen Haarwurzeln koͤnnen in lockerem Boden for 

33 gleich 
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gleich einfhlagen , und in den erſten Jahren deflo 
bequemer fortwachſhen. m 
Ber etwas mehr Koften anwenden. kann, ber 
chut wohl ‚ wenn er an ſtatt der einzelnen vchet 
dazu Creuzlinien einer Ellen breit ‚ausgraben fe 
Er hat dabei bie Vortheile, daß nicht nur die jung 
gen Wurzeln mehr Raum erhalten, ſondern daß er 
ſich auch die Gelegenheit erleichtett, in den beibgı 
folgenden Jahren das gegrabene Erdreich zur Fruͤh⸗ 
lingszeit und im Herbſte von neuen auflockern u 
laſſen. — Eur F 
> BIN jemand aber mit dem Anbaue noch ſiche⸗ 
r gehen, fo fann er bie erwähnten Creuzlinien mif 
Wuchkernen ‚beftreuen, , Die. Pilanjbüchen. werben 
fchon im erfien Ssahre dem Saamen einigen Schuß 
verfchaffen, und in den folgenden werben die aus 
Saamen gezogenen Stämme jene wiederum befchizs 
sen helfen, fo daß diefe Jugend defto freudiger mit 
einander fortwachfen wird, Man urtheilet indefien 
leicht, daß ‚bei einer. folchen doppelten Beſetzung das 
vorher als nuͤtzlich angepriefene jährliche Auflodern 
wegfaͤlt. Natuͤrlich Fann in fünf bis ſechs Jahren 
der Aufwuchs nicht ſehr ſchnell ſeyn, er wird aber 
in der Folge völlig entſchaͤdiget, weil man durch den 
geboppelten Anbau mehr Pflanzen und weit früher 
eine vollftändige Dickung gewinnet — 
In Abſicht des Pflanzens ſelbſt muß ich wegen 
der damit verbundenen Vortheile die Methode anprei⸗ 
‚fen, 
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fen die fo wohl ehedem Hiefelbft beobachtet ift,- ba man 
nad alten Forftgrundfäßgen dur) das Bepflanzen 
mit Ungrunde ſich zu helfen ſuchte, als der Graͤflich 
Wernigerodiſche Obebforſt⸗ und: Jaͤgermeiſter, Herr 
von Zanthier, in den ihm anvertrauten Forſten 
bei einfallender Nothwendigkeit mit dem beſten Er⸗ 
folge erfüllen laͤßt. Sie ſcheinet zwar dem erſten An⸗ 
ſcheine nach etwas koſtbar, ſie iſt es aber nicht, wenn 
man den Schaden des Nachpflanzens und der Ver⸗ 
ſaͤumniß berechnet, der nachher ohne dieſe Behand⸗ 
lung ſich ereignet. 


Bei dieſer Art Pflanzungen werden bie 8 
cher im Herbſte nach der angegebenen Weite und 
Tiefe ausgegraben, die ausgegrabene Erde wird 
durch den Froſt locker gemacht und durch die Naͤſſe 
gehoͤrig durchdrungen, darauf aber im Fruͤhjahre 
mit ihr das Loch verfuͤllet. Auf das mit lockerer Erde 
ausgefuͤllte Loch darf der Fuß des Pflanzers nicht 
kommen, damit ſie nicht feſtgetreten wird, und die⸗ 
jenigen Pflanzen, welche des Morgens ausgehoben 
find, werden des Nachmittages verpflanzt, damit 
die Wurzel nicht Aaustrocdnen fann, Der Stamm 
felbft wird mit feinen Wurzeln aufgerichtet auf dieſe 
Erde gefeget, darauf, mit den Händen. von dem 
»Pflanzer über die Wurzeln lodere Erde ‚geworfen, 
und zwar fo, daß fie unten breit und oben in ber 
Form eines zugefpigten Kegels zu ‚liegen kommt. 
Iſt dieſes geſchehen, J ‚gießt der Pflanger auf 


jeden 
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jeden Stamm einen halben ‚ober garen Eimer 
Waſſer. 5 = 


"Die —— Siebei ind, daß 1) um * 
Stamm ſelbſt lockere Erde genug vorhanden iſt, fg 
wie er zum’ Einfchlagen der Wurzeln: auch davon 
genug unter ſich findet, 2) daß,‘ dadurch) das Wafs 


fer. die. lockere Erde an: die feinen Wurzeln dicht ans 


geſchlemmet wird, dieſe dadurch in Stand gefezt wers 
den, dem Baume die gehörige Nahrung. zuzuführen 
und ihn fo veft einzufenken, daß man 3) zu feiner 
DBeveftigung feiner Stangen noͤthig bat, und daß 
4) dadurch alle ſchaͤdliche Höhlen unter und zwifchen 


% 


den Wurzeln vermieden werden, zumal wenn waͤhe 


sen dem Begießen der Stamm auf und nieder gehos 
ben, und berfelbe in folhen Brei gleihfom einges 
leimee wird. Es werben faft gar feine Bäume zus 
rück bleiben, die erhabenen Hügel fenfen ſich alle 
Sabre bei mehrerem Herunterdringen des Stammes, 
‚fo daß fie in zwei bis drei Jahren mit dem oberen Bor 
den flach werden, und ein geübter Pflanzer kann 
deren eine große Menge taͤglich beſchicken. 


Ich habe im Jahre 1769. einige in der Stapel⸗ 
Burger Forſt auf dieſe Weiſe angelegte große Pläße 
geſehen, und ben angeführten Erfolg bewährt ger 
funden, da doch die Staͤmme ſelbſt wegen der Huth 
und Weide viel hoͤher hatten gewaͤhlet werden muͤſ⸗ 
et, als ich vorher angegeben, habe. Bei großen 
Pflan⸗ 
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Pflanzungen und wenn das Waſſer zu weit von ih⸗ 
nen entfernet iſt, bleibet indeſſen das Herbeifahren 
deſſelben allezeit koſtbar und umſtaͤndlich. 


Wenn alle dieſe von mir fo deutlich gemachte 
Vorſchriften mit möglichfter Achtſamkeit beobachter 
und ausgeführet werden, und wenn man babei haupts 
ſaͤchlich diejenige nicht verfäumer, nach welcher man 
alle Jahr das nachbauen foll, was durch Zufälle bes 
ſchaͤdiget und verborben ift, fo kann man verfichere 
ſeyn, einen auf fünftige Zeiten gleihförmig ausfal- 
lenden und durchaus nußbaren Wald angebauet zu 
haben, von welchem guten Erfolge mir Erfahrungen 
bekannt find. 


Nur dem von einigen angeruͤhmten flarfen Aufs 
- fehneiteln der jungen Stämme muß ich bier wibers 
ſprechen. Das Abftugen ſolcher Bäume, welche zu 
Oberholz gezogen werben follen, märe gar unvers 
nuͤnftig und geböret nur eigentlich auf ſolche Reviere 
die man zu Schlagholhz anziehet, wozu bie Bäche 
nie mit Nußen gebraucht werden kann. 


Du Hamel if *) gleicher Meinung, und 
die Urfachen , weswegen das Auffchneiteln in großen 
Waldungen nicht anzurathen ift, beftehen in folgenr 
den: ı) Wo wollte derjenige, welcher jährlich auch 

3 4 | nur 


*) Im zten Bude und deffen a Seite 221. bis 
233. der deutſchen Ueberſetzung. 
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nur funfzig Morgen anbauen würde, und auf folche 
Ark in fünf Jahren zwei’ Hunderte und funfzig Mors 
gen zu behandeln hätte, die Zeit und die Koften hers 
nehmen? 2) Die Buͤche leidet überall das Befchneis 
ben nicht gern, fie wird hingegen am freudigften wach⸗ 
fen, wenn fie ganz raud) erfcheinet und umher mit 
gefunden Blättern befeze ift, die ihr die befte Nah⸗ 
rung zuführen. Da fie fi) auch von felbft geneigt 
jeiget, in der Mitte einen Hauptfhuß zu machen, fo 
wird biefer nicht ausbleiben, wenn er gleich in den 
erften Jahren nicht erfcheinet. 3) Ein durch das 
ftarfe Auffchneiteln verwundeter uud alfo midernas 
türlich behandelter Baum wird der Erfahrung nad) 
nimmer einen reinen, gefunden und zu Baus und 
NMutzholze rüchtigen Schaft geben, auch diefen ohne 
Faͤulniß nie zu einem beträchtlichen Alter kommen lafs 
fen. 4) Iſt die Verwüftung fehr groß, welche die 
Arbeiter einige Jahre hinter einander in. dem Pflanzs 
orte durch das Zertreten und Verbiegen, durch die 
Ungeſchicklichkeit der Handgriffe und der Werkzeuge, 
durch das Aufbinden und Austragen des abgefchnittenen 
Holzes u. f. w. verurfachen,, und wer giebt die Ver⸗ 
ſicherung, daß nicht noch andere Mißbraͤuche dabei 
vorgehen ſollten? 5) Die Pflanzungen werden durch 
dieſes ſtarke Aufſchneiteln allzufrüh verduünnet, und 
die verwundeten Staͤmme werden den ſcharfen Win⸗ 
den ausgeſezt, ſo wie ſie auch ſchwerlich die gehoͤrige 
Steifigkeit bekommen, ſondern vielmehr zu lauter 


ſchwan⸗ | 
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ſchwankenden Spießruthen aufſchießen werden. Sie 
koͤnnen alſo beim Froſte, Glatteiſe und Rauh⸗ 
reife ſich ſelbſt nicht halten, ſondern werden bei ſol⸗ 
chen Vorfaͤllen unfehlbar gedruͤckt und mit ihren duͤn⸗ 
nen und langen Gipfeln öfters bis zur Erde hin ges 
bogen. Und 6) find die auf diefe Arbeit erforbers 
lichen Koften überhaupt ziemlic) unnoͤthig. Wofern 
die Pflanzen nur nicht weiter, als hoͤchſtens ſechs 
Zuß im VBerbande von einander entfernet fiehen, fo 
reichen fie mit ihren Zweigen in fehr wenigen Jahren 
gewiß. zufammen. Sie hindern fi alsdenn felbft 
im Ausbreiten, und werben ſich mit ber Zeit fo bes 
engen und wechfelsweife unterdrücken, daß alle Sei⸗ 
ten«Äfte nad) und nad) verdorren, urd nad) Vers 
fließung von zwanzig bis dreißig Jahren fich Feine 
andere als glatte, gefunde, von ber Natur felbft ges 
reinigte, mit geringen Kronen verfehene, und bes 


ftändig ———— bleibende hohe Baͤume vi 
‚gen werben. 


Es mögten mir bei der Prüfung der vorbefchries 
benen neueren Forſtwirthſchaft folche Forftbedienten, 
welhe Sporteln zu genießen haben, . den Einwurf 
machen, daß bei.diefem Verfahren nur wenig Maſt 
zu hoffen ſei. 


Wenn fie diefes mit einer ernfihaften Miene 
fagen, fo mögen fie ſich felbft antworten, daß fie 
ev "wiflen , was fie wollen, da die faum in vier 

35 bis 
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bis füuf Jahren einmal einfallende Buchmaft gegen 
den Vortheil gar nicht in-Nechnung gebracht werden 
Fann, ben man bei einer verbefjerten Anzucht durch 
die Erhaltung des längeren, reinern Nuß s und Klafs 
terholzes verſchaffet, wobei fie ebenfalls ihre Gelder 
genießen, theils daß doch aud) die Benußung ber 
Forſt mehr auf den Vortheil des Eigenthümers, als 
auf .die Vermehrung der Hebengefälle gerichtee feyn- 
müffe, da man überhaupt annehmen kann, daß bei 
‚einer regelmäßigen Wirthfchaft einem jeden redlichen 
Forſtbedienten auch außer den Sporteln der — 
Unterhalt ſchon beſtimmet iſt. 


Die Art der Abnutzung fordert eine fon 
——— 


Ich ſetze dabei zum Voraus, daß ein Eigenthuͤ⸗ 
mer ſich aus den neu angefäeten oder angepflanztem, 
Oertern nicht einzig und allein ernähren dürfe, fons 
dern enfweder mehrere Plaͤtze befiger, die ihm waͤh⸗ 
rend ber Zeit, da er diefe neue Anzucht ſchonen und 
wenig nußen fol, das nöthige liefern, oder aber, 
daß er feine ganze Forſt alſo abgetheilet habe, daß 
er einen Diſtriet nach dem andern anbauen, durch— 
bauen, folglich abnugen und zu Gelde machen Fönne. 


Iſt diefes, fo muß ſich ein folher Mann zuruͤck 
erinnern, daß bei dem Verfahren des Durchbindens 
die wuͤrkliche Benutzung ob wohl im Kleinen, doch 


ſchon mit dem funfzehnten Jahre, auch noch wohl 
GC; fruͤ⸗ 
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Früher ihren Anfang nimmt. Diefe Art ber Abs 
nutzung gehet von zehn zu zehn Jahren gewiß fort, 
und fie vermehret ſich in ihrem Werthe dadurch merks 
fih, daß in der Folge fich beftändig weniger unnüßes 
Strauchwerk vorfinder, daß hingegen nad) und nach 
Stangen, Satten, Röhren, Sparren und Balken, 
imgleichen ſchoͤne reine Klufthölzer aus folhen Baͤu⸗ 
men erhalten werden, welche zur Auslichtung, oder 
deswegen zu gewiffen Zeiträumen heraus genommen 
werden muͤſſen, weil fie von ihren Nachbarn unters 

druͤcket find. Folglich wird folche Behandlung big 
dahin ausreichen, daß nad) Verfließung von Hundert 
und funfzig Jahren, die befchriebene Wirthſchaft von 
neuen angefangen werben koͤnne, es muͤßte denn ein 
Gorfiverftändiger, wie einige dafür halten, bei Ens 
digung dieſer Epoche nüglich finden, die Büchens 
wälder in Eichenwälder , die Laubhoͤlzer in Schwarz⸗ 


hoͤtzer, die harten Oerter in weiche‘ u. ſ. w. zu vers 
wandeln. 


Die Buͤche hat vor andern Baͤumen einige aͤble 
Eigenſchaften. 


Dieſe beſtehen erſtlich in dem Zufalle, da man 
oͤfters mitten im Sommer die Blaͤtter eines Baumes 
den dritten Theil verwelket und duͤrre findet. Man 
hat lange Zeit dieſes verfchiedenen Urfachen,, und 
theils der übermäßigen Hige, theils dem übermäßi, 
gen Regen zufchreiben won ‚, bis man endlich) be, 


mers 
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merket bat, daß kleine Würmer, aus melden ein 
ſchwarzer huͤpfender Ruͤſſelkaͤfer wird, zwiſchen den 
beiden Waͤnden des Blattes ihre Nahrung ſuchen, 
und ſie verzehren, ohne daß aͤuſerlich eine merkliche 
Verletzung anzutreffen wäre. Der Ritter von Linné 
befchreibt ihn in, feinem Naturſyſtem unter dem Mas 
men Curculio Fagi. | - 


Die zweite übele Eigenſchaft iſt, daß das 
Holz leicht faulet, wenn man es abwechſelnder Trock⸗ 
niß und Naͤſſe ausſetzet, und daß es vor allen andern 
von Würmern leicht angegriffen wird. 


Da die Brauchbarkeit deflelben Statt hat fo 
hat die Norh die Menſchen angefrieben, durch eine 
Reihe von Verfuchen ein Mittel zu der Erhal: 
tung diefes Holzes ausfündig zu machen. Den 
Ruhm biefer Erfindung muß man den Engländern 
überlaffen, welche auf folgende Weiſe die Probe halt: 
Man fällee die Bäume etwa vierzehn Tage vor 

Pfingften, zu welcher Zeit der Saft am bünneften 
und flüßigffen iſt, meis er fich ſtark in die Aeſte, 
Blätter und Früchte ergießet und der Stamm ben 
geringften Antheil davon hat. Ein alfo abgehaues 
ner Stamm wird auf der Stelle in Planfen oder 
Bretter geſchnitten, und biefe werben hierauf ins 
Waſſer gelegt, worin fie vier ‚bis fechs Wochen bins 
durch bleiben müflen. Mad) Berfließung derfelben 
werben fie heraus genommen, durch angeſtecktes 

i Stoß, 
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Stroh, Hobelfpäne und naſſe Reiſer fo fange ge⸗ 
räuchere, bis fie eine dünne ſchwarze Rinde befoms 
ten, und endlich völlig ausgetrodnet, ehe man fie 
gebrauchen will. ° Ihr Saft ift durch diefes Verfah⸗ 
ren verzehret, und der noch übrige fo bitter gemacht, 
daß. ihn fein Wurm vertragen kann. —* 


Eine noch kuͤrzere, jedoch ähnliche Methode 
haben die deutſchen Muͤller bei ihren zu Kamm⸗ und 
Geſchirrholze zu brauchenden Büchen, indem fie ſolche 
eine gehörige Zeit in die Rauchfammern legen. 


et! Diefe:NWoreheile erhält man indeſſen noch beffer 
durch die fogenannte Dampfmafchine, in welcher 
man das: Holz durch das Feuer zum Schwißen brin« 
get, wodurch es den Saft völlig verlieret, vefter 
und maſeriger, auch in der Farbe dunkeler wird, 
In Braunſchweig hat man bie gute Beranftaltung 
getroffen, eine folhe Mafchine in dem Haufe eines, 
dortigen Tifchlers anzulegen, in welcher. ein jeder 
gegen geringe Bezahlung die zu bearbeitenden Staͤm⸗ 
me durchdünften lafien kann, und dieſem Beiſpiele 
ſollte billig die. Obrigkeit eines jeden großen Orts 
folgen. | ur 
Die Buͤchen berſten ferner drittens der Laͤnge 
nach auf, und nennet man ſolche alsdenn eiskluͤftige 
Baͤume. Sie entſtehen, wenn ein ſtarker Froſt 
nach vorher gegangener warmen Witterung einfällt, 
nachdem der Saft ſich flärfer zu bewegen angefans 

| | gen 
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gen hat. Die aͤuſere Kälte ziehet- die Gefäße zus 
ſammen, und dränget den mit Luft verfehenen Saft 
auf eine Stelle, aus ber er fich mit einem Schalle 
durch Gewalt den Ausgang bahnet. 


ir) 


Ebenmaͤßig fol auch vierteng ein Forſtverſtaͤn⸗ 
biger bemerken, daß die Bliche nicht von oben, ſon⸗ 
bern von unten abftändig wird, und er muß: dess 
wegen auf ben Fuß bes — ſehen, wenn er 
die fernere Dauer beurtheilen, Bra ſich und andere 
nicht hintergehen will. — 


Ich wuͤrde auch noch einen Zufall unter die Lies, 
‚bel bei dem Anbaue der Buͤche rechnen, wen er 
nicht zufällig wäre. Es bat fih einigemal bei den 
mit Büchen befäeren Plägen hin und' wieder der Um⸗ 
fand ereignet, daß junge aufgefeimte Pflanzen, die 
fehr gut fanden, auf einmal troden wurden. Faßte 
man ein foldhes Staͤmmchen an, ſo bemerkte man 
feinen Widerſtand, man 309 es aus der Erbe und 
fand, daß die Wurzeln durch eim Inſect abgenaget 
waren. Der Wurm war jedoch nirgends anzutreffen, 
und weilman ben ganzen Platz nicht verderben wollte, 
‘ fo war das weitere gehörige Nachfuchen beinahe une 
möglich. - Sehe wahrſcheinlich ſchloß man aber, daß 
die Würmer des Maifäfers, die Roͤſel in feinen, 
Ssnfeetenbeluftigungen abgebildet bat, und welche ſich 
bier finden ließen, dieſe Verwuͤſtung anrichteten, um 
ſo mehr, da dieſer Platz in einem lockeren vorher 

in 
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in Ader Geftanbenen Boden lag, und gleich in ber 
Nähe im vefteren Boden biefer Unfall nicht aefung 


- ben, wurde, 


Die Büche ii in allen Heuheltengen als * 
beſte Brennholz bekannt, weil das Feuer der⸗ 
ſelben eine helle Flamme giebt, und die gluͤhenden 
Kohlen ihre Hitze laͤnger als andere behalten. Es 
iſt auch kein Holz von ſo allgemeinem — 
brauche, als dieſes. 


Im Waſſer dauert es, wenn bazu Feine * 
kommen kann, und wird deswegen. zum Rohlen⸗ 
bau mit angewendet. | 


Es dienet zu verfchiedenen Arten des hölzernen , 
Hausgeraͤthes, zu Tiſchen, Tellern, Schrauben, 
Roͤllen, Stampfen und Preſſen, zu Art ur und’ a. 
| Ornftielen u. d. m. 


Auch werben aus jungen und ſtarken Stämmen 
gie Trags und Schwungbäume zu Kutſchen, Felgen 
zu Rädern, Achſen, Deichfelftangen, Schlittenbaͤu⸗ 
2 Möhren, Sparten und Balken zu geringer Leute 

ohnungen verarbeitet, und du Hamel giebt die 
Art an, wie man in Frankreich aus dem Holze ſchone 
Meſſerhefte verfertiget, welche hart und von einer an⸗ 
genehmen Farbe find: 


Die Bretter koͤnnen auch zu Fußböden gebraucht 
werden, wenn nur bei dem —— mit dem ſoge⸗ 
nannten 
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nannten Durchfchnitt, da man nemlich den Stamm 
der Laͤnge nad) in gleiche Theile theilet, der Anfang 
gemacht und nachher ein jeder Theil ebenfals der Laͤn⸗ 
ge nach in. der entgegengefegten Richtung überzwerg 
gefchnitten wird. Das Werfen bleibe. dadurch nad) 
der Erfahrung gehindert, auch beuger man demfels 
ben durch das Ausdampfen vermittelft der angeges 
benen Mafchine vor, und giebt den Brettern eine 
gute Farbe. 


Die Aſche iſt gut zur Waſche, und —— 
dig bei Glasfabriken, Seifen und ———— 
reien. Die Spaͤne laͤutern den Wein. 


In England werden die trocknen Blätter 
geſammlet, und Daraus Matragen in Betten vers 
fertiget, und dem Stroh vorgezogen, . weil dieſes 
fruͤher dumpfig und hart werden ſoll. Allein bei 
dem davon angeruͤhmten Gebrauche faͤllt mir doch 
auch nothwendig der Zweifel ein, ob trockne Blaͤt⸗ 
fer nicht eher in Staub zermalmet werden Fönnen; 
als ein zäheres eben fo trocknes Steoh ?: Won bein 
Gegentheile wird und fein Engländer überführen, 
und unfere Strohmatratzen verachten lehren. 


Die Frucht dienet befanntermaßen zur Mar 
fung des Viehes, und vorzüglich der Schweine. 
Das Speck, welches diefe Thiere dadurch erhalten, 
ift zwar nicht veft, fondern mehr flüßig; allein dies 
fem kann ein Hauswirth ber Erfahrung nad) abhel⸗ 

fen, 
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fen, wenn er unter das Futter etwas Erbſen oder 
Bohnen miſchet. Alles Federvieh und beſonders die 
Calecutiſchen Huͤhner koͤnnen damit gemaͤſtet werden. 


Sie giebt ein brauchbares Del, und man ers 
halt aus einem Sceffel guten Saamens vier Kans 
nen. [Die Oelkuchen davon follen aber allem Viehe, 
außer den Schweinen, fhäblic feyn ] 


Nah du Hamel foll es dem Haſelnußoͤle gleis 
hen. So lange es frifh ift, fällt es dem Magen 
beſchwerlich, es verlieret aber dieſe üble Eigenfchaft, 
wenn es ein Jahr lang in wohl verwahrten fleiners 
nen Krügen in die Erde vergraben gewefen, nimme 
jeboch allezeit den Kopf ein, wenn es aug Früchten 
gepreſſet wird, melde man nicht reif genug einges 
ſammlet hat. TEs bleibet in einer foldhen Kälte 
noch ganz fluͤßig und durchſichtig, in welcher der 
Baumoͤl fo hart wie Seife wird.. Daher iſt es das 
befte zu Lampen, die in Palter Luft brennen fols 
len] *) Der gemeine Mann gebraucht es öfters 
zu Kuden, aud) nimmt er an einigen Orten beim 
Kornmangel die Früchte unter das Mehl zum 
Brobte. 


Auffer allen diefen Vortheilen mag auch noch 
mit gerechnet werden, daß das aus dem Holze ges 
50 
) ©. Abhandl. der Schwed. Akad. d. W. 31. B. 81. S. 
ıfter Band, 4a 
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zogene Slige Waſſer anderes Holz gegen bie Faͤulniß 
bewahrer, wenn es darin einige Zeit lieget. Der 
Verſuch ift mir daher befannt, daß diefes wäßrige 
Product bei der Verkohlung in einer verfehlofjenen 
Mafchine ohne viele Mühe gewonnen wurde, und bie 
damit beftrichene Pfeiler in der Erde nicht fo bald, 
als andre faulten, bei welchen diefes Mittel mie 
Willen verabfäumer worden war. Es ließe fich hiers 
über weiter nachbenfen *). 


Eine Abart von ber gemeinen Büche ift; 


b) FAGUS fylvatica folüs atro - rubentibus. 
S. Hausvater 5.T ©. 162. 
Fagus rubrifolia Buchenfis orr. Dendr. 245. 
The purple Beech - Tree. 

Die Blutbuͤche. 


Sn Deurfchland iſt fie in einigen Hohen Bäus 
men in dem Fuͤrſtenthume Schwarzburg befindlich, 
von daher man fie durch Pfropfreifer auf Büchens 
ſtaͤmme in angelegten Pflanzungen und Gärten ger 

bracht 


) Was von dieſem Baume in den engen Graͤnzen dieſes 
Buches nicht hat vorgetragen werden koͤnnen, das findet 
man weit vollſtaͤndiger und mit der gewöhnlichen Gründs 
lichkeit des Verfaſſers vortrefflih ausgeführt in des Hrn. 
Geheimenrath von Burgsdorf Gefchichte vorzuͤgl. Hole " 
arten, in dem ganzen ıften Theile P. 
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bracht bat. Ott hat fie im Canton Zürich bei dem 
Dorfe Bud) in einem arten angetroffen, und dar⸗ 
nach benenner. 


Als eine Abänderung * man ſie zuverlaͤßig 
beſtimmen, indem auf Befehl des zulezt verſtorbenen 
regierenden Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel, Wilhelm 
des Achten Durchl., eine Menge Verſuche zur 
Vermehrung mit dem erhaltenen Saamen ange⸗ 
ſtellet worden find. Es zeigte ſich nach dieſen, 

daß unter einer ſehr großen Anzahl junger aufge⸗ 
keimter Pflanzen nur einzelne roth gefärber waren, 
die mehreſten aber allezeit wieder in die gemeine gruͤne 
Farbe fielen. 

Sie iſt leicht zu ofen , weil im Anfange, 
wenn bie Blätter hervorbrechen, dieſe hochror 
und nachher ſchwarzroth erfcheinen, gegen den Herbſt 
aber, wenn fie abfallen wollen, erhalten fie eine mehr 
ſchmutzige dunkelgrüne Farbe, die nur noch) hin und 
wieber mit rothen Adern vermifche ift. | 


Durch folhe Farbe ber Blätter mache ver Baum 
ein fremdes ungemein fehönes Anfehen. 


2. FAGUS (ferru g inea) foliis ovato-ob- 
- longis, remote acuteferratis, acuminatis, 
fubtus tomentofis, Aıt. hort. Kew, Vol. 
IIl. pP 362% 
Fagus grandifolia. enrn, Beitr. 3.B. 22. S, 
Yan | Fa- 
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Fagus Americana latifoia Bü Roi 

Harbk. Baumz. 1. Aufl. 1.3. ©. 269. 

v. Wangenheim Beitr. ©. 80. Sig. 55. 
American Bech - Tree. | 


Die Nordamerifanifhe Buͤche. 


Die Benennung deutet ſchon das Vaterland 
dieſes Baums an. 


Die in den hiefigen Pflanzungen erft feit einem 
Jahre befindlichen jungen Stämme wollen mir noch. 
nicht erlauben, fie entweder als eine Abart oder eine 
von unferer gemeinen Büche unterfcheidende Art ans 


zunehmen. 


Die Blätter oval zugefpigt, drittehalb Zofl 
fang und an anderthalb Zoll breit, am Rande mit 
ausgerundeten fcharfen Zähnen verfehen, deren Spiz⸗ 
zen nach oben gerichtet find. Die obere Fläche grün, 
glatt und glänzend, bie untere in ber Farbe matter, 

Auf diefer lezteren laufen aus ber mittleren grüns 
weißlichen Ader mechfelsweife einfache Nebenäfte in 
fhrägen Linien aufwärts nad) den Zähnen bes Mans 
des, und außer ihnen ift die ganze Flaͤche noch mit 
einem feineren Adergewebe durchzogen... Die Stiele 
äuferft Fury, und faum ben achten Theil eines Zols 
les lang. 


Die Rinde braun und-an jungen Zweigen mit 
feinen Haaren beſezt. 


[Die 
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[Die mehrjaͤhrige hieſige Erfahrung hat gelehret, 
daß dieſer Baum gegen unſere Winter zaͤrtlich ſey, 
und zu feiner beträchtlichen Größe gebeihe.] 


[Nah Hrn. v. Wangenheim gehört feldiger 
‘ in den Staaten von Neu: Mork zu Haufe, wo er 
zu einer Höhe von 40 bis 50 Fuß und zu einer Dicke des 
Stamms von 2 Fuß im Durchineffer gelangt. Seine 
- Blüten und Saamen find eben fo geftaltet wie bie 
- von unferer Buͤche, aber kleiner. Sein Holz bat 
gleihen Nutzen mie unferer Buͤche, außer daß es 
nicht fo gut zu Werkholz taugt.] | 


B. FAGUS CASTANEA. — 


Tree. Chataignier. 
Der Kaſtanienbaum. Kaͤſtenbaum. 


Die maͤnnlichen Blumen ſtehen an ihm in 
fangen Kaͤzchen aufgerichtet, die weiblichen als ein 
Bleiner Knopf gemeiniglih an der Wurzel der männs 
lichen. Beide ohne Stiele. 


An den erfteren die Blumendecke fünf, bis 
ſechsfach eingefchnitten, mit neun langen aufwärts 
gefehrten Staubfäden; an den leztern die Blätter 
der Blumendecke zugeſpizt, zurückgebogen, auf eine 
ander gefhoben. Griffel fünf. 


Die Fruͤchte rund, ſehr ſtachlicht, enthalten 
einen, zwei oder drei Nuͤſſe, welche mit einer 
Aa 3 aͤuſer⸗ 


äuferfich braunen und glatten, inwendig molligen, 
zähen Schale bedeckt, einen fügen angenehmen Ges 
ſchmack haben. | Ä 


Die von diefer Gattung bier befindlichen Arten 
find : 

3. FAGUS (Caftanea) folis lanceolatis, 

acuminato-ferratis, fubtus nudis L. Sp. Pl. 


Caftanea (fativa) MILL. I. et DU HAM, 
arb. 1. 


Manured Cheſtnut. 
Chataignier, ou Maronnier. 
Der zahme Kaſtanienbaum. 
S. Cramer Tab. 23. BLACKWELL. 
Tab. 330. Kerner Abbild. öfonom. 
PN. Tab. 434 


Er gehöret in den waͤrmern Gegenden von Eu⸗ 
ropa zu Haufe, und hat länglicht zugefpizte, am Rande 
gezahnte Blätter, melde auf beiden Seiten’ glatt, 
ſchoͤn grun, auf der untern Flaͤche mit erhabenen 
Adern bezeichnet find. Sie bleiben bis fpät im Herbfte 
figen , und werden von ben Inſecten niche leicht ans 
gefreflen. 

Die Blumen erfeheinen im Mai oder Anfange 
des Junius. 

Die 
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Die Fruͤchte werben im Herbfte reif, und has 
ben einen rundlichen, zugefpizten, mehrentheils durch 
das Anliegen am einem andern auf einer Seite plate 
gebrücten Kern. 


Das Holz har eine ſchwarzbraune Rinde, inners 
Mh Helbraun, und nad) ben dicht aneinander ges 
wachfenen Fibern von ziemlicher Veſtigkeit. 


Iſt bei der Anzucht einem Liebhaber an ſchoͤnen 
geraben langen Stämmen, und gutem geſundem 
Holze gelegen, fo muß fie noshivendig aus dem 
Saamen beforgt werden. 


Hiezu wählee man frifhe und aute Früchte, 
käffee fie, um deſto geſchwinder zu Pflanzen zu ges 
langen, und die gewibmeren Stellen damit gewiß 
beſezt zu fehen, im Fruͤhjahre einige Zeit oben auf 
ein Miftbeer unser Senfter, jedoch ohne fie mit Erbe 
viel zu bedecken, werfen, und fo lange liegen, bis 
fie den Keim treiben. So bald ſich dieſer zeigen, 
feget man fie drei Zoll tief an diejenigen no. in 
bie Erbe, wo fie fünftig bleiben follen. 


Wird aber bei der Anzucht auf viele Früchte ger 
fehen, fo müffen die Stämme verpflanzer werben, 


— 


wenn ſonſt Miller und der Verfaſſer der Abhand⸗ 


lung von dem Holzmangel in dem zften Jahrgange 
der Berner öfonomifchen Gefellfhaft, Herr Lande 
voige Engel, mie Recht diefes als eine beſtaͤtigte 
Erfahrung anführen. 


Aa 4 Allein 
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Allein wer auf.gufe, große unb wohlſchmeckende 
Fruͤchte fieher, der: muß norhwendig das Pfropfen 
wählen, und zwar folche Keifer, von deren Baus 
men ihm die Früchte ſchon befannt find. Dieſe 
leztere Vorſchrift ift um defto erfoderlicher, weil auf 
Bäumen, welche von gleichen Saamen gezogen find, 
verfchiedene Früchte angetroffen werden, fo daß man 
daher nicht allgemein urtheilen darf. 


-Der Kaftanienbaum lieber vorzüglich einen fet⸗ 
fan, weder zu feuchten noch zu dürren, fonderlid) 
aber nicht allzutrocknen ſandigen Grund, kommt jes 
doch aud iu foldhem gut fort, wenn er nur aus 
allerhand Erde gemiſcht ift. 


Er hat feiner Düngung nörhig, denn bie in 
find feine eigene Bläster, wenn man fie auf dem Dos 
den verfaulen läßt. 


Sein Wuchs ift ziemlich geſchwinde, wenn er 
einen für fich dienlichen Boden bat, und in zwei big 
drei Jahren wird er höher und fiärfer, als andre 
Bäume in vier bis fechs Jahren. Ich habe in eis 
nem Eichenholze bei Schwöbber funfzigjährige Stäms 
me gefeben , welche mit den Eichen gleich far? auf 
‚gewachfen waren. | 


Man will bei ihm angemerfet haben, daß 
er nicht Teiche im Stamme wurmſtichig werbe; 
denn 
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denn an einigen Orten der Schweiß finden ſich Baͤu⸗ 
me, welche vor fechzig Jahren gepflanzee find, und 
noch dauern *), welches fich auch in der fchönen Ans 
pflanzung berfelben zu Schwöbber beftätiger. 


Wider bie Kälte ift er von Dauerhaftigkeit, 
und bat alfo unter unfern Clima nichts zu befürchs 
- ten, ja unter den angeführten zu Schwoͤbber 
befinden fi alte Stämme, welche bie fo falten 
und befannten Winter von 1709. und 1740. er⸗ 
tragen haben. 


Wir haben auch in unſerm Deutſchlande hin 
und wieder gute Unpflanzungen von dieſen Bäumen, 
wie die erwähnte zu Schwoͤbber bei Hameln, zu 
Wansbed bei Hamburg, zu Blankenburg, zu Mils 
tig im Sächfifhen, in der Pfalz und in der Berg⸗ 
ſtraße, und zu Cronenburg im Mainzifchen find, des 
ren lepteren Früchte wegen ihrer Größe Häufig zum 
Verkauf abgehen. Beweiſe, daß fie bei ung fort 
fommen Fönnen, nur ift bei diefer angeführten Dauges 
haftigkeit gegen die Kälte die Einſchraͤnkung zu mers 
fen, daß fie nicht behauptet werben kann, wenn bie 
Baͤume in einem fandigem und warnen Boden fies 
ben, alsdenn früh treiben, und durch die fpäten 
Froͤſte fo gleich in ihrer Jugend getoͤdtet werden. 


Aas5 Der 


| *) ©. Berner dfonom, Samml. 1.8. S. 344. 
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Der Gebrauch der Früchte iſt bei uns in ben 
Hauspaltungen befannt genug, wo man fie aber in 
großer Menge erndten und nicht verfaufen kann, ges 
ben fie eine vorsreflihe Mäftung für das Vieh, 


An einigen Orten bat man verfucht, aus ihnen 
: Del zum Brennen, und Mehl zum Puder und 
zue Stärke zu erhalten. Diefe Verfuche find indefs 
fen noch nicht im Großen angeftellet worden, und 
. man kann fie bis jezt mit Gewißheit niche für befons 
ders vortheilhaft und nußbar anpreifen, 
Die Rinde ift zum Gerben des Leders brauche 
bar. | 
Aus jungen Kaftanien » Anpflanzungen fann man 
nach franzofifcher Art gutes Schlagholz ziehen, wenn 
die Bäume in gewiſſen Jahren nach ihren Gehauen 
abgeholzet werben. Die jungen Aefte treiben fie ſehr 
willig. | | 
Das Holz gleichet mehr dem Eichen: als Nuß⸗ 
baumholze, und kann zu Baus und Nugholze für 
Tifhler und andere Handwerker, imgleichen zur 
Feurung und Verkohlung angewendet werden. 

As Bauholz ruͤhmet man deſſen Dauer, bes 
fonders wo es im Trodenen ift, und will man in 
Frankreich Häufer und Kirchen von einigen Jahrhun⸗ 
berten vorgefunden haben, welche größtentheils von 
biefem Holze erbauer find, und von welchen die Bals 
fen noch friſch und gut waren. 

| Su 
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Zu Tifchlersund Drechslerarbeit ift es brauch» 
bar, meil es fih ſchoͤn glatt poliren und mie Lad 
überziehen läßt. 


Es dienet ferner zu Weinpfählen und guten Faß⸗ 
reifen. In den aus ihnen-gemachten Tonnen follen 
wegen ber feineren Defnungen die Weine langfamer 
gähren, hingegen defto weniger ausdünften und das 
durch flärfer und angenehmer bleiben *), Du 
Hamel behauptet von ihnen, Fein Holz llefere fie 
fo dauerhaft als diefes, weil fie in den feuchteften 
Kellern, wo alles faulet, lange gut blieben. 


b. CASTANEA foliis ex aureo eleganter va- 
riegatis. | 

Der Raftanienbaum mit vergoldeten 

Blaͤttern J— 

iſt eine Abaͤnderung, die unter ſolchen Spielarten 

das regelmaͤßigſte und feinſte Anſehen hat, und am 

dauerhafteſten iſt. Wegen dieſer Zierde wird ſie in 

England ſehr geachtet. 


4. FAGUS (pumila) folis lanceolato- 
ovatis, acute ferratis, fubtus tömento- 
fis ; amentis filiformibus nodofis L. Sp. Pl, 
v. Wangenheim Bei. ©. 57. Fig. 44 


Fa- 


*) ©, Bomare Diet. d’hist. natur. Tome 2. pag. 571. 
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Fagus Caftanea pumila. Marſhal Beſchr. 
S. 84. 


Caftanea (pumila) MILI. 2. 
Caftanea humilis Virginiana racemofa, fru- 
ctu parvo in fingulis capfulis echinatis 
unico PLUCKEN. et DU HAm. arb. 3. 
. Chinquapin, or dwarf Virginian Cheft- 
nut. 


Chataignier nain de Virginie, 


Der Nordamerikanifcye Zwergkaſta⸗ 
nienbaum. 


©. cATESB Tab. 9, 


Diefer Baum hat feinen Früchten nach die Schrifs 
ſteller lange Zeit ungewiß gemacht, zu welchem Ges 
fhlechte er zu rechnen fe. Einige hielten ihn für 
‚eine Eiche, andere für eine Kaftanie, andere wiede⸗ 
rum fuͤr eine Haſelnuß. 


Er waͤchſet in der waͤrmern Hälfte des noͤrdll⸗ 
chen Amerika, 


Die Blätter fiehen, mie an ben vorigen wech⸗ 
felsweife an den Zweigen, find fpißig oval, in den 
Zähnen fchärfer und in der Geſtalt fehmaler und 
fleiner als an der zahmen Kaftanie, ‚ aufder untern 
| iR bellgrun und wollig. 

Nach 
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Nah Gronov und der Abbildung von Cates⸗ 
by erfcheinen die Bluͤthen in langen Käzchen zwiſchen 
der Stelle, wo'die Blätter ftehen, fo daß fie den Blürhen 
bes zahmen Kaftanienbaums außer der Größe, völlig 
gleich kommen. Gie geben alfo in der Benennung 
Fein Unterfheidungszeichen ab, ob fie gleich der Rit⸗ 
ser von Linne als ein ſolches angenommen har. 
[Seit 4 Jahren haben die hiefigen Bäume geblüher, 
aber feine Frucht angefeßt. Die Blumen babe ich 
aber nicht felbft gefehen. ] 


Die Nuͤſſe längliche rund, unten breie, oben 
fhigig zulaufend, braun und glatt. ine jede in 
eine runde ſtachliche Capfel eingefchloffen. Sie fißen 
gemeiniglich zu fünf oder ſechs Stuͤck neben einander, 
und werden in Amerika im September reif. Ihr Ges 
ſchmack joll noch füßer als der der Europäifchen feyn. 


Die Rinde rauf und fehuppig. 


Du Hamel klagt, daß ihre Anzucht in Frank⸗ 
reich keinen guten Erfolg gehabt habe, welches auch 
nach den hieſigen Erfahrungen richtig iſt. Wahrſcheinlich 
und ziemlich gewiß iſt wohl mehrentheils der Saame 
daran Schuld, den wir ſelten gut aus Amerifa ers 
halten. Der Baum ift deswegen in England noch 
ſelten. TUeberhaupt auch ſcheint unfer Himmelsſtrich 
fuͤr ihn zu rauh zu feyn.] 

Er verlanget einen etwas feuchten iin Sommer 
nicht zu trocknen Boden, weil er in dem lezteren, 


ob 


982. XXXIV, FAGUS. 


ob er gleich fonft im Winter dauerhaft ift,. Teiche 
zur wärmften Zeit verlohren gebet. 

In Amerika wächfet er felten über zwoͤlf bis viers 
sehn Fuß hoch, und das Holz faulet nicht leicht *). 


Die dortigen Einwohner effen die wohlfchmedens 
den Kerne ganz frifch und mäften mit ben Früchten 
Schweine und Federvieh, deren Fleifh dadurch uns 
gemein wohlſchmeckend ausfällt. 





XXXV. FRAXINUS. Ash-Tiree. 
Fröne. Efche. 


| re Efihenblätter Neben Paarweiſe an den Zwei⸗ 
gen gegeneinander über, aus mehreren Eleineren Blaͤt⸗ 
tern zufammengefeßr, ihre Spige mit einem einzigen 
endigend. 


Die Eſchen gehören unter folhe Bäume, bie 
auf einem Stamme Zwitterbiumen allein, auf dem 
anderen aber allein weibliche Blumen tragen, ob 
gleichwohl bisweilen unfere gemeine Efche wiederum 
hievon abweicher, da ein Stamm mit Zwitterblumen 


einzelne weibliche, und ein weiblicher Stamm eins 
| jels 


) ©, Hamb, Magaz. 17. B. Geite 478. 


\ 
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gzelne Zwitterblumen hat. Die Blumen ſte hen 
Straußweiſe neben ‚einander. | 


An den Zwitterblumen ift entweder gar Feine 
Blumendecke, oder wie an den Blumentragenden 
Eichen, eine einblättrige Fleine aufwärts gerichtete 
in vier fpige Einfchnitte gerheilte, zugegen. Eben 
‚biefes gilt von der Blumenfrone, melde an unſe⸗ 
rer gemeinen und den. übrigen Arten feblee, an den 
Blumentragenden hingegen aus vier ſchmalen, fangen, 
zugefpizten aufgerichteten Blättern beftehet. Staub» 
fäden zwei, aufgerichter, kuͤrzer als die Blumens 
bläter, auf ihnen aufgerichtefe Tängliche mie 
vier Furchen verſehene Staubbeutel. Knopf 
oval und zuſammengedruͤckt, Griffel Roͤhrenfoͤrmig 
Stigma dick und zweifach. 


[Herr Regierungsrath Medikus *) macht bie 
richtige artige Bemerkung, daß uͤberhaupt unſere 
gemeine Eſche weder Blumendecke noch Blumenkrone, 
die Amerikaniſchen bloß die Blumendecke und die Italie⸗ 
niſchen ſowol Blumendecke als Blumenkrone haben.] 

Der Saame eine laͤngliche, platte, am Ende 
ganz dünne, haͤutige, braune Capfel, welche du Ha⸗ 
mel mit einer Vogelzunge vergleiche. In ihr ein 
laͤnglicher, faft ovaler, platter und weißer Kern, von 
einem ſcharfen und bittern Geſchmacke, eingefchlofien. 

I» FRA- 
* 6, Deifen Botan, Bemerk, von 1782, ©, 201. 
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1. FRAXINUS (excelfior) foliolis lanceo- 
latis, ferratis, feflibus; floribus ape- 
tais. AıT,. hort. Kew. Vol III. 
p- 44+ | 

Fraxinus (excelfior) foliolis ferratis. flo- 
ribus apetalis x. Sp. Pl, MILL. I. 
Du Roi Harbk. Baumz. ı. Aufl. 1. B. 
©. 278. | 

Fraxinus excelfior c. Baum, Pin. 416. 
DU HAM. arb. I. 


Common - Ash. 

Fröne. z 

Die gemeine Eſche. Aſche. Aeſchbaum. 
Waldeſche. Edeleſche. Steineſche. Langeſpe. 


Eſchern. Steineſchern. Geisbaumaͤſche. 
Wundholzbaum. Vogelzungenbaum. 


‚©. Cramer Tab. 8. BLACKWELL 
Tab. 328. Kerner Abbild. öfonom. 
Pf. Tab. 343. 


Diefer Baum waͤchſet in allen Gegenden von 
Europa mehr oder weniger wild, und giebt einen 
ber nutzbarſten im Holze ab. 


Die Blätter beſtehen aus fieben, neun, eilf 
bis dreizehn länglicht zugeſpizten gezahnten kleinern 
Blättern, welche Paarweije gegen einander über an 

den 
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den Blätterftielen beveſtiget, auf beiden Flächen fchön | 
grün, auf der unteren ein wenig heller und glaͤtter. 


Die Blumen erſcheinen im Mai, und die 
Saamen werben im October reif *). 


Die äufere Rinde afhfarbig braun, und bleibe, 
bis in dreißig Jahre glatt, nachher aber faͤngt fie an, 
Riſſe zu erhalten, welche von Jahren zu Jahren 
ſtaͤrker werden. 


Das Holz veſt und weiß, und wenn es vers 
— iſt, mit ſchoͤnen Flammen verſehen. 


‚Die ſicherſte und vorzuͤglichſte Weiſe junge Eſchen 
anzuziehen, iſt die Ausſtreuung des Saamens, wenn 
dieſe gleich nach der Reife deſſelben, und noch im 
Monat Detober unternommen wird. Dem ohnerach⸗ 
tet aber bleibe er bis zum Auffeimen ein ganzes Jahr 
in der Erde liegen, und wenn gleich einige **) bis« 
weilen ſchon im erfien Jahre junge Efchen bemerfer 
Haben, fo muͤſſen fie doch zugeben, daß folches ſel⸗ 
ten und gemeiniglich erft im zweiten Be ge⸗ 
ſchehe. 

Hin und wieder hat man mit ihnen, mit 


andern Baͤumen, den Verſuch machen und ſie durch 
* das 


> Eine genaue Veſchreibung der Blumen von Hrn. Medi 
fus ©. in den Bemerf. der Ehurpfälz. phyſik. oekon. Ge⸗ 
ſellſch. von 1777. ©. 31. 

20) ©, Allgemeine Haushaltungs/ und Landwiſſenſchaft 1. B. 
Seite 556. 


aſter Band, | 5 


386, XXXV. FRAXINUS etc. 


das Legen der Zoeige fortpflanzen wollen, allein 
vergeblich. 


Man erziehet die jungen Staͤmme entweder bis 
zu ihrer Verpflanzung in Baumſchulen, um den 
Wuchs in den erſten Jahren zu befoͤrdern, oder laͤßt 
ſie auf den Plaͤtzen ſtehen, wo ſie ausgeſaͤet ſind. 
Die erſtere Methode iſt gut, wenn man davon Alleen 
anzufegen hat; wenn man aber den Baum nicht in 
feinem Wachsthum flören will, fonbern gerne ficher, 
daß er hoch und ir waͤchſet, fo befolge man die 
andere. 


— Beim WVerfegen muß man fo vorſichtig ſeyn, 
daß man nur von der gerade herabſchießenden Herz⸗ 
wurzel einige Zoll abnimmt, die übrigen Wurzeln 
jedoch fo wenig als moͤglich befchädiger, und daß 
‘der neue Boden, den. fie erhalten, in der Güte beſſer 
als derjenige ift, dus welchem ſie genommen werben, 
Zu einer foldyen Behandlung dürfen die Stämme 
nicht zu hoch ſeyn. 


Der natuͤrlichſte und angemeſſenſte Boden iſt 
eine leichte und gute Erde, in welcher ſie in Zeit 
von vierzig bis funfzig Jahren zu ihrer aͤuſerſten 
Vollkommenheit gerathen. Zwar wachſen ſie auch 
wohl auf jedem andern, auch ſchlechten Beben, nies 
mals aber fo fchnell. 


In England hat man die Bemerkung gemacht, 
daß ſie auf einem weißen kreidichten Grunde auſſer⸗ 
| ordent⸗ 
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| ordentlich gut fortfommen, und ift alfo ein ſolches 
Erdreich, in welchem andere Baͤume ſchlecht wachen, 
"zum Anbau junger Eſchen anzurathen, 


Das fchlechtefte Erdreich für fie ift ein feuchter 
$eim, in weldem niemals ein Baum von ihnen wach⸗ 
fen wird, weil es zu Palt und veft iſt, jedod) fönnen 
fie einen naſſen Grund ziemlidermaßen vertragen, 
nur wird ihr Holz alstenn niemals fo veft und dauer; 
haft, wie in einem trodneren Boden. 


Daß ein naffer dabei fteifer Grund für fie gar - 
nicht zuttaͤglich fei, beſtaͤtiget auch eine biefelbft mie 
Schaden angeftellte Erfohrung, indem von fechzig 
taufend Stuͤck junger gepflarzter Eſchen in Zeit von 
fünf Jahren fein einziger Stamm gut und friſch 
mehr war, nachher auch keiner derſelben von neuen 
getrieben hat, ohnerachtet die Verſetzung mit aller 
Behutſamkeit und Ordnung unternommen worden 
iſt. Hingegen hat man zu Aderſtedt im Fuͤrſtenthum 
Halberſtadt, einem andern von Veltheimſchen 
Gute, ein beinahe entgegengeſeztes Beiſpiel. Sie 
wachſen daſelbſt in einem Moraſte auf einem mit 
kleinen weißen Schnecken vermiſchten und alſo lockern 
Torfgrunde freudig und wild, und pflanzen ſich ohne 
alle Kunſt und Beſorgung von ſelbſt fort. 


Die Wurzeln und Zweige verbreiten ſich bei den 
Eſchen ſehr weit, und man ſiehet alſo wohl ein, 
daß der Baum an Aeckern nichts tauget. 

Bb 2 Den 
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Den Borzug haben fie vor vielen Bäumen, daß 
fie eben fo gut mitten in.Wäldern wachfen, als wenn 


fie frei ftehen, und von allen Seiten Wind und 


Wetter haben. 


Sie können zu hohen Bäumen — und 


wir haben in Niederſachſen bin und wieber bergleis 
chen Hohe Stämme, wenn wir auch ſchon nicht mit 
Mai einige von hundert und zwei und dreißig Fuß 
Laͤnge vorzeigen koͤnnen, fo mie fie zu feiner Zeit in 
England verkauft wurden, 


Sein Baum-wird leichter von Inſectenarten ans 


gefallen als die Eiche, deren Blätter fir fie einen 


vorzuglichen Reiz haben müffen, und man fann in 
den hiefigen Gegenden von ihren. Zweigen bei heißen 
Sommern die Spanifhen Zliegen in Menge ſamm⸗ 
fen. Insbeſondre find die Hornifle für fie gefährlis 
che Feinde. Dieſe Thiere frefien die äufere Rinde 
an jungen Stämmen cirfelrund um bie Zweige ab, 
und wenn man nicht genau- darauf Acht hat, leiden 
bie Bäume durch ſolche Entblößung fo fehr, daß 
man die widrigften Folgen zu befürchten hat. Viel⸗ 
leicht bedienen ſich diefe Thiere ber Elebrigen Rinde 
zu Verfertigung ihrer fünftlihen Mefter, von wel⸗ 
chen man eine Abbildung in den Schäferfchen 
Mapierverfuchen nachſehen Fann, denn fo wie ber 


Herr Verfaſſer diefe Wefpen abgebilber har, find es 


eigenslid) Den 
Uns 


— 
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Unter allen Arten grün gehauener Hölzer fol 
das Efchenholz am leichteften brennen. - 


Will man die Eſchen nicht zu Brennholz fällen, 
welches die wenigfte Zeit gefchiehet, fondern als Zims 
merholz verarbeiten laſſen, fo ift hiezu die befte Zeit 
gegen Weihnachten in der Mitte des Winters, weil 
der Saft am geruhigften if. 


Das Holz, mas zu jeder. andern Zeit gehauen 
wird, wird viel leichter wurmſtichig. 


Das Eſchenholz wird in jeder Haushaltung zu 
Tiſchen, Schraͤnken, Stuͤhlen und ſolchem Geraͤthe 
vorzüglich gewaͤhlet, das im Trodenen bleiben kann, 
auf welche Art es länger dauert, als men es der 
Veränderung! der äuferen Luft ausgeſetzet iſt. Es 
hat nach der Verarbeitung ein feines weißlich gelbes 
geflammtes Anſehen, ja etliches davon hat ſo ſchoͤne 
Adern, daß es zu den feinſten Arbeiten gebraucht 
werden kann. Die Wagenachſen, Wagenbaͤume, 
Kloͤtze zu Rollen, Raͤber und Handgriffe zu allers 
lei Werkzeugen macht man aus Eſchenholze, weil 
es nicht Leiche fpaltee und reißt. Die Bötticher 
erhalten baraus die fchönften Meife zu dem größten 
Drauböttigen, meil das Holz überaus biegſam ift. 


Im Anhalt» Deffauifchen an der Elbe ‚ Coswig 
gegen Über, werben bie bafelbft in. Wäldern haufig 
wachfenden Eſchen zu Schlagholz genuger, vielleicht 

Bb 3 aber 
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aber nur deswegen, weil das dortige häufige Nothe 
und befonders Tannwildprett die jungen Bäume auf 
das erbärmlichfte befchäler, und daher feinen zum 
Oberbaume aufwachſen läßt. 


Fır Schaafe und Rindvieh kann man zur Winters 
fütterung von ihnen das Laub erhalten. Diefes Vers 
fahren ift befonders in dem Bißthum Hildesheim 
gemöhnlih, und wird am beften auf folgende Weiſe 
bewerfitelliget, | 


Die Bäume werben als Satzweiden gezogen, und 
im Auquft und September nad) fechs bis fieben Jahr 


ren mit fiharfem Zeuge geföpft, die abgeſchnittenen 


- Zweige in Buͤſchel gebunden, im Schatten getrods 


net, und den Winter ber dem Hornvieh, befonders 
aber den Schafen und Ziegen vorgeworfen. Man 
fann diejelben , ob fie gleich bei den Hildesheimſchen 
Dörfern nur an Gärten und Graben angetroffen 
werden, wenn es forft andere Umftände nicht vers 
hindern, in geraden Linien, und fo weit auseinäns 
der pflanzen, daß in Zufunft ein jeder Stamm durch 
den andern nicht eingefehränft fteher, fondern freie 
$uft behaͤlt. Jedem Baume werden alle gute Zweige 
gelaffen, damit er im der ganzen Höhe nad) allen 
Seiten damit befezt bleibe, und diefe find es, welde 
man bis auf drei Vierrheile der fänge des. Stommes 
zu der gehörigen Zeit abfehneiden muß, bamit noch 
beftändig mehrere en werden. Der Gipfel 

— 
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wird nicht befchnitten,. um der Stamm nach und 
nad) in gleicher Dicke immer hoͤher aufwachſen zu 
laſſen, und ihm am Ende durch den Gebrauch des 
Holzes noch nußbarer zu machen, und nachdem ein 
Hauswirth feinen Viehſtand geringer oder ſchwach 
hat, fann er dergleichen Pflanzungen und Einſamm⸗ 
lungen einrichten. Es würde für ihn auch in. diefen 
Faͤllen zuträglid feyn, fie in gewiſſe Bezirke ‘von 
einer gleihen Anzahl Stämme abtheilen und behauen 
zu laſſen. 


Der gemeine Mann in England kocht ben uns 
reifen Saamen mit Efig und Galz ein, und bes 
Diener ſich deffelben zu Brüpen. 


Die innere Rinde ift nach verfchiedenen Verſu⸗ 
hen der Aerzte ein gutes Mittel wider kalte Wechſel—⸗ 
fieber *), und das tavon abgefodhte Waffer färber | 
eine Bitriolfolution ſchwarz. 


Ueberhaupt follten wir in Deutſchland bei dem 
ſchnellen Wuchſe der Eſche, und bei dem guten 
Preife, in weldem das Holz ſtehet, mehr für ihre 
Anzucht und unfere Bereicherung forgen. 


64 b. FRA- 


% ©. Chr. Hellwig Diss, de BIRD, Quisguina Eu- 
ropaeorum. 


t- 
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[b. FRAXINUS excelfior integrifolia. 


Fraxinus (excelfior diverfifolia) 
foliis integris, trilobis ternatisque. aut. 
hort. Kew..Vol. III. p. 445. 


Entire leave’d Ash. Various leave’d Ash. 
Frene a feuilles entieres. 


Einfachblättrige Efche. 


©. Lueder botanifchpract. luſtgaͤrtnereh, 
B. 4. S. 472. 


| Diefe fehe merfwürdige Abart foll nah Mawe 
in England in der Graffchaft York entdeckt feyn. 


Blätter wie an der gemeinen Efche gegen eins 
ander über ſtehend, auf faft zwei Zoll langen Stier 
Ien, die mehrſten ovalslanzettförmig, an 5: Zoß 
lang, brittehalb Zoll breit, am Rande doppelt. fäs 
geförmig tief eingefchnitten; einige dreilappicht, ans 
bere in drei Pleinere Blätter abgerheilt, 


Yußer den Blättern findet ſich an den hieſigen 
Bäumen Fein Unterſchied von der gemeinen Efche, 
Sie verdiener daher bloß, in Luſtgebuͤſchen zur Vers 
mehrung dee Mannigfaltigkeit angezoura zu werden. 


2. FRAXINUS (Ornus) foliolis ovato - ob- 
longis ferratis, — — co- 
rol⸗ 
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rollatis. aıT. hort. Kew. Vol. III, p. 425: 
Varietas corollis majoribus, 

Fraxinus (Ornus ) foliolis ferratis ‚ flo- 
ribus corollatis r. Sp. PL Du Roi 
Harbk. Baum. 1. B ©. 284. | 

Fraxinus (paniculata) foliolis lanceo- 


latis glabris, floribus paniculatis termi- 
natricibus MILL. 4. 


Fraxinus florifera botryoides nu Ha M, 
arb, 4. 

Flowering Ash. 

Fröne à fleurs en grappes. 


ut ‚srägende —* Blumentragende 


J HORT. ANGI. Tab. 9 


Sie waͤchſet in den waͤrmern mehr ſuͤdlichen Ge⸗ 
genden von Europa, dergleichen Italien und die 
daran graͤnzenden Laͤnder ſind. 


[Die bier befchriebene Art ift gewiß Fraxinus 
paniculata mırr. Der Herr Geheimerath von 
Burgsdorf *) behauptet zwar, daß unſer Vers 
fafjer diefe irrig mit Fraxinus Ornus Linn. ver- 

Sb5 wech» 


‚) ©, Deflen an einheim, und fremb, 5ılp 
arten, 2. Th. ©. 461. 
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wechfele habe: Allein ich bin gar nicht davon übers 
zeugt. Mawe und Hanbury fagen zwar in ihs 
ren Schriften, daß unfer Baum in Birginien zu 
Hauſe gehöre, Diefen Gärtner » Nachrichten ift aber 
um fo weniger zu frauen, ba hingegen Miller vers 
ſichert, daß er den Saamen zu feinen Bäumen aus 
Italien erhalten habe, und daß fie bafelbft wild wuͤch⸗ 
fen. Hierzu kommt noch, daß Schöpf und Bartram 
in ihren Meifebefchreibungen, wie auch Marihal, 
der doc) in feiner Befchreibung Amerikanifcher 
Bäume 4 Arten von Eichen aufführt, der-unfrigen, 
fo fehr in die Augen fallenden, gar nicht erwähnen. 
Sch ſtimme olfo dem Hrn. Lueders *) bei, ber 
fie für eine bloße Abart von Fraxinus Ornus LINV. 
annimmt.] 


Die Blaͤtter beſtehen aus ſieben bisn neun klei⸗ 
neren Blättern, welche ſchmaler als an unſerer gemei⸗ 
nen Eiche, ſchön dunkelgrün, am Rande gezahnt 
und in ihren Zahnen Wellenfoͤrmig erhaben find. 


Die Blumen findet man im Mai und Junius 
an den Enden der Zweige in großen und diden häns 
genden Sträußen, welche fehr fehön ins Auge fallen, 
und einen ungemein füßen Geruch haben. Die 
olnmendede u Plein und grün. Die Blu⸗ 

mens 


%) ©. Deſſen Beisuiie prakt. Luſtgaͤrtneren 
4%. ©, 461. | 
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menkrone vier längliche weißlihe Blätter, und 
aus ihr ragen zwei Staubfäden mit ihren Staub: 
beuteln, leztere die Fäden an Größe übertrefs 
fend, 


In England erhält man nah Millers Zeugs 
niffe ſelten Saamen, und aud hier har ſich davon 
eben fo wenig anfeßen. wollen, 


Die Zortpflanzung gefchieher baher gewöhnlich 
durch das Pfropfen der Meifer auf die Stämme uns 
ferer Eiche, auf. welche Weiſe man in ben hiefigen 
Pflonzungen viele. gezogen hat, oder wir müffen 
den Saamen aus den wärmern ändern zu erhalten 
bemüher feyn. | 


Im MWuchfe bleibe biefe Efchenart mittelmäßig, 
aus eigenen Erfahrangen kann ich indeffen davon 
als gepfropften Stämmen nichts angeben, [Sie ha⸗ 
ben hier nunmehr die Größe eines Pflaumenbaums 
erreicht. ] | 


Sie waͤchſet fonft mit einer ſchoͤnen Krone, und 
bat vor den übrigen das Vorzuͤgliche, daß fie nicht 
von Inſeeten, und befonders von Spanifchen Flie⸗ 
gen und Horniffen, angefallen wird, 

Unfere Winter kann fie vertragen, jedoch muß - 
man bei bem frühen Ausbruche der Blumenbüuͤſchel 
von einem fpäten einfallenden Nachtfrofte im Fruͤh⸗ 
- Fahre öfters den Verluſt diefer Blumen befürchten. 

| Das 


390 -XXXV. FRAXINUS etc. 


Das Hol; komme mit dem von ber gemeinen 
überein, wegen bes beftändig guten Laubes und ber 
ſchoͤnen Blumenbüfchel verdiener fie aber in Pflans 
jungen und niedrigen Alleen vor jener den Vorzug. 


3. FRAXINUS (rotundifolia) foliolis 
-  Jubrotundis, acutiufeulis, duplicato-fer- 
ratis, fubfefilibus; floribus corollatis. 
AIT. hort. Kew. Vol. IIl. p. 445. 
Fraxinus (rotundifolia) foliolis ova- 
ee ferratis, floribus corol- 
latis mırı.2. DU Roi Hardt. zn 
1.83. ©. — . 
Fraxinus rotundiori folio c, saum. Pin. 
et DU HAm. arb. 2. 


Manna Ash. 
Frene à feuilles rondes. 


Die Mannaefche. 


Der Ritter von Linne ſcheint diefe nach Mil— 
ler und aud dem Augenfcheine nad) ſchon in den 
Blättern ſich unterfcheidende Art mit der vorigen 
zu verbinden. 

In Calabrien wird fie befonders am häufigften 
angetroffen. 
Die Blätter find zwar ebenfalls aus fieben 


bis neun Eleineren Blättern zufammengefezt, doch 
rund; 


— 


XXXV. FRAXINUS et 397 


rundlich, hellgrüner als an den vorherbefchriebenen, 
auch) in der Größe weit Pleiner, auf beiden rn 


. glatter, und am Rande tiefer gezahnt, 


Die Blumen Purpurfarbig, und kommen vor 
dein Ausbruche der Blätter hervor. Der hier bes 
findlihe, durch Froftfehaden niedrig gebliebene und 
mehr buſchig aufwachſende Stamm hat dergleichen 
noch nicht gezeiget, [auch bis jezt noch nicht, ] 

Die Rinde afhfarbig gran und glatt, und der 
Daum bleibe allezeit niedrig, da er felbft in England 
noch. niemals höher als funfzehn bis fechzehn Fuß ges 
worden ift, auch fo gar in Italien nicht hoͤher wach⸗ 


— ſoll. 


‚Sie ift durch den Saamen und durch Pfropfen- 
der Zweige auf die gemeine Efche fortzupflanzen, 


Bei fehr harten Wintern, dergleichen der von 
1767. auf 1768. war, behält fie unter unferm Hims 
melsftrihe ihre Empfindlichkeit, die abgeftorbenen 
Zweige haben indeffen in dem erften darauf folgenden - 
Sommer wieder fo ftarf getrieben, daß diefer Vers 
luft kaum bemerket werben konnte. 


Von Inſecten leidet ſie nach melner Erfahtung 
nichts, und ſie hat ein friſches Anſehen. 


Der Nutzen, den man in Italien aus ihrem 
Anbaue erhaͤlt, beſtehet in dem ſogenannten Man⸗ 
na, 
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na, welches in den heißen Tagen des Junius aus 
den Zweigen und Blättern fließet, und fid) in Koͤr⸗ 
nern verdicket. Diefes ift das befte und unter dem 
Namen Manna di fpondana bei den Stalienern bes 
kannt, was aber durch infchnitte gemonnen und 
geringer geachtet wird, heißt Manna forzatella. 
Es dienet bekanntermaßen für Aporhefen zu Abfühs 
tungen. [Man bat bier noch nie eine Spur von 
ber Manna an dem Baume finden fönnen.] 


[4. FRAXINUS (nigra) petiolis teretibus; 

foliolis novenis, feffilibus, lanceolato - ob- 

longis, acuminatis, ferratis, fubtus 
villofis, 


Fraxinus Novae Angliae, DU Roi Harbf. 
Baumz. 1. Aufl, 1. B. ©. 292. von 
Wangenheim Beitr. ©. st: 


Black American Ash. Black Ash. 


Fröne noir, 


Nordamerifanifche ſchwarze Efche. 


Nah Hrn. v. Wangenheim wird fie in 
den fältern Gegenden von Morbamerifa, in Cas 
nada und Meus England fehr Häufig angetroffen, 
Sie ſteht dafelbft auf einem mittelmäßig. guten, 
leichten, nicht zu naffen Boden, an ben Seiten 

| der 
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ber Berge in Thälern und am Rande. fliegender 
Waſſer. 


Unter den vorn dieſer Art Hier befindlichen Baͤu⸗ 
men iſt det größte etliche 30 Jahre alt, 40 Fuß 
hoch, fein Stamm gerade, einen Fuß im Durchs 
mefler did, 


Rinde und alte Zweige ſchwaͤrzlichgrau, 
bie vorjaͤhrigen hellgrau, glatt, mis weißroͤth⸗ 
lihen Punften. \ 


Blaͤtter gefiedert aus neun bis eilf Blärchen: 
Diefe an dem allgemeinen Stiele Paarmeife fißend 
[ohne den geringften Stiel,] laͤnglich-lanzettfoͤrmig, 
5.Zoll lang, 2 Zoll. breit, mit einer langen Spitze, 
flady fägeförmig gezahnt, auf der obern Fläche glatt, 
dunkelgrün, glänzend, auf der untern weißlich, zots 
tig, vornemlid an den größern Adern. Blattſtie⸗ 
le rund, zottig, mit weißlichten jerfireueren Punks 
fen. 


Diefer Baum hat fehon feit einigen Jahren hier 
geblühet und reifen Saamen getragen ; ich habe: aber 
nicht dazu gelangen können, feine Fruftifitation zu 
unterfuchen. 


Saamen etwas größer als ber von unferer 
gemeinen Efche. 


Holz 
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Holz weiß, zaͤher als an unferer inlaͤndiſchen 


e. 

Am beſten wird dieſer Baum durch den 
Saamen vermehrt, der, wenn er im Früͤhjahre ges 
fäet wird., erft nach 2 Fahren aufläuft. Außerdem 
kann er durch Deculiren oder Pfropfen auf Stämme 
unferer gemeinen‘ Eiche fortgepflanzt werden. 


Kerr von Wangenheim ſagt von ihr, daß 
fie in fchnellem, ‘geraden Wuchfe,, in Höhe, Stärke 
und Güte des Holzes unferer inländifchen Ejche gleich 
komme, wo nicht felbige übertreffe. Diefes ſcheinen 
auch die hieſigen Erfahrungen zu beſtaͤtigen. 


| In Amerifa wird diefe Efche als Nußholz zu 

allen den Endzwecken angewendet, wozu unfere ges 
meine Efche dient, und welcher fie in ber Guͤte des 
Holzes gar niche nachſtehet. Auch et fie gutes 
Drennsund Koblenpol.? 


Wegen dieſer vorzuͤglichen Eigenfiaften, u und da, 
fie auch gegen unfere Winter fehr dauerhaft iſt, raͤth 
ber Herr von Wangenheim, Verſuche mit ipe 
im Kleinen zu ,maden, um zu erfahren, . in wie: 

weit fie. bei uns eben fo, oder vielleicht noch. mehr: 
nußbar ſeyn würde als unfere inländifche Eſche.] 


5. FRAXINUS (Carolinfana) petiolis 
teretibus, fupra planiufeulis; foliolis qui=- - 
nis et feptenis, ra lanceolatis, 

acu- 
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acuminatis, obfolete ferratis, ſubtus pu- 
beſcentibus. 


Fraxinus (Caroliniana) foliolis inte- 
gerrimis, petiolis teretibus, fructu la- 
tiore mırı. dict.n.6. Duͤ Roi Hark, 
Daum. 1. Aufl. 1.8. ©. 287. dv. Wan⸗ 
genheim Beytr. S. 81. 


F raxinus Carolinina latiori fructu. Du 


Ham. arb, | | - 
Fraxinus American. Marſhal Beſchr— 
S.. 90. 

Carolina Ash. Red American Ash. Red 

Ash, 


.  Frene de Caroline. b | y| 
Caroliniſche Eſche. Rothe Eſche. 


©. cATESB Tab. g0. 


Die Benennungen zeigen ſchon an, daß bieſe 
Art vornemlich in Carolina einheimiſch ſey. 


Stamm gerade, gegen 30 Fuß hoch. Zwei⸗ 
ge glatt mit weißlichten Punkten. 


Blätter aus 5 bis 7 Blaͤttchen — | 
ſetzt. Diefe an dem allgemeinen Blattſtiele Paares 
meife jebes mit einem deutlichen, fehr kurzen Stiele 
befeftige, herunterhangend, ober vielmehr mit den 
unter ſich gefrümme, lanzettfoͤrmig, viele 

uſter Band, Ce. auch 
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auch oval » lanzettfoͤrmig, mit einer länglichen Spige, 
ohngefehr 5 Zell lang, zz Zoll breit, am Rande 
ſehr flach und einzeln fägeförmig gezahnt, auf ber 
obern Zläche hellgrͤn, glatt, auf ber untern weißs 
ich, mit kurzen Haaren dicht befege Blatt 
ftiele unterwäres rund, obermärts etwas plaft, mit 
kurzen Haaren.) | 
Saamen größer als bie von unferer gemeinen 
Eſche. | U | u 
[Ih habe nicht erfahren Fönnen, ob bie Bäume 
diefer Art bier ſchon geblüher haben. In England 
follen fie noch keinen Saamen geliefert haben.) 


In Amerika waͤchſet fie vorzüglich in niebrigen, 
naffen Gegenden, [und nah Hrn. 9. Wangen« 
heim zu der Höhe und Stärfe unferer einländifchen 
Eſche.) Ihr ſchneller Wuchs ift auch bei uns ſicht⸗ 
bar, der aber in recht ſtrengen Wintern den Verluſt 
des nicht voͤllig reif gewordenen Holzes verurſacht. 
So haben junge Staͤmme von 10 Jahren 17 Fuß 
Höhe erhalten. E 


Die befte Art ihrer Vermehrung ift das Ausr 
fäen, wenn nur diefes fo gleich gefchiehet, fo bald 
man den Saamen erhält, Man kann dadurch, wie 
hier erfolge ift, eine Menge junger Stämme anzies 
hen. Gleichfalls koͤnnen fie mit Miller durch das 
Mfropfen auf gemeine Eſchenſtaͤmme fortgepflanze 

werben. [Die auf diefe Art gezogenen Bäume wach⸗ 
| — ſen 
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| fen aber niche fo ſchnell als jene, find auch zärtlicher 
und geben eben Fein ſonderliches Nughol;. ] | 


Ihr Laub wird eben fo gern als das von der 
gemeinen Art von Inſekten gefreffen. ' 


[Das Holz it nah Ken, v. Wangenheim. 
sähe, ſchwer, von meißbräunlicher Farbe, und- ein 
vecht gutes Nutz-⸗ Werk⸗ und Brennholz. Dem ohn⸗ 
‚geachtet ift es nicht wol ratbfam, diefe Efche bei 
uns im Großen anzuziehen, indem fie doch gegen 
unfere Winter etwas zärtlicher ift als unfere gemeine, 
‚ auch) felbige in Feiner Art des Nutzens übertrifft.] 


Es finder fih bei Kalm *) eine Abhandlung 
bon dem Entftehen der Knorren oder Auswüchfe dies 
fer Eiche, woran die Inſecten Schuld find, welche 
unfer der Rinde die Eier zu fünftigen Würmern Ie; 
sen, durch deren Nagen nach folchen Dertern ein 
größerer Zufluß der Säfte gefchieher, Solche Knors 
ven find maferig und zu verfchiedenen Gefäßen zu 
verarbeiten. 


Der Ritter von Pinne nimme diefe und die 
vorige für eine einzige Art unter dem Namen Fra- 
xinus Americana an, und Kalm ſcheinet fih 
geirree zu haben, wenn er fie unter den in Amerika 
angesroffenen Bäumen niemals nennet, ſondern wo 

Ce 2 er 


*) S. Reiſen 4 Th. G. 566. 
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er von Efchen redet, allezeit unfere gemeine anfuͤhret. 
Daß er ſie geſehen haben muß, daran iſt kein Zwei⸗ 
fel, und daß ſie daſelbſt in Menge vorhanden ſind, 
beſtaͤtigen andere Nachrichten *) und weil in den 
Amerikaniſchen Saamenkiſten der Saamen gewoͤhn⸗ 
lich mit geſchickt wird. | 


[b. Fraxinus (Novae: Angliae) foliolis 
integerrimis; petiolis teretibus mıLı. 
dict. n. 5. 
Fraxinus Novae Angliae pinnis in mucronem 
productioribus pu uam. arb. 


White American Ash. ‘White Ash. Neu- 
England Ash, | 


Fröne de la Nouvelle Angletterre. 


Nordamerifanifche weiße Eſche. Neu⸗ 
engländifche Efche. h 


Diefe Efche ift durch den Saamen aus Neus 
england zu uns gefommen. | 


Wenn bie biefigen Bäume, welche ich unter 
diefem Namen aufführe, wirklich die Weiße Eſche 
der Engländer find, welches ich wegen ber unvolls 
Fommnen Befchreibung der Schriftfteller nicht ficher 
beftimmen Bann; fo muß ich fie für eine bloße Abart 

oo | der 


) S. Hamb, Magaz. 17. Band Geite 489 
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ber Carolinifchen oder Rothen Efche erkennen. Gie 
bat fonft feine Unterfcheidungszeichen von biefer, als 
daß die jungen Zweige mehr weißlich und dabei mie 
kurzen Haaren beſetzt, und daß an ben Blättern 
überhaupt die Blättchen noch hellgrüner und ſchma⸗ 
ler, befonders nad) der Baſis zu, find. | 


Gegen unfere Winter ift fie doch etwas bauerhafs 
ter als die Rothe Eſche, und wird eben to wie biefe 
angejogen. | 


XXXVI GENISTA ctinctoria) fo- 


liis lanceolatis glabris, ramis ftriatis tere- 
tibus erectis x. Sp. PL mırı. 3, 





⁊ 





Common Dyers Broom, Wood-waxen, 
Green - wood. 


Geneftrole. Herbe aux teintures, Genet 
des Teinturiers, Ä 
Faͤrbeginſter. 
©. Kerner Abbild. oͤkonom. SP, 
Tab. 343. | 


Er waͤchſet nach dem Herrn Ritter von Linné in 
England und Deutſchland, und bei uns auf ſtei⸗ 
nigen erhabenen Gegenden, am Rande der Wal⸗ 


dungen. | 
Ce 3 Blaͤt⸗ 
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Blätter ſchmal, zugeſpizt, glänzend grüm, 
ungezahnt; ftehen auf kurzen Stielen an grünen mit 


Surchen oder Streifen verfehenen dünnen Zweigen. 


Aus den Spigen biefer Zweige fommen im Junius 
und Julius bie lockeren gelben Blumenaͤhren hervor. 


Die Blumen gehören unter die Papilionsblus 
men. Die Blumendecke länger afs ber Blumen; 
ftiel, einblätteig, und in zwei Einfchnitte getheilet, 
davon der obere wiederum tief eingefchnitten, ber ums 
tere aber zweifach weniger tief eingeſchnitten. Die 
Sahne oval zugefpizt, ruͤckwaͤrts gebogen; bie kur⸗ 
zen Fluͤgel figen Inder, find laͤnglich; der Kiel 
gerade ausgehend , ausgeſchweift und länger als bie 
Sahne, ur | 

Die Anzahl dee Staubfäden eigentlich zehn, 
fo wie fie aber Herr Bergratd Scopoli *) zu acht 
Stuͤck angiebt, habe ich fie auch angetroffen. Bier davon 
länger als bie übrigen, Staubbeutel einfach und 
Fleiſchfarbig. Knopf länglih, Griffel aufgerichs 
tee. Stigma zugefpizt und eingewideln 

Huͤlſe laͤnglich aufgeblafen , enthält kleine nies 

renförmige Saamen- & 


Drurch die Saamen kann man fie ohne Mühe 
vermehren. Da fie in iprem wilden Zuftanbe eben 
nicht hoch werben, fo wachſen fie in Gärten aufges 

buns 
*) ©, Seopoli Fl. Carn. pag. 532 —J 
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bunden über drei Fuß hoch auf, und zieren ihren 
Platz durch die haͤuftgen Blumen. 


So wohl friſch als getrocknet koͤnnen damit 
die Zeuge gelb gefaͤrbt werden. [Die Rinde 
des Strauchs im Wafler geröret giebt eine Arc Flachs 
zu grober feinewand-und zu Striden; und ber ganze . 
Strauch ift zu Befen brauchbar.] Herr Scopoli 
führee ihn als ein brauchbares Huͤlfsmittel in der 
Waſſerſucht an, wenn nemlich die Eingeweide noch 
unverlezt find, denn fonft wird dadurch der Tod 
befördert, Er riechet wie der gemeine Holder. \ 


Ben Bann nn ——— 


XXXVIL GINGKO (biloba) sınn. 
Mont. pl. 1. rauns. Fl. Japon. p. 358. 
Moͤnch Verzeihn. S. 44 

Maiden -hair. Tree, 
Der Gingko. 


©. KAEMPFER. Ämoen, exot. ik I 
Tab. 813. 





| Hiefes Baums Vaterland ift Japan. 


Stamm ziemlich gerade, von feinem unfern 
Theile an bis an den Gipfel mit abwechlelnd ents 
fpringenden, abftebenden und etwas niebergebogenen, 
kurzen, wieder in Pleinere Zweige zertheilten Aeſten 

5 | bes 
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befezt, fo daß der ganze Baum eine Pyramide bils 
det. Rinde des Stamms und der Zweige glatt, 
afchfarbig. : 


Platter abwechfelnd an ben Zweigen, auf faft 
2 Zoll langen Stielen, von ihrer Schwere niebers 
wärts gebogen, etwas fleifchig, mittelgrün , glaft, 
ohne große Adern, Leilförmig, 2 Zoll lang, 3 Zoll 
breit, das obere Ende in ber Geftalt ohngefehr des 
dritten Theils eines Cirkels abgerundet, fo daß es 
einem ausgebreiteten Damen s Fächer gleichet, in 2 
Sappen durch einen ftumpfen, halbzölligen Ausfchnire 
getheilt; jeder Lappe mit ı bis 3 flachen runblichen 
Ausfhnitten Fallen im Herbfte ab. 


Der hier befindliche ältefte Baum hat in einem 
“Alter von 14 Jahren eine Dice des untern Theils 
von 4 Zoll und eine Höhe von ıı Fuß. Der 
Stamm würde von der Schwere ber Zweige und der 
Blätter niedergebogen werden, wenn er nicht durch 
‚eine Stange aufrecht erhalten würde. Er hat nod) 
nicht geblüber.. Diefes ift um fo meniger zu vers 
wundern, ba noch in ganz Europa feiner diefer Art 
geblüher hat, ob (don, befonders in Holland, viele 
alte Bäume, davon um Freyen wachfen. 


In Japan ifl dieſer Baum nach Kaͤmpfers 
und Thunbergs Zeugniſſen einer der groͤßeſten, 
und im Stamme oft von der Dicke unſerer Eiche. 
= foll nad) esfierm ein leichtes, lockeres, ſchwaches 
Holz 
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Holz und ein weiches, ſchwammigtes Marf haben. 
Es ift deswegen faum glaublich, daß er nach andern 
Nachrichten faft das einzige Bauholz der Japaner 
fey. | | 
Bon feinen Befruchtungstheilen find die Blu⸗ 
men noch nicht befannt. Thunberg hat fie gar 
nicht gefeben. Kämpfer giebt bloß von ihnen an, 
daß der Baum im Frühlinge aus den Spigen ber 
Zweige hangende, länglichte, mit Staub befezte Kaͤz⸗ 
hen [alfo ohne Zweifel männliche Blumen, ] hervors 
bringe. Der weiblichen Blumen erwähnt er gar nicht. 
Die Frucht figt in den Achſeln der Blätter einzeln 
auf einem einen Zoll langen, diden, fleifcyigten 
Stiel. Sie ift eine Steinfruht [Drupa] von der 
Größe einer Pflaume, oval, glatt, gelblih. Ihr 
Fleiſch weiß, faftig, ſehr herbe. Die Nuß fehr 
feft an dem Sleifche figend, von der Größe eines _ 
-Aprikofenfteins, oval, zugefpize, mit 2 feharfen 
Mändern , glatt dünn. Kern äuferlich weißbräuns 
lich, inwendig grünlichweiß, ſchmeckt wie füge Manz 
deln, dabei aber etwas herbe. 

Die grüne Fruche wird’ von ben Japanern ges 
gefien, nachdem durch gelindes Roͤſten das Herbe 
ihres Geſchmacks gedämpft worden. Der Kern wird 
nach gleicher Zubereitung von ihnen unter nn 
Speifen gemiſcht. 

Dieſer Baum hat hier nie, ſebſt in unſern 
haͤrteſten Wintern nicht, einigen Schaden gelitten. 

Ce5 Sei⸗ 
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Seine Vermehrung gefchieht bei Ermangelung 
bes Saamens durch Ablegen und durch Stecklinge. 
Sie gelingt zwar auf die erſtere Arc recht gut; als 
fein dit Vervielfältigung, des Baums fann baburch 
nur mühfem und langfam erhalten werben. Nach 
ben biefigen Erfahrungen gelangt man durch Steck⸗ 
Jinge leichter dazu. Anfänglich hatte man hier damit 
Verſuche in Miftbeeten gemacht, die aber mißglüds 
teu. Darauf hat man fie im Fruͤhjahre im Freyen 
in einen fchattigten, etwas feuchten Boden geſteckt, 
wo fie ſaͤmmtlich auf das befte angefchiagen find. 
Bei uns ift der Baum durch feinen Pyramidens 
fdrmigen Wuchs und nody mehr durch die ungewoͤhn⸗ 
liche Geftalt feines huͤbſchen Laubes eine vorzugliche 
Zierde für Pflanzungen. Bei ſeiner Haͤrte gegen 
unſern Winter iſt auch zu hoffen, daß er mit der 
Zeit blühen und ung mit feinen Früchten nuͤtzen wer⸗ 
be. Vielleicht würden aus Saamen gezogene Baͤu⸗ 
me ſolche fruͤher liefern. 


— —— — — 
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Deeſes Geſchlecht fuͤhret auf einem Baume Kaͤz⸗ 
chen mit maͤnnlichen Blumen, zwiſchen welchen auch 
Zwitterblumen und zwar mehrentheils an der Spitze 
des Kaͤzchen ſitzen. Die weiblichen Blumen find quf 


einem andern Baume befindlich. 
| Die 
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Die maͤnnlichen Blumen ſtehen in einem 
3 bis 4 Zoll langen walzenfoͤrmigen Käzchen dicht 
beifammen. Blumendecke klein, gelblicht » grün; 
ihre untere Hälfte ganz, glotfenförmig, die obere in 
ſechs fpigige Einfchnitte gerheile, deren brei — 
ſchmaͤler als die andern. 


Blumenkrone fehlt. 


Staubfaͤden gewöhnlich ſechs, aus den Eins 
ſchnitten der Blumendecke, grünlichts weiß, unter, 
wärts mit feinen Haaren beſetzt, weit über die an 
men hervorragend. 


Sruchtfnoten fehle gewöhnlich ganz, ober iſt, 
wiewohl felten, kaum merklich vorhanden. 


Eine jede Blumenfrone bat drei rundliche, 
offenſtehende Blaͤtter, wie eine Blumendecke geſtaltet, 
im Grunde eine kraͤuſelfoͤrmige ftgrube. Auf 
dem Rande dieſer Saftgrube pri fadenfürmigen 
‚Staubfäden, länger als die Blumenblaͤtter, mit 
dicht aufliegenden länglichen, zufammengebrüdten, in - 
zwei Theile getheilten Staubbeuteln. 


An den in geringerer Anzahl vorfommenben 
Zwitterblumen Blumendecke, wie die Blus 
menfrone vierblätteig, Knopf groß, zuſammen⸗ 
gedruͤckt und über die Blumenkrone hervorragend, 
Griffel kurz und zurüdgebogen, Stigma did, 
oberwärts . mit dem a gleich lang, an 

dems 
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demfelben der Sänge nad) angewachfen. Aus bem 
Knopfe wird eine große, breite, platte, braunrothe, 
glatte Huͤlſe, in viele Bächer getheilee, welche mie 
Mark und mit ovalen, glänzenden, harten Sad» 
menkoͤrnern angefüllee. Die übrigen Theile kom⸗ 
men mit den maͤnnlichen Blumen uͤberein. 


Die weiblichen Blumen an einem mehr lok— 
fern, fechs bis acht Zoll, langen Käzchen beveftiger. 


Blumenderfe einen viertel Zoll lang; ihre un⸗ 
tere Hälfte ganz, die obere in fechs ſchmale, lanzett⸗ 
förmige Einſchnitte getheilt, grünlicht » gelb. 


Blumenfronblätter fehs, aus ben Eins 
fehnitten der Blumendecke, . ihnen an Laͤnge gleich, 
aber breiter, oval, mit einem weißen, nach innen 
eingezogenen Rande. 


- Staubfäden fehs, mit bald mehr bald we 
niger unvollflommenen Staubbeuteln. 

Knopf auf einem verlängerten Fruchtftiele, ges 
gerade geſtreckt, zufammen gedruckt, mit einer feinen 
Wolle bedeckt, raget über die Blumenfrone hervor. 
Griffel kurz. Stigma breitlihe, viel länger, 
zurücdgefchlagen, fo daß es auf dem Griffel ans 
liegt. *) 

Die 
) S. Medifus batan. Beobacht. von 1782. S. 230., nach 


welchen ich die Beſchreibung der maͤnnlichen und der weib⸗ 
lichen Blumen berichtiget habe. P. 


\ 
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Die Blätter falten fih des Abends übereinans 
der zufammen und breiten fi) mit dem Anbruche bes 
Tages wieder aus; im. Herbft falten fie fich aber zus 
fammen, ohne ſich wieder zu öfnen, und fallen hier; 
auf fehr frühzeitig ab. 


ı. GLEDITSIA (triacanthos) fpinis 
triplicibus axillaribus 1. Sp. Pl, MILI. ı, 
v. ——— Beitr. S. 81. Mar: 
ſhal Beſchr. ©. 94. Moͤnch Verjeichn. 
©. 44. *F | 
Gleditfia fpinofa pu Ham. arb. 1. 
Three - thorn-ed American Acacia. Honey- 
a Locuft. 
‘ Fevier d’Amerique à feuilles d’Acacıa. 


Die dreiftachlichte Gleditfia. Der ſtach— 
lichte Amerikaniſche Bohnenbaum mit Acas 
cienblaͤttern. 


©. Hmorr. ANGL. Tab. 21. Ker⸗ 


ner Abbild. öcon. Pfl. Tab. 420, 
421. 


Sie gehoͤret in dem nordlichen Amerifs und bes 
ſonders in Virginien zu Hauſe. 


Die Blaͤtter gefiedert, und haben einen Haupt⸗ | 
fiel, aus welchem andere oßngefäße Paarweife ftes 
bende 
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hende Seitenſtiele hervorbrechen. Sie ſind mit ſech⸗ 
zehn gruͤnen, glaͤnzenden, kleinen, laͤnglichen und am 
Rande etwas gezahnten kleinern Blaͤttern wechſels⸗ 
weiſe beſezt, davon ein einzelnes Blatt das ganze 
Blatt endiget. 


Bei uns kommen dieſe Blätter erft mie dem Ende 
des Mai und im Anfange des Yunius zum Vor⸗ 
fein, fo wie nah Miller. die Blumen erft im 
Julius in England hervorbrechen follen. Die lezteren 
liefern’ jedoch keine reife Saamenförner, wenn gleid) 
die Hülfen. in den Gärten des Biſchofs von London 
ſich im Jahre 1728. einmal gegeiget haben. [Herr 
Megisrungsrard Medikus *) bat doch im Jahre 
1780, reifen Saamen von ihm erhalten, aber freylich 
in einem etwas wärmern Himmelsftriche als der unfrige, 
Hier hat der Baum in einem Alter von 15 — 
noch nicht geblüher.] 


- Dergleichen Huͤlſen oft auf BEER bis acht⸗ 
sehn Zoll lang und anderthalb bis zwei Zoll breit, 
wie ein Schwerdt gekruͤmmt, oben fpig auslaufend, 
breit gedruckt. [Die Hälfte mit einem fügen Marke 
angefülle, in dem übrigen Raume viele Saamen in 
abgefonderten Bächern. ] Stiele ebenfalls breit ges 
Drucke, von einem Zoll Länge. 


Die 


7 S. Deſſen Vorleſung über MM ſicherſte Mittel, dem 
Brandholzmangel abzuhelfen. 
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Die Nebenbenennung hat diefer Baum von ben 
in drei Spigen ausgehenden Stacheln erhalten, das 
von der Hauptſtrahl allemal aus feinen beiden Seis 
sen zwei Bleinere Stacheln hat, die zufammengenoms 
men ein Kreuz bilden. Sie find hart, fehr fpigig, und 
ſtehen an den Zweigen da, wo die Mebenzweige auss 
gewachfen find, ja bisweilen wohl an dem Stamme 
ſelbſt. 


Die aͤuſere Rinde glatt, mehr gelblich als grün, 
das Hol. weißlich und in feinen Fibern dicht und 
zaͤhe, [worin er nach Hrn. Medikus *) ale uns 
ſere Waldbäume übererifft.] 

Man pflanzer und zieher fie am beften aus dem 
Saamen fort, der zu uns aus Amerika geſchickt wird, 
und wegen feiner Härte gemeiniglich im zweiten Jahre 
auffeimee. [Nah dem Hrn. Geheimenrarh von 
Burgsdorf**) ift diefer Saamen vor dem Auss- 
pflanzen erſt drei Tage lang in Wafler ein; zumeichen. ] 

Sie verlangen einen leichten guten Boden, und 
in ben erften Jahren gegen unfere Winter wegen 
ihrer Weichlichfeit Schuß. 


Es ift daher am rathſamſten, daß die Saamen 
in Kaſten ausgefäer und diefe mit den jungen Pflans 
gen gegen ben Winter in ein Haus gebracht werben. 

Nach⸗ 


S. a. a. O. 
**) S. Anleit. z. 1 Erziehung der Holzart. 2. Huf, 2. eh. ©. 104, 
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Nachgerade muß man fie aber bei zunehmender 
Stärke an die freie Luft gewöhnen, und enblic) vers 
fragen fie unfere Kälte, wenn man nur bie Vorſicht 
gebraucht, fie auf einen bedeckten Pla auszupflans 
zen. ‘An einem folhen mit Heden umgebenen Orte 
haben fie Hiefelbft ftarfe Winter vertragen, dahinger 
gen die übrigen abgeftorben find, weil diefen aͤhn⸗ 
liche Bedeckungen fehlten. [Herr v. Burgsdorf ”) 
warnt, ihre Auspflanzung nice im KHerbfle fondern 
bloß im Frühjahre vorzunehmen; indem fie im.ers 
ftern Falle allemal im Winter erfrieren. Auch ſollen in 
den erſten Jahren die Bäume jungen gegen den Wins 
ter umgelege und dicht mit Meifig bedeckt, im Fruͤh⸗ 
linge wieder an Stangen aufrecht gebunden werden.] 


Der Wuchs ift nicht fehr ſchnell, und ihre Höhe 
beträgt felbft in Amerika nicht über vierzehn bis funfs 
zehn Fuß [Rah Marfhal erreicht doc) der Baum 
eine Höhe -von 30 bis. 40 Fuß, nah Hrn. von 
Wangenheim eine Höhe von zo bis 30 Fuß und. 
im Stamme eine Die von einem Zuß und darüber 
im Durchmeſſer, Herr Medikus * erzähle, daß 
im Srübjahre 1772 gefäete Bäume im Dftober 
1789 eine Höhe von 12 Schuh und fechs Zoll er» 
reiche: haͤtten. Hier haben fie in einem Alter von 
1 5 Jahren 15 Fuß Hoͤhe bekommen.)] | 

Man 
Ga. O. ©. 105. 
68, a. a. O. 
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Man will angemerfet Haben *), daß bie Exds 
mäufe den Wurzeln befonders gefährlich find, und 
biefe lieber, als von einem andern Baume, freffen, 
worüber ich jedoch feine Erfahrungen angeben kann. 


Dei uns kann ber NuGen des Baumes außer 
der Verſchiedenheit in Pflanzungen nicht beträchtlich 
ſeyn, [mwozu.er ſich aber auch durch die fchöne Krone 
feines Gipfels vorzüglich empfiehlt.]. 


In Amerifa geben die Hülfen ein gutes Viehs 
futter ad; lauch werden fie wegen der Suͤßigkeit 
ihres Marks zum Bierbrauen gebraucht.) In dem 
waͤrmern Frankreich bedienet man fid) der Stämme 


. wegen ber häufigen flarfen Stacheln mit gutem Ers - . 


folge zu undurchdringlichen Heden. | 


Das Holz würde wegen feiner Zaͤhigkeit zu vies 
. len Arbeiten vorzüglich angewendet werden Fönnen, 
wenn wir daſſelbe häufig hätten. 


b) Gleditfia (triacanthos 8 monofper- 
ma) leguminibus monofpermis; fo- 
liolis ovato - oblongis; fpinis paucis. 
AıT. hort. Kew. Vol. III. p. 444. 

Gleditfia (inermis) caule inermi 1. Sp. . 
“Pl Duͤ Roi Harbk. Baum. 1. Aufl. 
1.8 6,296. | 

Gle- 

) ©. Hausvater 5. Th. Seite 169. 


ıfter Band, Did 
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Gleditfia aquatica. Marihal ERROR: 
©. 96. 


Water Acacia caTEsBy .Carol. 


Gleditſia ohne Stacheln. 


©. catessy Tab. 42. 


Diefe Abart hat Carolina zum Vaterlande. 


Die biefelbft befindlichen noch jungen Stämme 
find von dem Heren Sanddroft von Muͤnchhauſen 
guͤtig uͤberſchickt worden, der fie *) aus Amerifanis 
fhem Saamen gezogen hat, und als eine eigene Art 
annimmt. Ich kann fie doch nur als eine Abart ans 
fehen , die außer ben etwas größern Blättern ber vo⸗ 
rigen gleichet, allein gänzlih von Stacheln frei if, 


[und in einer ovalen Hülfe nur ein einziges Saamen« 
forn enthaͤlt.] 


Die von dem Ritter von eine angeführten 
ſynonymiſchen Benennungen Pluckenets und Mile 
fer follen nach dem Hausvater zu ihr nicht. ges 
hören, und was Catesby Abbildung. anbetrift, fo 
ift fie außer den angebenen Stacheln übereinfommend. 


So wenig in Schwöbber, als hier in jüngerm 
Alter hat fie bis jeze geblüher. [Ein hiefiger 29jaͤhriger 
Baum davon hat gegenwärtig 22 Fuß Höhe, und 

ift noch beftändig ohne Stacheln.] | | 
Die 
*) ©. Hausvater 5. Th. ©. 168, 
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Die Erziehung iſt mit der vorigen dieſelbe, und 
fie erträger wie jene, in einem beſchuͤtzten Stande, 
unſere Winter. 


| WED ) Emmen dp 


XXXIX. [HALESIA (tetraptera) 


foliis ovatis, acuminatis, argute ferratis, 
fructu tetraptero. CAVANILI. Mona- 
delph, Differt. VI. p. 338. 


Halefia (tetraptera) foliis lanceolato- 
ovatis: petiolis glandulofis. LINN. Sp. 
pl. MILI. dict. n. 1. Marfhal Be 
ihr. ©. 98. Moͤnch Verjeichn. ©. 47. 


Frutex Padi foliis, floribus monopetalis 
albis campaniformibus, fructu craſſo te- 
tragono, CATESB. Car I. p. 64. 

Snow -drop- tree. F our⸗ winged fruited 
Haleſia. | 


Vierflügelichte Halefie. a 2a 


©. GATESB Carol. Tab. 64. ca- 
VANILL.. Differt. VL. Tab. 186. 


©. gehört in Suͤdcarolina zu Haufe. 
Die davon hier befindlichen aus England gefoms 


wenen Straͤuche ſind noch jung und daher kaum 5 
Dd a2 Fuß 


— 
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Zug hoch. In ihrem Vaterlande follen fie 15 bis 
20 Fuß hoch werden. 


Staͤmme in Amerika mehrere aus einer Wur⸗ 

zel, bei uns gewöhnlich nur ein einziger, aufrecht. 

Zweige gegen ben Gipfel des Stamms viele, 
die untern abftehend. 


Rinde des Stamms rorhbraun, ber Zweige 
aſchgrau. | 

Blrlaͤtter am den jungen Zweigen abwechſelnd 
ſtehend, breit lanzettenförmig, die-größern 4 Zoll 
lang, und 2 Zoll breit, mit einer verlängerten Spige, 
am ande fein und fcharf fägeförmig gezahne, auf 
der obern Fläche glatt außer einigen wenigen ſehr 
kurzen Haaren, hellgrün, auf ber unfern mit einem 
feinen, fehr weichen Filze überzogen, weißlich. 
Blattſtiele einen Halben Zol lang, mit kurzen 
‚Haaren und nach Linné auch mit Drüfen befekt, 
welche leßtere ich aber eben fo wenig als Hr. Prof. 
Mönch wahrgenommen. habe. = 


j Blumen erfheinen im Mai und Junius, wenn 
die Dlärter noch zart und Plein find, fommen aus 
dem untern, blätterlofen Theile der vorjährigen, an 
den Spißen mit Blättern befeßten Zweige zerftreuef, 
zu' 1 bis 4 Sthe aus einem Punkte, auf einem faft 
halben Zoll langen, kurz und dicht behaarten Stier 
le hervor, find hangend. u 2 


Blu⸗ 
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Blumendecke über dem Fruchtknoten, ſehr 
tlein einblaͤttrig, mit 4 Zaͤhnen, den obern Theil 
des Fruchtknotens einſchließend, nicht abfallend. 


Blumenkrone einblaͤttrig, glockenfoͤrmig, am 
Hande in vier abgerundete; abftehende Lappen ges 
theilt, roͤthlichweiß, obngefehr von der Größe der 
Blumen des wilden Jasmin. 
ae Staubfaden 12, an ihrer Baſis mie einans 
der in eine kurze, die Spiße des Fruchtknotens ums 
faßende Röhre verwachfen, fürzer als die Blumens 
krone, weiß. Staubbeutel länglid;, an der Spitze 
der Staubfäden feitwärts angewachſen. 


Sruchtfnoten laͤnglich, vieredig, grün. Grif⸗ 
fel ein einziger, faſt laͤnger als die ——— 
roth. Stigma einfach. | 

Frucht eine mit einer Rinde bedeckte, laͤnglichte, 
an beiden Enden ſchmalere, achtſeitige, der Laͤnge 
nach mit 4, zuweilen auch mit 3 oder 5 gleichen, 
ſehr hervorragenden, ſcharfen, haͤutigen Ecken ver⸗ 
ſehene einfaͤcherige, zuweilen dreifaͤcherige Nuß. In 
jedem Fache ein einzelner, laͤnglichter, ‚ etwas drei⸗ 
ediger Kern. 

‚Die hiefigen fiebenjährigen Straͤuche haben ge⸗ 
blühet, aber Feine Früchte angeſetzt. In England 
kommen fie zumellen zur Reife, und vielleicht auch 
fünftig bei ung an aͤltern Sträuchen, 


Od 3 Kr Uns 
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Unfere gemäßigte Winter hält diefer Strauch in 
einer geſchuͤtzten Sage wohl aus; . aber in firengen 
Wintern gehet er mehrenrheils zu Grunde. 


Man erziehet ihn am ficherften aus den von Ca⸗ 
rolina ommenden Saamen. Here v. Burgsdorf ) 
giebt folgende - Anweifung dazu: der Saamen wird 
in fchartiges Sand einen halben Zoll tief geftedt, und 
geher erft im aten Jahre auf. Diefer Plag wird im 
Winter mir alter Gerberlohe bedeckt, damit nicht der 
Froſt den Saamen verderbe. Die jungen Pflanzen: 
werben fehr fchattig gehalten, öfters gelinde begoſſen, 
und im nädhften Winter mit Laub - und Reiſig 
bedeckt. Im zweiten Fruͤhlinge fege man bie jungen 
- Pflanzen in den zweiten Haupttheil der Baumfchule 
einen Fuß auseinander, und pflanzet fie in ber Fols 
ge, wenn die Stämme erftarfet find, in eine bes 
ſchuͤtzte, fchartige Lage und in frifchen Boden aus. 


Nach der Engländer Angeben fol man ben 
Strauch auch durch Abſenker vermehren können, wenn 
man im Herbſte an ben jungen Schuͤſſen von bem 
legten Sommer in ein Gelenke einen Einfchniet macht 
und fie in die Erde biegt. Diefe follen. ſchon im 
folgenden Herbfte Wurzeln gefchlagen haben. Herr 
von Burgsdorf aber behaupte, daß fie nicht 

unfer 


*) ©. 1. Anleit. zur —— der — 2te Aufl. 
8 S. 107. 
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unter 4 Jahren und öfters gar nicht Wurzeln bes 
fommen. 

Der Strauch dient zur Mannigfaltigfeit in Pflans 
zungen, und bat fonft Seinen andern befannten bes 
ſondern Nußen.] | 





XL. HAMAMELIS. (Virginia- 
na) „Sp. Pl. MILL. et puHam 
arb. v. gg Beitr. ©. 87. 
Marfhal Beſchr. S 


Witch Hazel. 
Der Zauberhafelftraud. 


©. catespy Tab. 2. und nu 
nam. arb. Tom. 1. Pl. 114. 


Mieter Strauch wächfee urfprünglih in Virginien, 
und hat die Urfache feiner Benennung in ber Frucht, 
melche denjenigen betrüger, ber nach ben Blaͤttern 
eine Hafelnuß erwartet. 


Die Blätter gleichen ihrer Geſtalt nad) in 
der That den Blättern des Hafelnußftrauches, außer 
daß fie auf beides Flächen glatt find. Ihre Farbe 
gelblich grun, und fie ftehen wechfelsweife an ben 


Zweigen. | 
Dd 4 Die 
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Die Blumen find einige Jahre hindurch in den 
biefigen Pflanzungen allegeit im Herbſte in der Miete 
des Dftobers, noch niemals aber, wie nach Mil⸗ 
er bisweilen in England zu gefchehen pflege, im 
December erfehienen. Gie figen zu. drei Stud nes 
beneinander, und hängen an Frummgebogenen unges 
mein kurzen Stielen mit t ihten Oefnungen nach der 
Erde hin. 


Solche drei nebeneinander befindliche Blumen 
haben eine gemeinſchaftliche dreiblaͤttrige Blumen⸗ 
decke, die wie der Stiel braun und wollig, wovon 
zwei Blaͤtter mehr ſtumpf und gerundet, das dritte 
zugeſpizt. Die eigentliche Blumendecke jeder Blu⸗ 
me gedoppelt, die aͤuſere zweiblaͤttrig und kleiner, die 
in derſelben befindliche, größere aufwaͤrts ſtehend, aus 
vier laͤnglichen aͤuſerlich hellbraunen, innerlich gelben 
Blaͤttern zuſammengeſezt. 


Die Blumenkrone vier gelbe, ungemein 
ſchmale, einen Zoll lange Blaͤtter, welche am Ende 
zugeſtumpft und ein wenig *— Die in 
ihnen befindliche Saftgrube beſtehet aus vier kurzen 
‚mit, der Blume verwaghfenen kleinen Blättern. 


Staubfaͤden vier, welche kuͤrzer als die Blur 
mendecke und mit einwärts gebogenen mit zwei Hörs 
nern verfehenen Staubbeuteln gefröne. Der 


ovale. Knopf wollig, gehet in zwei Griffel aus, 
die 


/ 
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die mit. ben Faͤden von gleicher Länge Gtigmate 
‚rund, ; > 


Aus bemfelben wird eine aus einer Fleinen hellbrau⸗ 
‚nen Capfel beftehende, mit zwei Faͤchern verfehene, rund« 
lie Srucht, welche die Größe einer kleinen KHafelnuß, 
und oben zwei Vertiefungen bar. ' Ein jebes Zach 
‚enthält einen ovalen, länglichen glasten Saamen. 


Die äufere Ninde des Stammes. braun. 


Man erhaͤlt fonft gewöhnlicher Weiſe aus dem 
Saamen junge Pflanzen, der aber weder in Eng⸗ 
land, noch bei uns ſeine Vollkommenheit und Reife 
erhaͤlt. 


Er liegt beinahe ein Jahr unter der Erbe, ehe 
er auflaͤuft. — Be: 


Die Ungewißheit bei der Güre deſſelben noͤthiget 
baher gemeiniglich "den Liebhaber, daß er die Vers 
mehrung durch Ableger beforger, wozu der Stamm 
wegen ber tiefſitzenden Zweige von Natur gefchickt iſt, 
welche auch nad) der Hiefigen Erfahrung. bald Wurs 
zen. faffen. Da der Strauch erft fpär im Jahre 
bluͤhet; fo muß er im Fruͤhlingk verpftanzt werden. 


In gutem etwas feuchten Boden ftehen fie am 
liebſten, und fie vertragen unfere Winter, ohne an 
ihren Zweigen befchädiger zu werden. 


Dd 5 r Ihre 
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Ihre Höhe beträge nie über brei bis vier Fuß, 


ob fie wohl in Amerika bie Die eines Armes Sites 
erhalten. 


Den Nutzen liefert ſie dem u eines Uebha⸗ 

bers allein durch die Befriedigung ſeiner Neugierde 
in ihrem Wuchſe und in ihren Bluͤthen, und wer 

nach der franzöfifchen Methode Frühlings» Sommers 
und Herbftluftwälder anlegen will, verfeßet fie als 
einen ſchicklichen Strauch in die lezteren, 
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De Blumen ſtehen an dieſem Geſchlechte in Dol⸗ 
den, und eine jede kleinere Dolde hat eine kleine 
vielfach gezahnte allgemeine Umhuͤllung. 


Die eigentliche Blumendecke der Blume 
klein, fuͤnffach gezahnt, und faſſet den Knopf ein. 


Die Blumenkrone fünf laͤnglich offenſtehende 
Blaͤtter mit eingebogenen Spitzen. Aus ihr gehen 
fuͤnf Pfriemenfoͤrmige aufgerichtete Staubfaͤden, 
welche fo lang als die Blumenblaͤtter, und dicht aufs 
liegende unten zweifachgetheilte Staubbeutel haben. 
Der Knopf Fräufelförmig, fo daß die Spige nad) 
unten gerichtet if. Der Griffel ſehr kurz, das 
Stigma einfach. | 
Die 
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Die Beeren runb, fünffährig, enthalten in 


| jedem. Sache ein ecfiges mit einem häufigen Webers 
auge umgebenes Saamenkorn. 


— HEDERA (Helix) foliis ovatis lobatis- 
que 1. Sp. Pl. mırı. I. 


Hedera arborea c. Baum, Pin. 305. pu 
HAM. arb. 1. 
“Great. common Ivy. 
Lierre. 
Ephen. Evpich. Waldeppig. — 
Ewig. Großewig. Marerewig. Wald⸗ 
ewig. Erdewig. Baummide. Ivenblaͤt⸗ 
ter. Wintergruͤn. Immergruͤn. Ilof— 
Mauerwurz. Iwen. Ilaub. —— 
Klimmop. Mauerwinde. 


S. Cramer Tab. 45. BLACXVBFLE. 
Tab. 188. Kerner Abbild, oecon. 
Pfl. Tab. 500. 


Es ift eine an allen Orten in Europa — an 
Mauern und Büumen Pletternde Pflanze, welche in 
Sstalien, der Provence und an zu einem Baum 
anmwachfen fol *). | | 

Die 


*) G. Bomare Diet. d’hist. nat, Tom, 6 pag. 314. 


/ 
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‚ ‚ Die Blätter mehrentheils oval zugefpist, bis⸗ 
weilen aud) beinahe dreieckig, fo daß fie der Geftält 
nach fehr von einander abweichen, di und: veft, 
dunkelgruͤn, beide Flächen find glänzend. [Herr 
Rath Schrank *) bemerkt fehr gur, daß die Bläts 
ter in dem erften Alter des Gewaͤchſes lanzettförmig, 
im zweiten Alter fuͤnflappig, im dritten After dreis 
lappig und im vierten Alter unausgefchnitten und eis 
förmig find.] Sie flehen auf über einen Zoll langen 
Stielen wechfelsweife an den Zweigen, welche leztere 
mis Pleinen murzelartigen Hafen verſehen, womit fie 
fi) in die feinſten Ritzen einer Mauer oder Baumrinde 
andeften koͤnnen. | 


Du Hamel ſiehet ſolche Safen nice als Kurs 
zeln. an, weil die obern Zweige verborren, wenn 
man den untern Stamm abhauef, giebt aber doch 
zu, baßer in einer alten Mauer, worin bin und 
wieder etwas * veſte lieget, Wurzeln ſchlagen 
kann. 

Die grönen REN — im September 


hervor, und die auf fie folgende Beeren werden 
Im April veif, und alsdann ſchwarz. 


Die Rinde rauch und aſchfarbig. - 


Das Holz. faferig, jedoch weich, weißlich, 
und oft mit grauen maſerigen Stellen gezeichnet. 


Der 
) S. Defſen Baierſche Flora, 1.8. & 505. 
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Der Epheu vermehrer ſich durch Saamen und 
Ableger, [auch durch bewurzelte Ranken und durch 
Strecklinge, die im Fruͤhjahre eingeſetzt werden 
müffen ).] Er dienet zur Bekleidung alter Mauern, 
und hat wegen der immergrünenden Blätter, vor 
vielen andern Eletternden Pflanzen den Borzug. 


In Perſien und den morgenländifchen Provinz 
zen macht man an den Stämmen Einſchuitte, woraus 
ein Plarer Saft läuft, der fi in einen Gummi vers 
dicket. In der Schweiz fließer dieſe Reſine biswei⸗ 
len von ſelbſt. Sie iſt roͤthlich gelb, durchſichtig, 
beim Verbrennen von ſtarkem Geruche und herbem 
gewuͤrzhaftem Geſchmacke, und wird unter einige Sals 
ben gebraucht. 


Man pfleget aus dem Holze wegen ber — 
Kraft deſſelben, wohl zu Erhaltung der Fontanellen 
kleine Kuͤglein drechſeln zu laſſen. Aus dicken Staͤm⸗ 
men kann man allerlei Gefaͤße verfertigen. 


[Die jungen Ronken und das Laub find zur £oßs 
brauchbar und die Beeren zum Vogelfange.] 


6. von irre Anleit, zur Erzieh. d. Holzart. 
2. Aufl. — io0. 


— r _ 
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XL. HIBISCUS. (Syriacus) caule 


fruticofo; folis cuneiformi - ovatis, tri- 
lobatis, inaequaliter dentatis, glabris, 
fubcoriaceis; feminibus zona hifpida. 
cavan. Monädelph. Differt, III. p. 169. 


Hibifcus foliis cuneiformi-ovatis, fupernein- 
cifo-ferratis; caule arboreo Linn. Sp. 
pl. mırn ı. 


Ketmia Syrorum quibusdam pu uam, 
arb, 1. 


Syrian Ketmia, Althaea frutex Guimauve 
royale. 


Sprifche Altheenſtaude. 


©. HorTur. anaı. Tab. 10. vu 
Ham. arb. Tom. 1. pl.130. cavan. 
Monadelph. Diſſ. II, Tab. 69. fig. I. 


Di Blätter drei Zol lang, zwei Zoll Breit, in 
drei Abſchnitte getheilee, tief ausgefchnitten , endis 
gen ſich mit einer gezahnten Spitze. Ihre Farbe hell⸗ 
grün, und fie ſtehen wechſelsweiſe an ben Zweigen. 
In Abſicht der Blumen har man nach ihrer Farbe 
verfchiedene Spielarten, doc) find die mic hellrothen 
und weißen Blumen bie gemeinften. Diefe brechen 
eheils einzeln, theils geboppels im Herbſte zwifchen 

den Blättern hervor, 
Die 
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Die Blumendecke gedoppele, und beide fal 
len nicht ab. Die äufere aus vielen ſchmalen grünen 
Blättern zuſammengeſezt, bie innere einblätteig, eben⸗ 
falls grün, in fünf ſpitzige Einſchnitte bis auf die 
Hälfte gerheilee, und als ein Becher geſtaltet. 


Die Blumenkrone fünf große herzfoͤrmige Blaͤt⸗ 
ter oben breit und unten ſchmal, ausgebreitet ſtehend. 

Die ſehr zahlreichen Staubfaͤden unter ſich in 
Form einer Roͤhre zuſammen gewachſen, daß nur 
ihre Spitzen von einander getrennet ſind. Staub⸗ 
beutel nierenfoͤrmig, Knopf rundlich, Griffel fa⸗ 
denfoͤrmig, laͤnger als die Staubfaͤden, oben fuͤnf⸗ 
fach eingeſchnitten. Stigmate rund. 


Die nierenfoͤrmigen Saamenkoͤrner in einer 
ovalen haͤutigen Capſel, welche in fuͤnf Faͤcher abge⸗ 
ctheilet. 

Die Zweige hohhig, ihre aͤuſere Rinde glatt, 
von aſchgrauer Farbe, das Holz gelblich. 

Man vermehrt ſie leicht durch Saamen, durch 
Einleger, und ſogar durch abgeſchnittene Zweige, 
welche bald Wurzeln ſchlagen, beide aber zaͤrtlicher 
als die Scamenpflanzen find, 

Sie verlangen aber allezeit einen guten fetten | 
aber nicht feuchten Boden, und fo lange fie noch jung 
find, die Entfernung von unferer Kälte, ja wenn 
fie gleich etwas ſtark und alsdenn ausgepflanget wers 
den, dennoch einen warmen und bedeckten Stand, 

| Bu wenn 
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wenn fie nicht abfterben follen. Auf diefe Weiſe 
trift man fie hin und wieder in ben Gärten an, wie 
3. E. in den Gärten zu Schweßingen im Sandboben, 
und in unferen Gegenden. in dem von Muͤnchhauſi⸗ 

ſchen Garten zu Bodenwerder. | 

In den hiefigen Pflanzungen haben zwei ſtarke 
.. Stämme an einem etwas bedeckten Orte ſich viele 
Jahre gut gehalten, die aber bei dem Verſuche einer 
neuen Verpflanzung durch die Winterfälte verdarben. 
Ob bei dem Berpflanzen felbft, die Wurzeln. Schaden 
gelitten, und dadurch den. Bäumen den Untergang 
. verfihaffer haben? Oder: Ob ihnen die fihnelle Vers 
-änderung in eine offenere Gegend und einen etwas: 
fälteren Boden zu. gefährlich gemwefen ift ? Diefes 
laͤſſet ſi ch aus Mangel der nicht unternommenen Uny 
terfuchung nicht beflimmen, vielleicht kann aber in 
beiden gefehlet ſeyn. 

Sie erhaͤlt ſechs bis ſieben Fuß Höfe, und ift 
durch ihre Blumen für. eine jede. Pflanzung eine 
wahre Zierde. 

nn nn —ñ— e —ñ — 
XLIII. HIPPOPHAE (rhamnoi 
des) foliis lanceolatis 1. Sp. Pl. MLL. 1. 


‚Hippophäe foliis linearibus ——— 
HABLI. hift. Tom. 11. 


Rhamnoides ſalicis foliss. TOURN, et DU 
HAM, arb. ı 
. ‚Sea 
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Sea Buckthorn with a Willow Leaf. Sal- 
low. Thorn. 


Rhamnoides & fenilles de Saule. _Chalef 
d’Europe. 

Der Weidenblättrige Seefreuzdorn. 
Meerfreugdorn. MWeidendorn. Sanddorn. 
Der ſchmale Weidenblättrige Stechdorn. 
Dünen. Beſingſtrauch. Streitbeſienſtrauch. 
Wegdornartiger Sanddorn. Haftdorn. 
Finniſche Beeren. Rothe Schlehen in 
Preuffen. *) Ä 
S. oever Fl.Dan. 265. Du mam. 


arb. Tom. 2. pl. 49, Kerner Abs 
NE bild. öcon. Pfl. Tab. 262. 


Er waͤchſet in Schweden, Preuſſen, Holland, Eng⸗ 
land, in der Schweiz am Rhein, der Rhone, der 
Aar u. ſ. w. und liberhaupt auf Klippen und an ſan— 
digen Seeufern. 


Die Blaͤtter ſchmal, laͤnglich, mit abgeſtumpf⸗ 
ser Spitze, auf der obern Flaͤche Meergrün, auf 
ber untern filberfarbig, auf beiden glatt und glaͤn⸗ 
zend; ſtehen an den Enden der Zweige rund um⸗ 


ber 


” ©, Gottsched Fl, Pruss. P- 33T. 


ıfter Band, Ee 
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her, an den übrigen Stellen wechfelsweile. Ihre 
Sänge zwei Zoll, ihre Breite beinahe einen viertel Zoll. 


Die Blumen kommen im April und Mai ders 
vor, männliche und weibliche, jebe auf. beſonderen 
Stämme. 


Die männlichen ftegen in Meinen Büfcheln, 
haben eine eindlättrige runde, in zwei unten zufans 
mengewachfene und oben mit den Spigen zuſammen⸗ 
haͤngende Theile getheilte kleine, grünliche Blumen⸗ 
decke. Nachgerade loͤſen ſich die Spitzen von ein⸗ 
ander, und breiten ſich mehr aus. Blumenkro⸗ 
ne fehle. Vier kurze Staubfaͤden mit länglichen, 
eingebogenen, gelben Staubbeuteln. | 


Die weiblichen find einzeln zwiſchen ben und 
tern Bläctern. Die kleine Blumendecke ebenfals 
einblärtrig, oval laͤnglich, Röhrenförmig, ‚oben in 
zwei Theile getpeilet, grün filberfarbig, nur an 
den Spigen etwas braͤunlich, und fället ob, De 
Knopf rund, fehe Mein, der Griffel. äuferft Futh, 
das Stiama defto länger, indem‘es noch) einmal 
fo lang als die Blumendede, und fo did ift, daß 
es als ein hellgelber fleifchiger Körper aus ihr hervor⸗ 
raget. 
| Die Beeren erhalten im Herbſte ihre Reife, 

ohngefehr von der Groͤße einer Erbſe, Goldgelb, 
mit einer dünnen glatten Haut umzogen, mit einem 
u her⸗ 
a 
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herben, fauren und färbenden Safte angefüller, in 
ihrer Mitte ein einzelner, rundlicher Kern. 


Die Rinde Helbraun, bas Holz weiß, und 
bie Zweige hin und wieder mit fteifen Stacyeln bes 
ſezt, deren jeder ſich mit einer gerade ausgehenden 
Spitze endiget. 


Die Zweige wachſen unordentlich wperrhaft 
durcheinander, und der Stamm erhaͤlt auf acht 
bis zehn Fuß Hoͤhe. 


Man pflanzet den Seekreuzdorn durch ben Saa⸗ 
men, durch Ableger und durch Schnittlinge fort, 
und der Stamm treiber in einem guten Boden aus 
feinen. Wurzeln häufige Schößlinge, wodurch die Vers 
mehrung ohne viele Mühe bewerkſtelliget werden kann. 
[Der Saame liege über ein Jahr, ehe er aufgeher, 
und die Pflanzen. davon kommen in fechs Jahren 
nicht fo weit ald Steklinge und OHM in eis 
nem Jahre 7.7 


Er kommt in jedem Boden, doch am liebften 
in folhem fort, der ein wenig feucht ift, und er 
leidet in unfern härteften Wintern nichts. 


Wegen der Stacheln koͤnnte man ihn mit Vor⸗ 
theil zu Umzaͤunungen anwenden, welche ein frifches und 
e2 das 


D S. von Burgs dorf Anleit. zur Erzieh. der Holzarten, 
2. Auf. 2.%. ©. 113. 
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dabei ganz fonderbares Anfehen haben würben. Ehen 
diefen Nugen fann man nad) DU Hamel von 
trockenen Zweigen in geringerer .Maape erwarten, 
weil fie nur einige Jahre dauren. [Auch foll der 
Strauch zur Befeſtigung der Sanddinen gute Diens 
fe leiſten.) . 

‚Der Ritter von Sinne führer von den Bee⸗ 
ten an *), daß die. Fiſcher des Bothniſchen Meers 
buſens aus ihnen einen dien Saft ‚bereiteten, ber 
feifchen Fiſchen einen angenehmen Geſchmack vers 
ſchafte, und mit unfern Weinbrühen eine Aehnlich⸗ 
keit hätte. 


— — — 


XLIV. HVDRANGEA carbo- 
reſcens) ı. Sp. Pl. mıLut. Medikus 
Botan. Beob. von 1782. ©. 340. Mars 
(hal Beſchr. S. 102. v. Wangen: 
heim Beitr. ©. 107- 

Hydrangea foliis oppofitis , floribus in cy- 
mam digefis DU HAM. arb. 
Shrubby Hydrangea. Virginian Hydrangea. 
Hydrangea & fleurs en parafol. 
Die baumartige Virginiſche Hydrans 
geq. 
S. 


*) Fl. Lappon. pag. 206. 
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S. MILLER. Tab. 251. Du HAM. 
arb. Tom. ı. Pl. 118. 


Di untern Blätter drei Zoll lang, und zwei Zoll 
breit, berzformig, am Ende in eine Spitze auss 
laufend, die obern! etwas Fleiner, mehr ovalzus 
gefpigt, am Rande gezahne, auf Zoll langen Blaͤt⸗ 
terftielen an den vieredigen Zweigen Paarmweife ges 
gen einander über beveftiger, hellgruͤn, auf ber uns 
tern Fläche etwas matter. 


Die Blumen lafien fih im Sulius und Kur 
guft an den Spigen ber Zweige in äftigen Sonnen⸗ 
ſchirmfoͤrmigen Sträußen finden. Die Blumen- 
decke klein, grünlich, einblägtrig, glodenförmig, in 
- fünf Einfchnitte gerheiler, ‚nicht abfallend. Die Blu⸗ 
menfrone fünf Pleine, an Größe die Einfchnitte 
der Blumendecke übertreffende, weiße, runbliche 
Blätter, miteinander beinahe gleich groß. Staub; 
faden ade und zehn Stud, noch einmal fo lang 
als die Blumenblätter, einer um den andern länger, 
weiß, mit weißlichen rundlichen,, zweifach getheilten 
Staubbeuteln. Der Knopf unter der Blumen« 
decke rundlih, grün, die beiden Griffel meiß, 
von einander abfiefend. Stigmate zugeſtumpft. 

Saamencapfeln Mein, rundlid, oben in zwei 
Theile gerheilt, eig, in ber Quere in zwei Fächer 
abgetheilet, in welchen viele kleine, eckige und ſpitzige 
Sagamenkoͤrner. 

Ee 3 Durch 
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Durch die Ausſtreuung des Saamens fann man 
junge Pflanzen anziehen, wenn man benfelben reif 
erhält, welcher aber felten in England, und hieſelbſt 
bis jezt noch niche zu diefer Güte gelangt iſt. Eben 
diefes gefchiehet durch Schößlinge, melde die Wur⸗ 
zeln häufig treiben, wie denn auch hiefelbft der Ber; 
fuch mie Ablegern gut eingefchlagen ift. 


In harten Wintern, dergleichen der von 1766. 
auf 1767. war, ftarben die Zweige bis auf die Wur⸗ 
zel ab, fie trieben: jedoch in dem darauf folgenden 
Sommer wieder fo ftarf, daß fie noch im Auguft 
blüperen. In weichen Wintern leiden fie wenig. 


Ihre Höhe beläuft ſich nie über drei Fuß, und 
fie fiebet einen guten loderen, mehr feuchten, als 
trocknen Grund. 


Außer ihrer Seltenheit und ber Verſchiedenheit 
in Pflanzungen iſt von ihnen nichts bekannt. 


— ⸗ ⸗ 


XLV. (HVPFRICUM. St. John’s- 
wort. Millepertuis. Johanniskraut. 
Hartheu. 











Di bekannten Arten dieſer Gattung ſind entweder 
Straͤuche, oder perennirende Krautgewaͤchſe und 
wol kaum eine Art ein Sommergewaͤche. Blaͤtter 

gegen 
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gegen einander aberſtehend, oͤfters mit durchſichtigen 
Punkten. | 


Blumendecke nicht abfallend, in 5 gleiche, 
laͤngliche, concave Lappen getheilt. 


Blumenkrone fünf, oval -länglihe, an der 
Spige abgeftumpfte ausgebreitete Blätter. 
Staubfäden zahlreich, haarfürmig, an ihrer 
Dafis in,5, oder 3, felten in 2 Bündel zufammen 
verwachſen. Staubbeutel rundlich, Elein. 
| Sruchtfnoten über der Blumendecke, runds 
ih. Griffel fo viel als Bündel der Staubfäden, 
mit biefen von gleicher tänge. Stigmate einfad. 
- Saamencapfel rundfih, mit fo viel Kam⸗ 
mern als Griffel da find. | 


Saamen zahlreich, klein, laͤnglich.] 


1. [HYPERICUM (calycynum) flori- 
bus pentagynis, ſolitariis; caule fuflru- 
ticofo, ramofo; calycibus obovatis, ob- 
tufisfimis ; foliis diftichis, oblongis. Aı T. 
hort. Kew. Vol. III. p. 103. | 


Hypericum calycynum. Lınn. Mant. pl. ı. 
Mönch Verzeichn. ©. 49. 
Hypericum Afcyron. MILL. dict. n. 7- 
Great-flower'd St. John’s- wort, or Tutfan. 
ERBE Johanniskraut. 
e4 
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Es ift in der Gegend von Eoußantinepel eins 
heimiſch. 


Wurzeln kriechen in einem lockern Boden weit 
umher, und treiben neue Pflanzen. 


Strauch ohngefehr einen bis anderthalb Fuß 
hoch, gänzlich glatt, beftehet aus vielen halb holzig⸗ 
sen, ftumpf vieredigten, aufrechten, mit dem obern 
Theile niedergebogenen und in mehrere kurze, kraut⸗ 
artige Zweige getheilten Stengeln. 


Blätter ohne Stiele, gegen einander überftes 
hend, zmeifeitig (difticha), lederartig, laͤnglich - oval, 
etwas über 2 Zoll lang, einen Zoll breit, am Rans 
de ganz, auf der obern Fläche dunkelgrün, gläns 
zend, auf der untern weißlich grün, mit dem feins 
fien Aderngewebe. 


Plumen erfcheinen vom Junius bis in den 
September, aus den Spigen ber Zweige auf faum über 
einen halben Zoll langen Stieien, find fehr anfehns 
lich, vieleicht die größeften unter allen Arten dieſer 
Gattung, von 27 Zoll im Durchmefler , gelb: 


Blumendecke fünf umgekehre ovale Blaͤtt⸗ 
hen, ohngefehr den dritten Theil fo lang wie bie 
Blumenblätter. 


Blumenfrone fünf länglice, ovale Blätter, 
ausgebreitet, | Ei 


Staub: 
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Staubfäden ſehr zahlreich etwas kuͤrzer als 
die Blumenkrone, in 5 Buͤndel abgetheilt. 


Grriffel fo lang wie bie. Staubfaͤden. 


Saamenfapfel fünf Faͤcher enthaltend, nies 
* bergebogen. GSaamen länglic) s oval, hellbraun, 
von.welchen aber nur ſehr wenige Körner bei uns 
reif werden. 


Die Vermehrung dieſes Strauchs kann zwar 
durch den Saamen gefchehen: Weil aber fehr wenig 
davon Bei ung zeitig wird; ſo laͤßt fie fich weit leichter 
und häufiger durch Zereheilung der Wurzeln bewerkſtel⸗ 
ligen. Er kommt in jevem Boden fort, am beften 
aber doch in einem fetten, loderen Boden, in wels 
chem er ſchnell weit umher wurzell. 


Unfere gewöhnlichen Winter verfräge er reche 
gut. In den haͤrtern erfriert er aber mannichmal, 
befonders wenn er einen feuchten Boden und ganz 
freien Stand har. 


Sein fchönes, reines Laub und noch mehr feine 
anſehnlichen Blumen maden ihn zu einer vorzüglis 
chen Zierde am Rande von Luſtgebüͤſchen.] | 


2. [HYPERICUM (Androfaemum) flori- 
ribus trigynis; pericarpiis baccatis ; caule 
fruticofo, ancipiti Linn. Sp. pl. mırı, 


diet, n. 9. Mönch Verzeichn. ©. 49. 
| Ee 5 An« 
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| Androfaemum maximum fruteſcens c. 
BAUH. pin 
Common Tutfan. Upright Tutfan. ‚Park 
Leaves. 
. Töutefaine. 


Mannsblut. Staubiges beerentragendes 
Johanniskraut. | 


©. sLackwerı. Tab. 94 


| Es wächfet in Italien, Languedoc und England 
auf feuchtem Boden wild. 


* Strauch, nicht über 3 Fuß hoch, aufteh 
aͤſtig. 

Zweige gegen einander aͤberſtehend, zweiſchnel⸗ 
dig, glatt. 


Blätter gegen einander uͤberſtehend, ohne Stiel, 
länglih - oval, einige faft hersförmig, an 2% Zoll 
lang, 13 Zoll breit, am ande ganz, auf der 
obern Fläche hellgrͤn, glatt, auf der unsern weißs 
lich, mit wenigen, ganz kurzen Haaren; — ge⸗ 
rieben einen rothen Saft. 

Blumen erſcheinen vom Julius bis in den 
September auf 2 eines Zolls langen Stielen in einer 
Dolde zu 4 bis 6 Sthe, ein wenig Pleiner als bie 

"Blumen des gemeinen Johannisfrauts (Elypericum 
perforatum.) | 
Blu: 
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Blumendecke faſt — als die Blumen⸗ 
krone. 


Blumenkrone gelb. 


Staubfaͤden in 4 Buͤndeln, länger als die 
Blumenfrone. 


Griffel 3 an ber Zahl. 


Saamenbehaͤltniß eine fleiſchige beeren⸗ 
artige, rundliche, roͤthlichſchwarze Kapſel mit 3 
Faͤchern. 


Unſere Winter thun dieſem Strauche ſonſt kei 
nen Schaden, als daß in felbigem nicht felten die 
jungen Zmeige erfrieren, 


Seine Fortpflanzung gefchiehet fehr leicht, # 
wol durch den Saamen als durch Zertheilung der 
Wurzeln. Auch ift er in Anfehung des Bodens 
gar nicht efel, wenn nur- diefer nicht zu trocken iſt. 


‚Er falle, in Pflanzungen theils durch feine Blus 
men und theils durd) feine im Herbſte roth werben: 
den Blätter gut ins Auge] 


3. [HYPERICUM (hircinum) floribus tri- 

gynis; ftaminibus corolla longioribus; 

‘ calycybus lanceolatis, acutis; folis ob- 

longis; caule fuffruticofo, Aırt. hort. 
Kew. Vol, III. p. 105, . 


| Eye 


/ 


b 
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'Hypericum hircinum LIWN.Sp. Pl. mı LL. 
dict, n. 3. 

Hypericum foetidum frutefcens. DU HAM. 
arb. Zu | 

Stinking fhrubby St. John’s-wort. Goat- 
fcented St. John’s- wort. | 


Stinfendes Johannisfraut Stinkendes 
Hartheu. Strauchigtes Bockskraut. 


Dieſes ſtrauchartige Gewaͤchs wird in Calabrien, 
Sicilien, Portugal und Candia an Baͤchen wild 
gefunden. | 

Strauch ohngefehr 3 Fuß hoch, mit ben 
Zweigen zweiſchneidig, oder vielmehr vieredig mit 
2 fharfen und 2 ftumpfen Eden. Zweige gegen 

einander uͤberſtehend, glatt. 

"Blätter gegen einander überfigend, ohne Stiel, 
länglich - langettförmig, die größern etwas über 2 Zoll 
lang, kaum ı Zoll breit, am Rande ganz, glatt, 
Hellgrün, die untere Flaͤche ſehr wenig bloffer, dünn 
von Beftandwefen, 

Blumen fommen vom Julius bisin den Sep⸗ 
tember aus den Spitzen ber Zweige zu 3 bis 5 Stüd, 
auf Stielen, die etwas kürzer als die Blätter. 


Blumendecke nur den dritten Theil fo lang als 
die Blumenkrone. Ihre Bläschen länglich, zugeſpitzt. 
| Blu⸗ 
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Blumenfrone doppelt fo groß als die von dem 
gemeinen Johanniskraute, gelb, Ihre Blatter längs 

li - oval. | | 


Staubfäden laͤnger als die Dtumentron, in 
3 Bündeln. 


Griffel 3 Stute. Saamenfapfel oval, 
dreifächrig, ſchwarz. 


Die ganze Pflanze, beſonders die Blätter, wenn 
fie gerieben. werden, haben einen ftarfen, fehr wis 
drigen Geruch. 


Man kann den Strauch ohne viele Muͤhe durch 
Zertheilung ber Wurzeln, wie auch, durch den Saas 
men fortpflangen, 


Er ftirbe bei uns im Herbſie beinahe bis auf 
die Wurzel ab, treibt aber im folgenden Fruͤhjahre 
wieder bis zu ſeiner vorigen Hoͤhe. 


Da er in ſeiner Bluͤhezeit ganz mit anſehnlichen 
Blumen bedeckt iſt ‚ fo giebe er am Rande der Luſt⸗ 
gebüfche einen angenehmen Anbli.] 


4. HYPERICUM (prolificum) floribus 
trigynis; primordialibus feflilibus ; caule 
ancipiti fruticofo ; foliis lanceolato - ii- 
nearibus. Lınn. Syft. veget. Mönch 
Verjeichn. S. 50. 


Hy- 
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Hypericum (Kalmianum) floribus tri- 
gynis; caule fruticoſoʒ foliis lineari- | 
lanceolatis, marginibus revolutis Duͤ 
Roi Hardt. Dany. 1. Wfl. 1. B. 
©. 310. 

Proliferous St. John’s - wort 

Millepertuis prolifere. 


Sproßendes Nordamerifanifches J 
hanniskraut. 


Sein Vaterland iſt Merdemerla. 


Stiele beinahe viereckig, doch hin und wieder 
rund, braͤunlich. 


Die ſchmalen, anderthalb Zoll langen, einen hal⸗ 
ben Zoll breiten, in eine runde Spitze auslaufenden Blaͤt⸗ 
ter, fißen an den Zweigen gegen einander über, fo daß 
allezeit zwei große Blätter nach beiden Seiten herauss 
geben; da aber zwifchen ihnen wiederum brei bis 
vier kleine Blaͤtter Buͤſchelweiſe hervorkommen, fo 
findet man die Blaͤtter zu acht bis zehn Stuͤck neben 
einander nach beiden Seiten der Zweige ſitzen. Ihr 
Rand ungezahnt, nach unten umgebogen, ihre obere 
Flaͤche glaͤnzend gruͤn, die untere heller und matter. 


Die Blumen brechen im Auguſt und Septem⸗ 
ber aus den Spigen und Seiten ber Zweige auf . 


Zoll grünen Stielen hervor, welche fich in 
zwei 


XLV. HYPERICUM etc. 447. 


zwei kleine Stiele theilen, davon jeder gemeiniglich 
drei Blumen, ohngefehr von der Größe unfers ges 
meinen Johanniskrauts, führe: :  '_, 


Staubfaͤden auf.dem Grunde Andre Buſchet 
gefaßt. Staubbeutel rund, blaßgelb. Knopf 
gein. - Griffel drei Stud. Stigmate einfadı. 


Saamencapfel ein zugefpigter Kegel, braun, 
mit drei Faͤchern, weil ihre Anzahl fich bei den Ars 
ten dieſes Geſchlechts allezeit nach der Anzahl ber 
Griffel richtet, Sie enthalten viele, kleine, längs 
liche „braune Saamen. 


Dieſes Strauchartige, ſchoͤn bfühende Johannis⸗ 
kraut wird bis auf vier Fuß hoch, und bleibet bei 
uns in gelinden Wintern auch in ſeinen Blaͤttern 
gehn, indeſſen wird wegen des ſpaͤten Bluͤhens ber 
Saame nicht reif. 

Man kann es durch die Theilung der Wurzeln 
und durch Einſenkung der untern Zweige vermehren, 
und es giebt für Pflanzungen einen noch big jetzt 
in Deutfchland feltenen, und in Blättern und Blüs 
then wohl ins Auge fallenden Pleinen Strauch ab. 


Einen befondern Nußen in der Ockonomie oder 
Hellungstunft wiflen wir davon nicht. 


u — — — 
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XLVI. JASMINUM. Jasmine,. or 
Jeffamine -tree. . Le Jasmin. | 


Safmin.  Gelfemin. 


re Kafmine „bie uns bekannt find, kommen ur⸗ 
ſpruͤnglich aus warmen Laͤndern. 


Die Blaͤtter ſtehen an ihnen entweder wech⸗ 
ſelsweiſe an den Zweigen ober Paarweiſe gegen eins 
ander über. b 


Die Blumendede einblättrig, nicht abfallend, 
Roͤhrenfoͤrmig, lang, in vier, fünf, aud acht 
aufwärtsftehende, fpigige Einſchnitte getheiler. 


Die ebenfals Röhrenförmige, einblätteige Blu⸗ 
menfrone hat oben, wo ihre enge Röhre ſich ens 
diget, vier bis fünf auch bisweilen acht, und 
vierzehn ovale Eintheilungen, welche ausgebreitet 
und nach unter ein wenig zurüdgebogen. In ihe 
zwei kurze Staubfäden mit Pleinen, Tänglichen 
Staubbenteln, und einem rundlihen Knopfe, 
auf welchem ‚ein fadenförmiger, mit den Staubfaͤden 
gleich langer Griffel mit einem zweifahen Stigma- 


Die Beere oval, glatt, im zwei Fächer ges 
theilt, bavon jedes einen ober zwei ovale, längliche, 
mie einee Haut überzogene Saamen einfchließer, 

| welche 
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welche auf einer Seite plart, auf der andern aber er» 
haben *). | Ä 
I 
.. JASMINUM (off icinale) foliis oppo- 
fitis pinnatis: foliolis diftinctis L. Syft. 
Nat. 
Jafminüum (officinale) foliis oppofitis 
pinnatis, .foliolis acuminatis MILL. I. 


Jafminum vulgatius flore albo c. Baum, 
Pin. 397. et bu uam. arb, 1. 
The common white Jafmine. 
Jafmin ordinaire A fleur blanche. 
Dekgemeine weiße Jaſmin. 
©. pu nam. arb. Tom. 1. Pl. 122. 


Diefer Jaſmin ſtammet aus Oftindien ber, dem 
ohnerachtet aber hat ihn der Herr von Haller auf 
den Felfen um Chiavenna wild wachfend gefunden, 


Die Blätter ftehen Paarweife an den Zweigen 
gegen einander über, gefiedert, aus fünf bis fieben 
kleinen, oval zugeſpitzten Blaͤttchen von ſchoͤner gruͤ⸗ 

ner 


*) Ueber den Blumenbau der mehrſten Arten dieſer Gattung 
verdienen vorzüglich des Hrn. Regierunasratd Medikus 
fehr genaue Beobahtunaen des Yahrs 1782. ©, 
3. u. f. nachgelefen zu werden. P. 


* Band. F f 
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ner Sarbe zufammengefegt, von melden das äufere 
einzelne am größten, gemeiniglid) einen unordentlis 
chen Einfchnitt an einer Seite har. 


Die Blumdecke grün. Die weißen wohlrie⸗ 
thenden Blumen fommen bei uns im Julius und 
Auguft aus den Spigen der Zweige zu einigen Stüfs 
fen hervor, Der Saame wird unter unferm Hims 
melsſtriche niemals reif. 


Die äufere Rinde der biegfamen Zweige grün, 
und der Strauch bleibt niedrig und erhält eine ges 
ringe Dice, 


Nach der Erfahrung dauert er unter unferm 
Himmelsſtriche, wenn die Winterfälte nicht gar zu 
hart fälle, in einem warmen bededten Stande; bei 
ſtarkem Frofte gefchiehet es aber wohl, daß eine 
junge Pflanze bis auf die Wurzel abftirbee, und im 
folgenden Sommer wieder ihre neuen Schuͤſſe 
treiber, 


Die Vermehrung wird. durch inleger, durch 
bemurzelte Brut von alten Stoͤcken, und. durch 
Schnittlinge bewerfftelliger, welche letzteren auf 
alte Miſtbeete geſetzt werden muſſen, wenn man ſei⸗ 
nen Endzweck erreichen will. 

Er iſt mit allen Arten des Erdreichs zufrieden, 
wenn es nur nicht zu kaltgruͤndig iſt. 


In 
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In Pflanzungen zieret er feine Stelle, und für 
warme $änder giebt er ſchoͤne bedeckte Spaziergänge. 


Die Blumen find wegen ihres ſchoͤnen Geruchs 
angenehm, Wer fie in Menge befiger, und häus 
fig ſammlen kann, ift nah du Hameld Vorſchrift 
im Stande, aus ihnen Eſſenzen und Dele zu vers 
fertigen. | | 


2. JASMINUM (fruticans) folis alter- 
nis, ternatis fimplicibusque; ramis an- 
gulatis 1. Sp. Pl. MILIL. L. 3. 

Jafminum luteum vulgo dictum baccife- 


rum c. BAUH. Pin, 398., DUHAM 
arb. 3. 


The common yellow Jafmine, or Berry- 
bearing. Jeffamine. 


Jafmin jaune du bois. 
Der Strauchartige gelbe Jaſmin. 
©. morr. ANGI. Tab. 6. 
Nah dem Ritter yon Rinne wächfee er in dem 
füblichen Europa. 


Die Blaͤtter an ben Zweigen mechfelsmweife, 
haben wechſelsweiſe ftehende theils einzelne, theils 
aus brei länglichen, dicken, rund ausgehenden klei⸗ 

öfa neren 
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neren Blättern zufammengefegte Blätter. Ihre 
Farbe ein ſchoͤnes, glänzendes dunkel Grün. 


Die Blumen gelb, fo wie die Bläfter viel 
Fleiner, als an der vorberbefchriebenen Art. Gie 
erfolgen einzeln zwifchen den Blättern im us 
nius und Julius. Der Geruch ift nicht merklich, 
und fie tragen bei uns ebenfals Beinen reifen Saas 
men. | 

Ihre grünen Zweige edig, mit Furchen ges 
zeichnet. | 

Eigentlich ift diefr Strauch immergrünend, und 
erfräget in warmem frodnem Boden, und - wenn 
er einigen Schuß hat, unfere gelinden Winter. Nur 
in einer zu offenen Gegend und bei harten Wintern 
leidet er an ben Zmeigen. Der Erfahrung nad) 
wollte ih ihn wol weniger zärtlich, als ben weißen 
Ssafmin, angeben. 

Die Art der Vermehrung ift mit der vorigen 
glei) , man kann überdem wegen der häufigen Schoͤß⸗ 
linge aus den Wurzeln ohne Mühe junge Stämme 
erhalten. | 

Er verdienet als ein artiger grüner Buſch ſei⸗ 
nen Pla in Gärten und Pflanzungen. 


— — 
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XLVII. ILEX. (Aquifolium) fo- 
lüs ovatis fpinofis L. Sp. Pl. 
- Dex" (Aquifolium) foliis oblongo - ova- 
tis undulatis, fpinis acutis mıLm I. 
Aquifolium baceis rubris pu HAMmEL 
arb. ı. 
The common Holly. 
Le Houx. | 
Die gemeine Huͤlſe. Hüuͤlſtſtrauch. Huͤl⸗ 
ſcheholz. Huͤlzeholz. Huͤlſt. Holſt. Stech⸗ 
palmen. Stechbaum. Stechlaub. Wald» 
dieſtel. Chriſtdorn. Zwieſeldorn. Kleeſe⸗ 
buſch. Schradel. 
S. BLACKWELL, Tab. 205. Era, 
mer Tab. 31. Kerner Abbild. 
öfon. Pfl. Tab. 326. | 


| N: —5 wird in ganz — hin und ag 
der in Holzungen wild angetroffen. 


Die Blätter in ihrem Baue dicker als bie Lor⸗ 
beerblätter, am⸗ Rande mit ftarfen Stacheln verfes 
ben, Wellenfürmig gebogen, auf ber obern Fläche 
dunfelgrün glänzend, auf der untern ein wenig hel⸗ 
ler. Sie fiehen mechlelsweife an den Zweigen, und 
fallen im Winter nicht ab. 


3 Die 
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Die Blumen — im Mai zwiſchen den | 
Blättern zu fünf, fechs und mehreren Stüden in 
kleinen Büfcheln auf kurzen Stielen hervor. 


pre Fleine Blumendecke vierfach eingeſchnit⸗ 
ten, faͤllt nicht ab. Die Blumenkrone beſtehet 
aus einem fleiſchfarbigen Blatte, das in vier rund⸗ 
liche, ausgehoͤhlte, flach ausgebreitete Blätter ges 
theilet, die mit ihrem untern Ende am Grunde in 
eins zuſammen hangen. Aus ihr vier Pfriemen⸗ 
foͤrmige, in Ruͤckſicht auf die Blume kuͤrzere Staub⸗ 
faͤden mit kleinen roͤthlchen Staubbeuteln. Der 
Knopf rundlich, Stigmate vier, zugeſtumpft, 
ohne Griffel. 

Die Beere gegen den Herbſt reif, rund, flei⸗ 
ſchig, roth, in vier Faͤcher getheilet, in deren jeder 
ein laͤnglicher, braungelber, ſteiniger Saame. 

[Dieſer Baum gehört nach den neuern Beob⸗ 
achtungen eigentlich in die Klaffe von Gemächfen, 
welche Zwitter und getrennte Sehne u) ver⸗ 
ſchiednen Pflanzen tragen.] nn 


Die äufere Rinde der. Zweige, dunkelgruͤn, die 
unter ihr liegende blaßgelb, und beibe im Gerude 
unangenehm. 

Das Holz weiß und an alten Stämmen in | dee 
Mitte braun, überhaupt aber dort u und — daß 
es im Waſſer ſinket. 


Man 
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Man pflanzet fie am beften durch die Ausſtreuung 
‚des Saamens fort, ber aus den Beeren nad) der 
in dem Worberichte gegebenen Anweifung erhalten 
wird. [Die Pflanzen laufen aber erft nach zwei 
Jahren und manche erft im dritten Jahre auf,] Auf 
diefe Weiſe kann man niedrige Hecken anziehen. 


Der Baum bat die uͤbele Eigenfchaft, daß er 
ſich ſchwer verpflanzen läßt, und daß man daher 
. beim Ausheben fo. wenig als möglich feine Wurzeln 
befhädigen, fondern vielmehr fie mit Erde bedeckt 
lafien muß, wenn fie anfdhlagen follen. Diefer Bors 
ſicht ohnerachtet traͤgt es ſich jedoch oft zu, daß fie 
oberhalb des Bodens gänzlich abfterben. Man muf 
ſich alfo Hierdurch niche irre machen laffen, fondern 
das Erftorbene nur abſchneiden, und den Stamm 
bis auf fünftiges Jahr in Ruhe laflen, weil er noch 
von neuem austreiben fann. 


As eine durch die hiefige Erfahrung bewährte 
. Probe, rathe ich die Verpflanzung der Hülfen mit⸗ 
ten im Auguft an, wodurch man nad genommener 
Vorſicht beim Ausheben auf den Wuchs der vers 
pflanzten Stämme fichere Rechnung machen kanns 
Ziemlih alte Stöde find fogar angefchlagen. 


Die Hülfen fliehen gern im Schatten unter ans 
bern. großen Bäumen, und werben auf vierzehn bis 
zwanzig Fuß hoch, felten aber mittelmaͤßig die. 


5f4 = In 
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In ſtrengen und harten Wintern leiden fie, wenn 
fie niche fehr guten Schuß von andern Bäumen has 
ben, oft fo fehr, daß auch die älteften Stämme: ers 
frieren, 


Regen der beftändig grünenden Blätter, artis 
gen Blumen und hochrothen Früchte maden fie in 
Pflanzungen und Luſtwaͤldern ein vorzüglich gutes 
Anfehen, und verdienen , mehr als bisher geſchehen, 
Darin angezogen zu werben. 


Zu Einfaffung und Verwahrung ber Gehege leis 
ften fie ebenfals gute Dienfte, obgleich diefer Muss 
jen nicht fo allgemein ift, als er zu ſeyn ſcheinet. 
Schweine brechen leicht durch eine folhe Hefe, und 
dem Rothwildpret fomol, als den Schaafen find die 
jungen, zarten Blätterfnofpen ein angenehmes Futs 
ter, wodurch dergleichen Anlagen verwüftet und uns 
anſehnlich werden. 


Sonſt vertragen ſie nach dem Gera v von Hal 
ler *) die Schere. 


Das harte Holz wird bei ber Verarbeitung glatt 
und ſchoͤn. Es wird daher vorzüglich zu Rollen, 
Kloben,, allerlei Fleinem Mühlenholje, zu Tiſchler⸗ 
und Drechsler » Werkzeugen, imgleichen zum Auss 
legen gebraucht. 

Bon 


*) ©. Hist. stirp. helvet. 1. pag. 297. 
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Von ber Rinde wird ein guter Wogelleim vers 


fertiget, deffen Zubereitungen man bei du Hamel 
and Andern*) findet. 


Die Beeren find den Qurteltauben fehr ange⸗ 
nehm; auch befoͤrdern ſie die Oefnung des Leibes. 


— —— — ——— — —— — — — — ——— — 2.7 


XLVIII. ITEA (Virginica) folis 
ferratis. aıt. hort. Kew. Vol. I. p. 277. 


Itea virginica. ı. Sp. Pl. mir. et vu 
uam. ar. Duͤ Roi Harbk. Baumz. 
1. B. S. 320. Marſhal Beſchr. ©. 106. 
von Wangenheim Beitr. ©. 103. von 
Burgsdorf Anleit, 2. Aufl.2, Th. ©. 120. 

Mönd) Verzeichn. ©. 52. 
— ltea. 
Die Virginiſche Itea. 
©. pu nam. arb. Tom. r. Pl. 126. 


E— waͤchſet dieſer Strauch, ber nicht viel über ſechs 
bis acht Fuß Höhe erhält, in Virginien und den 
übrigen Provinzen des nördlichen Amerika. 


Die Blätter fliehen wechfelsweife an den Zwei⸗ 
gen, fallen gegen den Winter ab. Sie find oval 
fs aus 

*) S. Bomare Dict. d’hist, nat. Tom. 6, pag. 10. 
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zugefpißt, „drei Zoll lang, einen Zoll breit, ihr Rand 
fein gezahnt, braunroth gefärbt, die obere Fläche 
dunkelgrün und glatt, die untere ein wenig heller. 
Die Stiele rörhlid. | 

Die Blumen kommen bhiefelbft im Julius in 
aufgerichteren drei bis vier Zoll langen Aehren zu 
eilf Stud gemeiniglih aus den Spigen ber Blätters 
zweige hervor, | 


Ihre Stiele gruͤnlich, ungemein kurz. 


Die einblätteige Blumendecke in fünf aufs 
‚gerichtete, roͤthliche, ſehr female, zugefpigte Eins 
ſchnitte getheilet, nicht abfallend. 


Die Blumenkrone fuͤnf weiße, ſchmale, zuge⸗ 
ſpitzte Blaͤtter, welche ausgebreitet, ausgehoͤhlet, laͤn⸗ 
ger als die Einſchnitte der Blumendecke, mit ihr ver⸗ 
wachſen. Die fünf Pfriemenfoͤrmigen, aufgerichtes 
ten, weißen Staubfäden fürzer als die Blumen⸗ 
Blätter, die Staubbeutel liegen auf ihnen als 
Fleine, rundliche, blaßgelbe Körper. ‚Dee Knopf 
oval, grünlich, mit feinen Haaren befegt, ber grüne 
Griffel enlindrifh, mit den Staubfäden von gleis . 
cher Länge, das geune Stigma oben in zwei Theile 
getheiler. 


Capſel oval, groͤßer als die Blumendecke, oben 
ſich mit dem übriggebliebenen Griffel in eine Spitze 


endigend. Sie hat inwendig nur eine Höhle, in der 
| viele, 
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viele, ſehr kleine, laͤngliche Saamenkoͤrner, je⸗ 
doch zwei beſondere, getheilte Waͤnde, mit deren 
Spigen fie oben auseinander ſtehet. | 


[Nah dem Hrn. von Burgsdorf muß der 
aus England zu erhaltende fehr kleine Saamen aus. 
den Capſeln gerfeben, auf bie Erde oben auf ges 
fäet, angegoffen und mit fehr wenig Sand befiebee 
werden, worauf er nach einem Jahre aufläuft. Die 
jungen Pflänzchen bedeckt man gegen‘ den Winter 
mit Laub, begieger fie im Sommer fehr oft, und 
giebt * vielen Schatten. Wenn ſie die Laͤnge 
eines Fingers erreicht haben, ſo kann man ſie ver⸗ 
pflanzen, wobei man ihnen einen guten, feuchten 
Boden und eine ſchattige Lage geben muß.)] 


Außerdem kann man fie durch Einleger vermeh⸗ 
ren. Dieſe fehlagen aber erft in zwei Jahren Wurs 
jeln, und müffen nicht vor biefer Zeit ausgehoben 
werden. [Sie treibt zuweilen, befonders in lockerem 
Boden, aus ihren Wurzeln Nebenſproßen, die 
auch zu ihrer Vermehrung dienen. ] 


2 Sn England verträgt bie Itea einen offenen 
Stand, und fällt durch ihre häufigen Blumenähren, 
die bis in den fpäten Herbft zugegen find, wohl in 
Die. Augen. So befindet fie fi in England in dem 
Garten des Herzogs von Argyle zu Whitton 
elf, bei Hounslow. 


Bee 1 | Mile 
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Miller will angemerker haben, daß fie feinen 
trocknen, fteinigen Boden verträgt. 


Bei uns hält fie in nicht zu offenem Stande 
aus, ic) kann aber außer der Zierde, die jie Pflan⸗ 
zungen ertheilet, nichts nutzbares von ihr anfuͤhren. 





XLIX. JUGLANS. The Walnut. 
Le Noyer. Der Wallnußbaum. 


Deeſes Geſchlecht gehoͤret unter diejenigen Baͤume, 
welche zwar maͤnnliche und weibliche Blumen auf 
einem Stamme, allein jede beſonders tragen. 


Die maͤnnlichen Blumen an langen lockeren 
Kaͤzchen, welche wie ein Cylinder geſtaltet, an ben Zwei⸗ 
gen allezeit unter den unteren Blättern befindlich. Blu⸗ 
mendecke eine kleine, braune, elliptiſche, fuͤnf⸗ bis 
ſechsfach getheilte Schuppe. Blumenkrone fehlt. 
Die Anzahl der aͤuſerſt kurzen, dicken, viereckigen 
Staubfaͤden, ſo daß ſie mit Muͤhe bemerket wer⸗ 
den, beläuft ſich auf viele Stuͤcke, gemeiniglich achts 
zehn an der Zahl. Staubbeutel braun, von der 
Größe der Schuppe, aufgerichtet, zugefpißt. a 

Diefe männlichen Käschen fallen ab, wenn fie 
‘den erforderlichen. Befruchtungsftaub geliefert Haben. 

Die weiblichen Blumen. ſitzen zu zwei bis 
drei Stu in Eleinen Buͤſcheln oder Knoſpen beiſam⸗ 
men. 
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men. Blumendecke einblaͤttrig, glockenfoͤrmig, 
vierfach eingeſchnitten, aufgerichtet, kurz, fälle end⸗ 
lich ab. Blumenkrone einblaͤttrig, hat vier ſpiz⸗ 
zige aufgerichtete Eintheilungen, ein wenig groͤßer, 
als die Blumendecke. Der Knopf unter der Blu⸗ 
me, in Betracht der Blume groß, oval, auf ihm 
zwei, zuweilen auch drei ſehr kurze Griffel mit großen, 
jurücgebogenen, oben ſehr dicken, eingeriffenen Stig« 
matten. 


Die Fruͤchte haben eine bicke gruͤne Umhuͤllung, 
welche friſch ein gruͤnes, trocknes, bitteres, und trok⸗ 
ken ein ſchwarzes Fleiſch hat. Unter derſelben eine 
große, rundliche, harte Capſel, welche durch vier 
holzige Wände, die man Sattel zu nennen pfleger, 
in. fo viel Abrheilungen getheilet, einen ovalen, in 
vier längliche Theile getheilten, unregelmäßig vers 
tieften, mit einer gelben, dünnen und einer weißen, 
noch feinern Hant umjogenen, wohlfhmedenden Kern 
einſchließet. 


Die wechſelswelſe an den Zweigen befindlichen 
Blaͤtter aus mehrern kleinern Blaͤttern zuſammen⸗ 
geſetzt, ſtehen paarweiſe neben einander, endigen ſich 
mit einem einzelnen Blatte. 


1. JUGLANS (regia) foliolis ovalibus gla- 
bris fubferratis fubaequalibus r. Spl. Pl. 
MiLL. I. Medifus Botan. Beobacht. 
von 1782, ©. 346 — 350, 

Ju- 
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Juglans foliis feptenis, ovato -lanceolatis, 
integerrimis HALI. hift. ftirp. Helvet. 


Nux Juglans five Regia vulgaris c. Baum. 
Pin. 417. DUHAM I. 


The common Walnut. 

Noyer-royal, ou Noyer ordinaire. 

Die gemeine große Wallnuß. Welfche 
Nuß. | 


©. Cramer Tab. 22. BLacx- 
WELL. Tab, 247. 


F 

Es gehöret dieſe Art nad) der Empfindlichkeit, 
die fie bei unfern harten Wintern zeiget, in Ges 
genden zu Haufe, welche wärmer als bie unfris 
gen find, und ob gleich diefe bisher nicht angegeben 
werden konnten, weil man fie an allen Orten durch 
die Kunft gezogen finder, fo hat doch neuerlich nach 
dem Naturſyſtem des Ritters von Rinne Herr Dr. 
Lerche fie in Perfien wild gefunden. 


Blätter Haben mehrentheils fünf laͤnglicht runs 
be, bellgrüne, - glatte, kleinere Blätter, von denen . 
das äuferfte das größte. Zerrieben geben fie einen 
bittern Geruch. | 


Blumen erfcheinen früh im Jahre und bisweir 
len ſchon im April, daher befannrermaßen ‘öfters ' 


durch 
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durch einen fpäten Nachtfroſt bie Eewartung der 
Srüchte vernichtet wird. 


Fruͤchte werden im Auguſt und September 
reif. Sie ſind mit einer einen Zoll dicken gruͤnen 
und ſich in zwei Theile ſpaltenden, bittern und faͤr⸗ 
benden Schale bedeckt; die unter derſelben befindliche 
in zwei Haͤlften theilbare haͤrtere iſt auf der Ober⸗ 
flaͤche mit kleinen Vertiefungen verſehen, welche von 
den eingewachſenen Fibern der aͤuſern Bedeckung ih⸗ 
ren Urſprung mit haben. 


Rinde aſchfarbig, glatt an jungen Baͤumen, 
en alten runzlich, öfters aufgeriſſen. 


Hol; an jungen Stämmen weiß und weih, an 
öltern braun, hart und veft. 


Die befannteften Abarten von ihre find: 
b) Juglans fructu maximo c. saum. Pin 
417. The large Walnut. Noix de Jau- 
ge. Die Pferdenuß. 
©) Juglans fructu tenero et fragili putamine 
©. BAUH. 417. The thin shelled Wal- 
nut. Noix Melange. Die duͤnnſcha⸗ 
lige Ruß. | 
d) Juglans bifera c. raum. Pin. 417. Die 
Puß, welche zweimal des Jahre 
Fruͤchte traͤgt, und | 
N) Ju- 
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e) Juglans fructu ferotino c. Baum. Pin. 
| 417. The late ripe Walnut. Noyer 
de St. Jean. Die fpäte oder Johan⸗ 
nisnuß, weil der Stamm gegen biefe Zeit 

erſt ausfchläger. 


Alle liefern der Erfahrung nach und wie Mile 
er ſichert, durch die Ausftefung ihrer Früchte 
ni als mit Gewißheit Stämme von eben der Frucht 
art wieder, fondern. gehen gemeiniglich zu or 
Hauptart zurüd. 


Die Hauptart verbienet indeſſen vor ben mehr, 
fien Abänderungen den Vorzug, denn, obmol bie 
fpate Nuß die Aufmerffamfeit vieler Liebhaber erhals 
ten bat, fo bleiber es doch wahr *), daß dergleichen 
fpät treibende Bäume allegeit fehwächer find, und 
mit den andern nicht gleich ftarf wachfen, In Abs 
ficht der Früchte ift der Kern der größern und dünns 
fehaligen Nüffe auch gemeiniglic) wäßrig, und wird 
niemals fo ſchmackhaft, als bei dieſer un. großen 
MWallnuß. | 


| Man ziehet junge Nußbaͤume am gewößnlichften 
durch die Ausſteckung der Früchte an. 


Zu folhem Endzwecke werden nah du Hamels 
Vorſchrift die = im Herbfte in Sand geleget, das 
mit 
S. du Hanet von Baͤumen und Straͤuchen Seite 40. 
Anmerk. des Ueberſetzers. 
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mit fie den Winter über darin feimen müffen. Will 
‚man fie alsdenn in dem folgenden Fruͤhjahre ausſtek⸗ 
ken, fo ſchneidet man die Keime, doch nicht zu kurz 
ab, damit fie Feine Herzwurzel treiben ‚ und lege 
fie in einen gegrabenen lodern Boden zu einer kuͤnfti⸗ 
gen Baumſchule drittehalb Fuß aus einander ‚ in 
welchem fie freudig in die Höhe wachfen werden. - 


. Der Hauptvortheil bei dergleichen Verfahren bes 
ſtehet darin, daß die jungen Nußbäume ihre Haupts 
wurzeln vervielfältigen und mehr ausbreiten, alſo 
aud) eine deito weiter ausgebreitete Krone feßen und 
ernähren Fönnen, und da man aus eigenen Erfaßs 
rungen bei ben Eichen weiß, daß das Abfchneiden 
der Keime fich fuͤglich bewerkfielligen laͤſſet, fo kann 
auch davon um fo leichter auf die Nuͤſſe gefchloffen 
werden. 


Die jungen Bäume Fommen aus ber Baums 
fhule nad) drei bis vier Jahren zur weitern Wers 
pflanzung. Es muß aber dabei der Millerſche 
Rath nicht aus der Acht gelaſſen werden, nemlich 
die Krone nicht zu ſtutzen, weil das junge Holz ei⸗ 
nen ſchwammigen Kern hat , in welchen die Feuch⸗ 
tigfeiten leicht dringen. 


Nur der von diefem Schrififteller vorgefchries 
bene Herbſt ift zum Verpflanzen bei uns Deswegen 
nicht anzurathen, da. die Kälte neugepflanzten und 
etwas zärtlihen Bäumen, worunter der Nußbaum 

ıfler Band, Ög offen 
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offenbar mit gehöret, ſchaͤdlicher ift, als ben ſchon 
eingeourzelten Stämmen. Man waͤhlet alfo lieber 
das Fruͤhjahr, welches die Erfahrung auch als ben 
beften Zeitpunkt angicht. | — 


Die Bäume ſelbſt müffen nie zu enge gepflans 
get werben. Derjenige, welcher fie um der Srüchte 
oder des äuferlichen Anfehens wegen, oder auch an 
Feldern und Gärten ziehen will, muß fie vierzig 
Fuß auseinander fegen, wer aber daraus gutes Horz⸗ 
und lange und gerade Schaͤfte erwartet, und eine 
abgefonderte Pflanzung davon anlegen will, darf fie 
nicht über zwanzig Fuß von einander entfernen. 


Sie wachfen fehr gefhwind, find im vierzigften 
Jahre ausgewachſen und bis in das ſechzigſte vom 
beſten Alter, nach ſechzig Jahren fangen ſie jedoch 
an, abzunehmen und von innen zu verdorren. 

Auch der ſchlechteſte ſteinigte Boden iſt fuͤr ſie 
gut, obgleich ein guter, vornemlich mit Sande ver⸗ 
miſchter, oder doch ſonſt lockerer Grund ſie beſſer 
in die Hoͤhe treibet, davon die Bergſtraße, die Un⸗ 
rerpfalz, und die Darmſtaͤdter und Frankfurter Ge⸗ 
genden den Beweis geben. 


Andere Baͤume leiden ſie nicht gerne in ihrer 
Nachbarſchaft, weil ihre ſtarken tiefgehenden Wur⸗ 
zeln durch das weite Ausbreiten die mehreſte Nah⸗ 
rung der Erde in ſich ziehen, und der freſſende 
Tropfenfall ihrer Blärter ſchadet. 
| Um 
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Um gute Arten Diefer Nuß zu erhalten, fängt 
man anjeßt an, einen gewählten Zweig auf einen 
“jungen Stamm zu oculiten. . 


Die Verſuche *) find zwar mehrentheils mie 
Zweigen des fpät treibenden Nußbaumes unrernoms 
men worden, um die Blüthe gegen bie fpäten Nachts 
fröfte zu fihern, fie verdienen aber mie den Zweigen 
der gemeinen großen Wallnuß ebenfals Nachahmung, 
wenn man ben Anbau nicht des Holzes wegen, fondern 
in Abſicht auf auserwählte Früchte unternimme. 


Der Wallnugbaum ift wegen feines fchnellen Wuch⸗ 
fes, der Güte des Holzes und feiner Früchte einer 
ber ergiebigften Bäume. | 


Zu Luſtwaͤldern und in Gärten dienet er wegen, 
ber zu ſtark auslaufenden Wurzeln nicht, befto befier 
aber zu Alleen an den Wegen. 


Das Holz ift dunkel von Farbe, an alten Stäms 
men ſchwaͤrzlich, gemeiniglich ſchoͤn geflanimt, und 
für Tifchler zu Schreibrifchen, Schränken und ders 
gleichen vorzüglich. gut. Es läßt ſich poliren, und ift 
in anſehnlichem Preife. Der Hausdvater im zten 
Theile warnet jeden, Holz von erfrornen Stämmen 
zu nehmen, weil diefes gar zu leicht von Würmern 
angegriffen wird. | 


> 


653 Ins⸗ 


96, Berner oͤkenom. Schriften/ ır. und 5r Theil. 
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Insbeſondre dienen die Wurzeln wegen der vies 
fen maferigen Stellen zum Fourniren und Auslegen. 


Die gruͤne Schale nimmt man zum Braun färs 
ben bei Negen, Wolle und Holze. | 


[Die den Kern umgebenden harten Schalen, wers 
den, in verfchloßenen Gefäßen gebrannt, bei der 
Kupferbruderei gebraucht *) J. 


Die. Nüffe werben entweder frifch gegefien, ober 
unzeitig mit Zucker eingemacht, oder zu ber Magens 
flärfenden Ratafia, dem fogenannten Nußwaſſer ges 
nommen. 


Sie geben außer diefem noch ein fchönes Del, wel⸗ 
ches die Maler zu ihren Arbeiten vorzüglich erwaͤh⸗ 
fen, und des durch die Kälte niemals dick wird. 
[In der Schweiz ift es bie gewöhnliche Nahrung ber 
$ampen, und vertritt dafelbft an fehr vielen Hrten 
die Stelle des Baumöls und der Butter. Die das 
von zurucbleibenden Oelkuchen find ein vortreflich 
naͤhrendes Futter für das Vieh, und werden nicht 
ſelien von dem gemeinen Volke gegeſſen —— 

Damit ein Pferd im Sommer, ben Tag über 
gegen Stechfliegen und Mücken gefichert fey, will man 
die Erfahrung don friſchen Nußblaͤttern haben, wenn 
| u es 


S. F. Ehrhart Beitr. 3. 2. ©, 173. 
27 S. a. a. O. ©. 172 
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es damit gerieben wird. Zum mwenigften Fomme Dig 
Hamel in diefer Angabe überein, wenn er anfühs 
tet, daß ein Pferd, wenn es mie Blätterlauge ges 
waſchen würde, ben Tag über von biefen Thieren 
befreiee bleiben fol. 

Es foll auch diefe auge gegen Erdfloͤhe, Ameis 
fen und dergleichen Inſekten dienen. 


2. JUGLANS (nigra) foliis quindenis, lan- 
ceolatis: exterioribus minoribus; gem- 
mis fuperaxillaribus ı. Syft. Nat. mırr. 
2. JAcauım. Mifc. Auftr. Vol. II. 
p. 3. Marſhal Belhr. ©. 107. von 
Wangenheim Beitr. ©. 20. Fig. 20. 
Mönch Verzeichn. ©. 53. 

Nux juglans Virginiana nigra pu nam, 
arb. 13. | | 

Black Virginian Walnut. Round black 
Walnut, BARTR. Cat. 


Noyer d’Amerique à fruit noir et rond. 


Die runde ſchwarze Nordamerifani- 
ſche Wallnuß. 
©. caTEsBr. Tab. 67. Jaca. ic. 
pl. rang Vol. I. Kerner Abbild. 
öcon. Pfl. Tab. 3. Ze 


Man trife fie in ganz Nordamerifa, am haͤu⸗ 


figſten aber in Virginien und Maryland an. 
G83 Blaͤt⸗ 
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[Blätter abwechfelnd aus den Zweigen, gefies 


dert aus 15 bis 21 Blaͤttchen. Blattftiele runds 
lich, haarig. Blaͤttchen die mittlern die größten, 
im ihrer völligen Größe über 3 Zoll lang, anderthalb 
Zoll breit, oval-lanzettförmig, indem ihr unterer 
Theil ein ſchiefes Dval bildet und der obere Theil fehr 
zugeſpitzt iſ. Ihr Rand an der Baſis ganz, an 
den Seiten bis zur Spitze fein, ungleich ſaͤgefoͤrmig 
gezahnt. Ihre obere Fläche; mittelgruͤn, glaͤnzend, 
mit ſehr kurzen, kaum ſichtbaren Haaren beſetzt. Die 
untere Flaͤche blaſſer, von ihren vielen kurzen Han, 
ren weich anzufuͤhlen. Gerieben geben die Blaͤtter 
wie der gemeine Wallnußbaum einen balſamiſchen 
Geruch. 


Maͤnnliche Blumen: Käzchen einzeln 
aus den Achſeln der abgefallenen Blaͤtter an den 
vorjaͤhrigen Zweigen hangend, bis drei Zoll lang. 
Blumen zerſtreuet aus allen Seiten des allgemei⸗ 
nen Stiels des Kaͤzchen auf Stielen von einer hal⸗ 
ben Sinie änge. Blumendecke tellerfoͤrmig, fat 
Zirkelrund, in fünf, zuweilen in ſechs abgerundete 
$appen getheilt, ohngefehr von 2 Linien im Durchmefler. 
Staubbeutel ı5 bis 20 Stud, gruͤnlichgelb. 


Weibliche Blumen aus den Spigen der juns 

gen Zweige auf zwei- bis vierzölligen Stielen zu 3 
bis 4 Stud, figend. Blumendede und Blu 
menkrone wie an den andern Arten. Frucht⸗ 
knoten 
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knoten längliche- oval, mit weißlichen klebrigen Druͤ⸗ 
fen dicht beſetzt, blaßgrün. Stigmate zwei Stud, 
einen Drittheil Zoll lang, fehr ſchmal lanzettförmig, 
auswärts ber $änge nach convex, inmwärts concav, 
von zahlreichen, fleiſchigen, roͤthlichen braunen Bor⸗ 
ſten gefranfer. 

Die Rinde des Stamms und der Aefte dun⸗ 
kelgrau, mit Riſſen, der vorjaͤhrigen Zweige glatt, 
hellbraun, mit vielen warzichten, weißlichten Punk⸗ 
ten. Die jungen Zweige hellgruͤn, mit vielen, ſehr 
kurzen, von Drüfen klebrichten Haaren bedeckt. Die 

Knofpen der künftigen Triebe dicht über den Ach⸗ 
feln der Blattſtiele, und nicht wie Linné angiebr, 
in einiger Entfernung über felbigen entfpringend.] 


Die Fruͤchte ftärfer gerundet, als unfere ges 
meine große Nuß, ihre Oberfläche hingegen tiefer 
gefurchet, die dicke Schale ſchwarz und rauch, fo daß . 
fie dem äuferlichen Anſehen nad) einer Trüffel gleicher. 
Diefe harte Schale ift fo di, daß man fie mit eis 
nem Hammer zerfchlagen muß. [ihre äufere fleis 
fhigte Bedeckung glatt.] Der Kern Bein, und obs 
gleich im Anfange fehr ölig und beinahe ranzig, doc) 
nachher füß und wohlſchmeckend. 

Nah Catesby, Kalm ”), und Herrn von 
Wangenheim findet er ſich in Amerika bei dem 
694 Ur 


) S. Schwer. Abhandl. vom Jahre 1767. ©. 57. der 
deutfchen Ueberſetzung. 


* 


\ 
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Urfprunge ber Flüffe in fchwarzem, fettem, [und lok⸗ 
ferm Boden mit etwas Sand vermifcht, felten aber auf 
Bergen oder hochgelegenen Orten,] und [erhält nach 
Marſhal eine Höhe von 50 bis 60 Fuß und eine 
Dicke des Stammes von 3 Fuß und darüber im 
Durfchnitte. Here v. WBangenheim bezeugt auch, 
daß er gefchminder als unfer gemeiner Wallnußbaum 
wachſe, und im freien Stande ſich mit feinen Aeften 
fo weit wie die Eichen ausbreite. Ja einem Alter 
von 25 bis 30 Jahren liefere er ſchon anfehnliches 
Nutzholz.) . Er blüher dorten im Mai und fpäter, 
als der gemeine Europäifche, wie denn auch das Laub 
fpäter erfcheinet. Die Müffe erhalten erft im Sep⸗ 


tember ihre Reife, [Bei uns blüher er erft im Ju⸗ 
mius; und feine Nüffe werden in manchen Jahren 


gar nicht reif.) 


Unter ihm kommt nichts von Baͤumen und Pflan⸗ 
zen auf, ja in Amerika will man dieſes ſogar auf 
ſeine Nachbarſchaft ausdehnen. Bei ſtarken Staͤm⸗ 
men ſucht daher Kalm dieſe uͤbele Eigenſchaft von 
der Menge der Wurzeln herzuleiten, die den uͤbrigen 
Baͤumen die Nahrungsſaͤfte entziehen. 

In Abſicht der Anzucht iſt das zu beobachten, 
was bei der vorigen Art angefuͤhrt worden iſt, und 
die Fortpflanzung durch die Früchte bleibet des Holz 
zes wegen jederzeit noch die vorzüuglichfte Methode. 

Er ift viel härter als der gemeine. Miller bes 
jeuget dieſes ebenfals, und hat in England von einem 

| vier⸗ 
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vierzehnjaͤhrigen Baume gute reife Früchte er⸗ 
halten. 


Auch bei uns waͤchſet er friſch fort, und habe is 
zu Schwöbber zwanzigjährige Bäume zu funfzig Fuß 
Höhe und unten zu einem Fuß Dicke im Durchfchnikte 
angetroffen, welche Früchte trugen. Kalm hat ihn 
von vier und vierzig Jahren neun Klafter hoch, und . 
eine Elle von der Erde viertehalb Ellen dick gefehen. 
[Die hiefigen 3ojährigen Bäume haben eine Höhe 
von 50 Fuß und eine Dicke des Stammes zu drei 
Fuß im Umfreife, und tragen auch fehon feit mehs 
rern Jahren in warmen Sommern reife Früchte] 


Er widerſtehet auch der Kaͤlte unter unſerm 
Himmelsſtrich, und zwar noch beſſer als unſer gemei⸗ 
ner Wallnußbaum. 


An alten Stämmen ift das Holz — völlig 
ſchwarz, und ſchoͤn geflammt. Es läßt ſich gut por 
liren, und je aͤlter die daraus verfertigten Sachen 
werden, deſto ſchoͤner werden ſie. 


Wegen des ſchoͤnen Holzes, das an Guͤte das 
Holz unſers gemeinen Wallnußbaums übertrifft, und 
wegen ber Härte gegen die Kälte würben wir wohl 
thun, bie fchwarzen Wallnugbäume zum Nußholje 
anzuziehen, benn bie Früchte allein werden niemans - 
den vermögen es zu thun. Jacquin, Medikus 
von Wangenheim und Andere empfehlen 
tus ſehr den Anbau biefes Baums in Deutſchland. 

695 Letzte⸗ 
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Letzterer erinnnert aber dabei fehr wohl, daß man 


E ihn wegen feiner verderblichen Wirkung auf die unter 


- . braun. 


und neben ihm ftehenden Gewaͤchſe nicht um Felder 
oder mit Früchten oder Gräfern befelste Derter ans 
pflanzen folle.e Dagegen ift fein Rath, daß man 
fette Huthen und Triften damit befege, wo dann bier 
fee Baum außer der Holznugung auch Maſt liefern 
werde, indem die feſte Nuß, wenn fie einige Zeif 
Yang in Winde und Wetter gelegen habe, von ben 
Schweinen ohne große, Mühe zerbiffen werde. Auch 
Fönnte der Baum von Sandleuten und andern hin 
und wieder auf Plägen, wo er keinen Schaden thun 
kann, angepflanzt werden. Mach meiner Meinung 
würde er Befonders um Kirchen zur Verhuͤtung ber 
Feuersgefahr weit befier dienen, als die weit leichter 
Yerbrennliche Linde.) 

Aus ben Kernen ber Früchte wiffen die India⸗ 
ner durch das Zermalmen und Bermengen mit Waſ⸗ 
fer eine füße wohlſchmeckende Milch zu bereiten. Sie 
geben gleichfals ein gutes Del, 


Mit der Rinde färbee man Wolle dauerhaft 


3. JUGLANS (oblonga) foliolis cordato= 
lanceolatis inferne nervofis, pediculis 

«  foliorum pubefcentibus mıur. 3. 
Juglans (cinerea) foliolis undenis lan- 
ceolatis, bafi altera breviore r. Sp. Pl. 
Jaca. 
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IACq. Mifcell. Auftr. Vol. II. p. 7. v. 
Wangenheim Beitr. ©. 2ı. Fig. zı. 
Juglans alba oblonga Marihal Befchreib. 
©. 110. | 
Nux Juglans Virginiana nigra fructu ob- 
longo profundifime fculpto Du nam. 
arb. 14, 

The long black Virginian Walnut. Shell- 
bark Walnut Tree, Butter-nut Tree. 
Noyer d’Amerique cendr& à fruit noir et 

long. 
Die lange ſchwarze Nordamerifänifche 
Wallnuß. Butternußbaum. 


©. jaca. ic. pl. rar. Vol.I. Kerner 
Abbild. öcon. Pfl. Tab. 126. 


[Diefer Baum ift in Nordamerika unter einem 


gemäßigten Himmelsſtriche, befonders in Neu York, 
einheimifch. ] 


An diefer Are iſt bei erwachfenen Bäumen ein 


jebes Blatt aus funfzehn bis fiebenzehn kleinern 
Blättern zufammengefegt, die vom Ritter von 
Linne nur zu eilf Stük angenommen werden. Sie 
find zugefpigt, unten, wo fie am Stiele beveftiger, 
Breit, rund, fehe wenig fehief, das äufere einzelne 


Blatt am rundeften, gleichförmig fägeförmig, fein 


ge⸗ 


416 XLIX. JUGLANS etc. 


gezahnt, dunkeler und rauher, als bie bei ber vos 
rigen Art, haben auch zerrieben feinen fo ſtarken ges 
würzhaften «Geruh. Blaͤtterſtiele rund, haarig. 
[Die Knoſpen der kuͤnftigjaͤhrigen Triebe in einiger 
Entfernung über den Achſeln der Blattſtiele. Ich 
fiimme daher dem Hrn. v. Jacquim völlig bei, 
Daß in Linn. Speciebus plantarum durch ein Ber» 
fehen die Beftimmungen und die Anmerkung bei 
Juglans nigra und bei J. cinerea a: feyn 
müffen‘] 


Frucht groß, — in das Birnfoͤrmige 
fallend, mit einer dicken, ſcharfen, krauſen, beſon⸗ 
ders tief ausgegrabenen, harten Schale, welche einem 
krauſen Hirſchhorne gleichet. Aeuſerlich übertrift ſie 
in der Groͤße unſere gemeine Wallnuß, und hat eine 
zottige, klebrige Bedeckung; der Kern hingegen iſt 
deſto kleiner, und laͤßt ſich wegen des ſehr holzigen 
harten Sattels nicht leicht herausbringen, obgleich 
ber Geſchmock ſuͤß und angenehm iſt. [Wenn die 
abgefallenen Nuͤſſe eine Zeitlang auf dem Erdboden 
gelegen haben ; fo geben fie den Schweinen eine gute 
Mafı.] 

[Die Rinde des Stamms und ber Aeſie hat 
eine hellere Farbe.])] 

[Das Hol; iſt ſchwarzbraun, aͤuſerſt hart, nimmt 
eine ſchoͤne Politur an, und faͤllt noch beſſer ins 
Auge als das von unſerm gemeinen Wallnußbaume.] 


Nach 
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[Nah Herrn v. Wangenheim waͤchſet er in 
Nordamerifa in einem leimichten, bald fetten, - bald 
fehr mittelmäßigen Boden in hügelichten Gegenden, 
und an den Seiten der Berge. Er befommt dorf 
eine Höhe von 60 Fuß und eine Dicke des Stamms 
von 2 Fuß im Durchmeffer. Dabei foll er geſchwin⸗ 
der als der ſchwarze Wallnußbaum wachfen. Diefes 
wird durch die hiefige Erfahrung beftätigee, indem 
bier 33jährige Bäume eine Höhe von 60 Fuß, und 
eine Die des Stamms von 5 Fuß im Umfreife ers 
langt haben ,. der. dabei fehr gerade wächft.] 

Die Stämme vertragen unfere Kälte mit den vos 
tigen glei) gut, nur ſcheinet mir ihr Wuchs in der 
Dide nicht fo ſtark zu feyn, wie ic) diefes zu Schwoͤb⸗ 
“ ber bei großen Bäumen beider Arten von gleichem Als 
ter bemerket habe. | 

[Herr von Wangenheim haͤlt den Anbau 
diefes Baums in Deutſchland noch vorjüglicher als 
den des ſchwarzen Walnugbaums. Er rühmt von 
ihm, daß er vollfommen fo ſchnell als der europäifche 
Wallnußbaum wachſe, fo daß ſchon im goften Jahre 
feines Alters Bretter aus ihm gefchnitten werden Fönns 
ten; daß er dauerhafter gegen die Kälte fen; daß 
er mit einem fehr mittelmäßigen Boden vorlieh nehs 
me; aud daß er, außer feiner größern Güte zum 
Werkholze, ein ganz vortreflihes, eine anhaltende 
Hitze gebendes Brenn » und Kohlenholz liefere. Er 
giebt dabei zur Anziehung diefer Baumarkt im Großen 

eine 
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eine hinlaͤngliche Anweiſung. Bei uns iſt er dauer⸗ 
hafter gegen die Kälte als unſer Wallnußbaum.] 


Da fie in ber Anzucht mit den vorigen überein 
fommen, fo will id) diefe nicht wiederholen, indem 
ich meine Leſer nur dahin verweifen Fann. 


4. JUGLANS (alba) foliolis feptenis lanceo- 
latis ferratis impari ſeſſili 1. Sp. PL mırı. 
4 von Wangenheim Beitr. ©. 23. 
Moͤnch Verzeihn. ©. 52. 

Juglans alba acuminata Marfhal Beſchr. 
S. 113. 

Nux Juglans Virginiana alba minor, fructu 
nucis mofchatae fimili: cortice glabro, 
ſummo faftigio velut in aculeum pro- 
ducto PLuck. alm. p. 254. tab. 309. 
f. 2. pu HAM. arb. 12. 


White Hickery. White Walnut Tree. Long 
'fharp-fruite’d Hickery Tree. 
Noyer blanc d’Amerique. Pacane. 


Die weiße .Nordamerifanifche oder 
Hickery : Wallnuß. 
©. catesey Tab. 38 Gase 
Abbild. öcon. Pf. Tab. 325. 
- [Sein Vaterland ift der unter einem gemäßigten 
Himmelsſtriche belegene Theil von Nordamerika.) 
Die 


XLIX. JUGLANS etc 479 


Die Platter unterfcheiden fich von ber gemeis 
nen darin, daß zwar bei dem Auffeimen die erften 
Blätter länglicy rund und einzeln hervorfommen, bie 
folgenden aber ſchoͤn gefiedert, lang und ſchmal, auch 
ftärfer gezahnt ausfallen. Gemeiniglich beftehee ein 
jedes Blatt aus fieben oder neun Pleineren, lanzette 
fürmigen, den obern faft Beilfürmigen, fehr fcharf 
gezahnten Blättern, von denen bas äuferfte ohne Stiel. 
Sie haben eine fehr helle grüne Farbe, 


Die Früchte Fein, ohngefaͤhr wie die groͤßeſte 
Muſcatennuß groß, und weichen in der dufern Ges 


ſſtalt von den vorhin befchriebenen Nüffen ab. Ihre 


äufere Bekleidung, menn fie frifch find, eine grüne 
dicke Haut, bie troden ſchwarz wird, und fid) von 
felbft in vier Theile theilet. Die darunter liegende 
harte Schale auf der äufern Fläche glatt, von Ges 
ſtalt unordentlid rund, an beiden Enden zugefpigr, 
ber Laͤnge nach mehrentheils mit vier fcharfen Kans 
ten verfehen, ſehr di, und der fonft füße Kern 
nimmt einen kleinen Raum ein, liegt auch fo tief, 
daß er niemals unbeſchaͤdiget und ganz erhalten wer⸗ 
den kann. Auch theiler fi diefe Frucht nicht von 
ſelbſt in zwei Theile, fondern man kann fie nur ‚mie 
Gewalt nad) allen Seiten öfnen. 


[Nach Hrn. von Wangenheim trägt in Ames 
rifa Diefer Baum, da feine Blüten nicht Teiche von 
Froͤſten befchädige werden, feine Nüffe aljäprlich in 

Men 
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Menge, die, wenn fie unter ben Bäumen einige Zeit⸗ 
lang gelegen haben, davon mürbe und dann von ben 
Schweinen begierig aufgefuche werden, und eine vors 
trefliche Maft abgeben. ] 

Die Anzucht ift mie den vorigen gleih. Die 
Fruͤchte liegen jedoch wegen ber harten Bekleidung läns 
gere Zeit in der Erde, ehe fie auffeimen. [In feinem 
Vaterlande fieher der Baum nach Hrn. von Wan 
genheim auf trodenem, nie aber auf naflem Bo⸗ 
den, und verlange zwar fein fettes Erdreich, aber 
einen mit etwas Sand vermifchten loderen Boden.) 


In den erfien Jahren müflen die jungen Bäus 
me gegen die zu flrenge Witterung in Acht genoms 
men werben, bis fie erft ftärfer und dauerhafter find. 
Diefe Vorfihe raͤth Miller als ein wefentliches 
Stuͤck an, ohne deren Beobachtung eine ganze Samms 
fung auf einmal verlohren geben fann, und Kalm *) 
giebt uns die Nachricht, daß fie jung in Amerifa 
noch oft durch den Froft befchädigee werden. [Auch 
Herr von Wangenheim bemerkt, daß fie etwas 
zaͤrtlicher gegen die Kälte als bie beiden vorbefchries 
benen Arten und darin obngefehr unferm gemeinen 
Wallnugbaume gleich find. Bei uns leiden fie in 
harten Wintern an den Zweigen. ] 

Sie erhalten eine anfehnlihe Höhe Marfhal 
und Hr. v. Wangenheim melden, daß fie in go bis 

50 
*) ©, Reifen zter Th, ©. 51. 127. 
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so Fuß, ja bisweilen gegen 70 Fuß hoch werben 
und einen Stamm von 2 Fuß im Durchmeſſer ber 
fommen. Auch die hiefigen 33jährigen Bäume has 
ben 40 Fuß Höhe und 2 Fuß im Umkreiſe des Stam⸗ 
mes, ohne noch jemals Früchte gerrägen zu haben.] 

Das Hol; ift an ältern ſchwarzbraun, und an 
jungen Zweigen zähe und biegſam. Man flechter 
daher aus ihnen in. Amerifa Zäune, die aber leicht faus 
len, weil das Holz unter freiem Himmel nicht dauert. 


Sonft ift es zu vielen Arbeiten anzuwenden, und 
wegen der ftarfen Hige zur Feurung gut. [Herr 
v. Wangenheim fagt, daß es das befte Brenn: 
holz in Amerika fey, und darin felbft unfere Roth⸗ 
büchen übertreffe, auch vortrefflihe Kohlen liefere, 
übrigens aber als Nutzholz do, Boͤttchern und Was 
genern diene. ] | 

Man Fann durch bie Kinde ben wollenen und 
feinenen Zeugen eine gelbe Farbe geben *). [Sie 
ift nad) Hrn. v. Wangenheim an jungen Staͤm⸗ 
men fo zaͤhe, daß fie zu Baft gebraucht wird.] 

Der Saft des Baumes liefert auch einen fehr: 
fügen Zuder, jedoch fo wenig, daß die Mühe nicht 
belohnt wird *H. 

[In 


S. Kalme Reifen, 2. Th. Geite 340. 564 und 3. Ihr. 
©eite 23. 

*) ©. Abhandlungen der Schwediſchen Alademie zu — 
holm 13. Band Seite 152. 


ıfter Band, 
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[In dem zıftlen Bande der Abhandlung ber 
Schwed. Akademie der Wiflenfchaften S. 117. fins 
bet ſich eine Abhandlung des Prof. Kalm über die 
Eigenfchaften und den Nutzen des weißen Wallnuß⸗ 
baums. Schade aber, daß er darin offenbar diefen 
Baum mit bem Baume ber fangen ſchwarzen Walls 
nuß verwirrt, und daher feine Angaben von bem 
Mugen des erftern zu weit ausgedehnt ſind.) 


5) JUGLANS (glabra) foliolis cuneifor- 
mibus ferratis; exterioribus majoribus 
mırı 5 v. Wangenheim Beim 

S. 25, ig. 24. 2 


. The Pignut BANTR. Cat 
Noyer de cochon. 


Die weiße Nordamerifanifihe runde 
alatte Wallnuß. Schweinenuß. 


Neu York ift vornemlich ihr Vaterland. 


Sie weicht in ben Blättern von ‚der vorigen 
darin ab, daß dieſe nur aus fünf bis fieben Fleinern 
Blättern beftehen, welche gegen ihre Stiele fpig zu: 
laufen, am Ende aber mehr rund find. [Die Blaͤt⸗ 
ter üunterfcheiden fi fehr von benen der vorigen Ars 
ten. Un dem allgemeinen Blateftiele ftehen die ges 
paarten Blaͤttchen auf ein drittel Zoll langen Sties 
len, ba fie an ben andern — gan ohne Stiele 

ſind. 
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find, Sie find nad; Verhaͤltniß der Laͤnge breiter, 
obngefehr 3 Zoll lang, 2 Zoll breit, laufen oben in 
eine kurze, ſcharfe Spige aus, find am Rande bloß 
von feiner Mitte bis zu der Spiße einzeln und flad 
gezahnt. Ihre obere Fläche glart, die untere von 

einer kurzen Wolle bededt.] | i 


[Die Bluͤte -beiche in Amerifa nach Hrn. von 
Bangenheim erft am Ende des Mai hervor, und 
die Nüffe werden erft im Anfange des Movembers 
veif.] Sie find mit denen der vorigen Art gleich 
groß, an ſtatt aber, daß jene feharfe Knoten oder 
Eden haben, find dieſe auf der Oberfläche völlig 
glatt und ‚oben ein wenig eingedrüdt. Die dufere 
Schafe befteher aus einem Stuͤcke, fpaltet ſich aber 
bei der Reife oberwärts in 4 Theile. Die Dice der 
darauf folgenden härteren ift nicht ſo ftarf als bei 
der vorigen, folglich zeiget fich bei ihnen der Kern 
größer und vollfändiger, [der auch fehr wohl ſchmek⸗ 
Een fol. Herr von Wangenheim melder, dag 
ber Baum vorzüglich reichlich Früchte trage, die fo 
wie die vorige Are, den Schweinen zur Maſtung 
dienen. ] | 


[Heberhaupt ift der Baum in feinem Vaterlande 
dem vorhergehenden im Wuchſe, Güte und Nußbars 
keit des Holzes völlig gleich, gegen firenge Kälte aber 
weniger empfindlih, Herr von MWangenheint 
hält ihn daher vorzuglicher vor dem Hickery⸗Nuß— 

6hh2 | baum 
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baum zu einer wilden Anpflanzung im Deutfchland. 
Die Hiefigen Erfahrungen feheinen aber ganz bagegen 
zu fprechen, denn die in ben Pflanzungen allhier bes 
findlichen Bäume find zärtlicher als alle die andern 
Arten, und haben in einem, Alter von zo Jahren 
nicht über 6 Fuß Höhe bekommen. Vielleicht find 
aber der Boden und die Sage ihnen nicht anges 
meffen. ] | | 


[Ihre Anziehung ift mit der von ben andern 
Arten einerlei. Nah Hrn. von Wangenheim 
ſoll fie fich beſſer als die vorige zur Bepflanzung hoch⸗ 
gelegener, rauher, bergigter Gegenden ſchicken, we 
fie ‚bei uns im Zrüßlinge wegen bes fpätern Triebes 
vielleicht weniger von den Nachtfroͤſten leiden würde. ] 


o — - ‚o 


L. JUNIPERUS. The Juniper. Le 
Genevrier. Der Wacholder: 





Son die allgemeine Kenntniß, daß es einen weibs 
fichen und männlichen Wachholver giebt, beweifet, daß 
er biefe Blumen auf verfchiedenen Stämmen tra⸗ 
gen müfle: ee ae, 


Sie erfcheinen ſehr früh im Jahre, die maͤnn⸗ 
lichen Blumen beinahe ohne Stiele, in fehr Fleis 
nen fegelförmigen aufgerichteten Käzchen zu 10 Stüd, 
drei gegen einander über in drei Reihen und eine 

| eins 


‚L. :JUNIPERUS et. 485 


einzelne auf ber Spige, fißen auf einer breiten, Pure 
zen, aufliegenden, mit einem kurzen Stiele an der 
Säule des Kaͤſchens beveftigten Schuppe. Doch 
made der Birginifhe Wachholderbaum nad Herrn 
Ehrhart *) biervon eine Ausnahme, der an einem 
jeden Kaͤzchen ı2 bis 16 Blumen, zu vier Stu 
gegen einander über führe.] 


Blumenfrone fehlt, und man finder alfo 
nad Heren von Haller. **) nur unter jeder Schups 
pe vier bis fünf, felten drei, Pfriemenförmige, unten 
mit einander verwachfene Staubfaden, überdem 
aber noch oft zwei bis drei andere, die mehr verbors 
gen: liegen, fo daß alfo. ihre Anzahl auf achte fteiat. 
Die gelblichen Staubbeutel find deutlich unter der 
oberften zu Schuppe zu ſehen, find aber an den andern 
Schuppen angewachſen. | 

Die weiblichen Blumen haben eine dreifach 
geteilte Eleine Blumendecke, die an dem Knopfe 
„fen gewachſen, nicht abfälle. Die Blumenkrone 
"drei, ebenfals nicht abfallende, fteife, zugeſpitzte 
. Blätter. Der Knopf unter derfelben, auf ibm, 
drei Griffel mit ihren Stigmaten. 


Die Beere fleifchig, im Geſchmacke gewuͤrzhaft, 
rundlich, unten mit drei gegen einander uͤber befind⸗ 


53 | lichen, 


| ) S. Deffen Beitr. zur Naturfunde ic. 3. B. & 159. 
*) ©. Hist. stirp. helvet. Tom. ı1. pag. 319. 
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lichen Erhabenpeiten, welche aus ber angewachfenen 
Blumendede ihren Urfprung haben, eben fo wie die 
angewachſene Blumenfrone an den Spitzen drei Hers 
vorragungen bilder. Eine jede ſchließet drei länglis 


che Saamenförner ein, die auf einer Seite rund 
erhoben, auf der andern platt gedruͤckt. | 


Blätter ſchmal, platt, jugefpigt und bei ben 
mehrften Arten ftechend, ſtehen an den Zweigen ziem⸗ 
lich) nahe aneinander, sheils Paarweiſe, theils drei 
und drei, theils vier und. vier Stuͤck gegen einander 
über, fallen im Winter nicht. ab. 


Diejenigen , die bei unferer Kälte in Niederſach⸗ 
fen nichts leiden, (denn Juniperus phoenicea, 
Barbadenfis. und Bermudiana L. feinen fie nad) 
der Erfahrung nicht zu erfragen,) * in den hieſigen 

Pflanzungen folgende: 


1. JUNIPERUS (communis) folis ternis 
patentibus mucronatis, bacca longiori- 
bus L. Spl.Pl. 4. Juniperus vulgaris ar- 
bor c. Baum, Pin. 488. et pu. mam 
arb. 2. Mönch Verzeichn. ©. 53. 

Juniperus folüs convexo - un ariftatis; 


un... ® 


Toniperus (S uecica) ** ternis —— 
tibus acutioribus, ramis erectioribus, 
bacca longioribus mıLL. 2. 

The 
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The Tree Juniper. Swedifh Juniper. 
Genevrier ordinaire, qui forme un arbre. 


Der gemeine oder Schwediſche Wach⸗ 
holderfirauch. Weckholder. Reckholder. 
Rechbaum. Wegbaum. Machandelbaum. 
Knirk. Stechbaum. Steckbaum. Rehbaum. 
Kanikbaum. Knikel. Klupers. Kramet⸗ 
baum. Kranwetbaum. Cronwitbaum. Kad⸗ 
digbaum. Feuerbaum. Jachandelbaum. Jo⸗ 
handelbaum. Feldcypreſſe. in oder 
Dürenftaude. 


©. von Delhafen Abbildungen Tab. 
22. BLACKWELL Tab. 187. 
Cramer Tab, 44. und von Glei⸗ 
chen Abbild. Tab. 23. - Kerner 
Abbild. öfon. pfl. Tab. 255. 


Der Wachholderbaum wird nach der Angabe 
der Schriftſteller in unſerm Deutſchlande in Thuͤrin⸗ 
gen, dem Luͤneburgiſchen, in. Dbers und Niederhefs 

ſen, und an andern Orten, in Dännemarf, Schwe⸗ 
ben, Norwegen und.der Schweiz wild angetroffen. 

Es frage fh, ob ber niedrige Wachholder 
(Juniperus vulgaris fruticofa c. saunm. Pin, 
488.) welcher in England, $appland, der Schweiz 
und mehrern Gegenden mwächfer, eine Abänderung 
diefes Baumartigen Wachholders, oder dieſer eine 


554 von. 
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von bem niedrigem fei,: da-man weiß, wie ſehr ein 
guter oder magerer ſchlechter Boden den Wuchs der 
Pflanzen bewuͤrket? Ein mehr als einmal wiederhol⸗ 
tes Ausſaͤen der Beeren beider Arten oder Abarten, 
wie man fie nennen will, in einen gleich guten Boden, 
muß hierin die befte Gewißheit liefern, und diefes ift 
fhon gleichfals von Andern angeraffen *). Den 
'in Lappland an fumpfreichen Orten wachſenden Wach⸗ 
holder befchreibee der Ritter von Linne als einen 
Strauch, welcher feinen Hauptſtamm ſchießet, fons 
dern ſich allezeit in dünnen biegfamen und beinahe am 
Boden mwegfriedjenden Zweigen ausbreitet **). In 
$appland wäre er alfo am niedrigften, in England 
und der Schweiz bald niedrig, bald hoch, und in 
Schweden und Deutfehland allezeit Hoch. Diefe Muth⸗ 
maßung wird durch den. großen Kräuferfenner mit 
der Bemerkung beftätige, daß ber Wachholderbaum 
auf den Hügeln und Bergen aufgerichtet und ges 
trade, in den Suͤmpfen aber — und ER 


wachfe "er, 


Die Blätter ſchmal, doch platt gedrückt, zus 
geſpitzt, fteif, auf der oberen Fläche Hellgrün und 
gewölbt ‚ Indem ihr Rand nach der Erde hin umge⸗ 

8— bogen, 
) S. Allgemeine Hauss und ———— ıfter Band 
I ©. 670. 
+) ©. Fl. Lappon. pag. 300. 
5 S. von inne Reifen, ıfter Th. ©. 46. 
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bogen, auf ber untern mehr bläulich grün und. auss 
gehoͤhlet. Sie ftehen zu drei Stuͤck gegen einander über, 
rund an den Zweigen ausgebreitet, und die jungen 
‚Zweige find ebenfals an den alten Zweigen, aus: 
denen fie hervorfproffen, gegen einander über befinds 
lich. Bekanntermaßen find fie immergrünend. und 
nicht abfallend. 


Die Beeren erhalten im Herbſte eine — 
blaue Farbe und ihre Reife. Da fie zu dieſer Volls 
£ommenbeit zwei Jahr erfobern, fo. bemerfet man 
im Herbſte auf einem Stamme fowol jährige noch 
grüne, als zweijährige ſchwarzblaue Beeren. 
Die Rinde rörplihbraun, hat hin und wieder 
viele Riffe. 


Das Hol; gelbrörhlih, von feinen bichten 
Adern, fehr zaͤhe. Es wird von den Würmern 
nicht leicht angegriffen, da es nod) vor ben Blättern 
und Beeren einen weit durchdringendern Geruch hat. 

Der Wachholderſtrauch wird. am beften aus den 
Deeren fortgepflanze, deren Körner bald auffeimen, 


und nur im Anfange einige Aufmerkfamteit noͤthig 
haben. 


Die leichteſte Methode iſt folgende: %) Es wird 
der Boden durch ein zweimaliges gutes Pflügen ges 


285 hörig, 


) ©. Allgemeine Haushaltunge⸗ und Landwirtſchaft, 1. Band, 
Seite 671, 
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Hörig aufgelodert, und in biefem alfo zuberelteten Erd⸗ 
weiche gefchiehet im Maͤrzmonate, noch befler aber im 
Herbſte, die Ausſaͤuung. Dazu wählet man befons 
ders große gute Beeren, fireuet fie wegen bes beffern 
Aufmuchfes der Pflanzen nicht zu dick aus, und brins 
get fie durch eine Egge unter die Erde. 


Geſchiehet die Befäung im Herbfte, fo pflegen 
die mehrſten Körner in dem folgenden Jahre aufzus 
keimen, wird fie aber im Frühjahre unternommen, 
fo liegen fie gemeinigli bis zum folgenden Frühs 
jahre in der Erbe, und während folder Zeit muß 
alfo der Boden vom, Unkraute rein gehalten werden. 


In dem zweiten bis zum vierten Fruͤhjahre nach 
dem Auflaufen iſt es noͤthig, daß man die juns 
‚gen noch nicht zu dicht ftehenden Pflanzen verduͤnnet, 
nur darf dieſes niche auf einmal, fondern bis zu 
Dem angegebenen vierten Jahre allmählig gefchehen, 
fo dog fie am Ende obngefähe vier Fuß von einans 
ber entfernt ftehen. In einer meitern Entfernung 
werben fie fehwerlich in die Höhe gehen und gerade 
Stämme geben. Hierauf fann man fie der Natur 
überlaffen, welche fehr bald ein Bachpolderpälichen 
daraus bauen wird. 

Das Verdünnen gilt jedoch nur von einem Ans 
bau folcher Ark. 
Will man aber den Platz als eine Baumfchule 


zugleich mit anfehen , fo ift wohl zu bemerfen, daß 
Das 
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das Ausheben der jungen Pflanzen im zweiten Fruͤh⸗ 
jahre noch zu früh fey, und daher erft "im dritten 
unfernommen werben muß. Die Erfahrung — 
tiget dieſes durch die oͤfters angeſtellten Verſuche. 


[Diefer Baum fol auch nach Hrn. Schöpf *) 
in Nordamerika durch ausgefteckte Zweige ſehr gut 
fortgepflanzt werden 1 | 


Der, natürliche Boden für die. Wacholder if 
eine leichte, locere und fandige Erde, und fie wach⸗ 
fen darin fort, wenn fie gleich ſonſt wenig frucht⸗ 
bar if. Eben fo auch auf fehr offenen und dem 
‚Winde ausgefeßten Plägen, am beften aber ba, 
wo der Boden unter der erften großen Erdlage, eine 


fleinartige Schicht hat. 


Die Hoͤhe deſſelben ſteiget bis an dreißig und 
‚vierzig Fuß "*), wenn gleich Miller nur zwölf bis 
‚dreizehn. Fuß. annimmt. Daß fie über 20 Fuß hoc), 
werden Fönnen, bemeifen die biefigen in den Forften 
einzeln ausgefäet fiehenden Bäume, die zu Dersheim, 
einem dem Heren von Guftedt im Füuͤrſtenthum 
‚ Halberftadt zugehörigen Ritterfige, befindliche ftarke 
Anzahl, und die bei Frankfurt am Main und im 
Heſſen ⸗Darmſtaͤdtſchen az Wachholderholzun⸗ 

gen. 


) ©. Deſſen — Se einige Nordamerifanifhe Staas 
ten, ır Ch. © 


*) ©. Haller stirp. Helvet. Tom. 11. pag. 320. 
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gen. Gottiched *) erwaͤhnet aud eines alten 
ſeht hoher Baumes, 


Wegen ber Vortheile, bie man aus bem Ans 
baue der Wacholder in den magerften Gegenden 
erhalten kann, follten wir bedacht ſeyn, ihre Ans 
sucht auf großen, ohnedem üben und allein. Heide⸗ 
reihen, Plägen zu unternehmen, 


Das Holj, wenn es fonft einigermaßen flarf 
wird, ift vom beträchtlichen Werthe, und zum Dred)s 
fen, Schnigen und zu vielen andern feinen und zar⸗ 
ten Arbeiten vortreflich. — | 


Verbrennet man es im Camine, fo giebt es 
einen viel angenehmern Geruch als die Beeren, 
welche für den gemeinen Mann ein gutes und wohl⸗ 
feiles Raͤucherwerk abgeben. 


Die Beeren werden von Voͤgeln und Menſchen 
geſucht und. gegeſſen. Unter jenen naͤhren ſich be, 
ſonders die Amſeln (Turdus L.) und der Seiden⸗ 
ſchwanz (Ampelis Garrulus L.) von ihnen, und 
erftere erhalten daher in Niederfachfen den allgemeis 
nen Namen ber Krammetsvoͤgel. Faͤnget man fie 
zum Mäften lebendig ein, mie von vornehmen Pets 
foren zu gefcheben pflegt, fo werden fie mit Gerfteris 
fhrogt gefuttere, und man giebt ihnen durch eine 
täglich gequerfchte Menge Wacholderbeeren, die uns 

| ter 


. 9 S. Fl. Pruss. p- 132. 


L. JUNIPERUS ete! 493 


ter das Futter gemifche werden, -einzig und allein 
einen mildern und angenehmern Gefchmad, 

Die ohne heftige Bewegung ſich äufernde Mas 
genftärfende und Urintreibende Kraft diefer Beeren | 
ift befannt, und fie werden deswegen ‚als Thee oder 


in Decocten bei der Wafjerfucht und zu Abführung 
des Steins gebraucht. 


Das "abgefochte Waſſer der Zweige giebt man 
den Kühen, um die Milch zu vermehren, 


Kalm *) lehret uns bie Zubereitung eines nicht 
unangenehm ſchmeckenden Saftes aus den Beeren, 
der den Urin ſtark treibet. 


Man verfertiget aus ihnen auch Waſſer, Brannt⸗ 
wein, und ein Oel. 


Die armen Einwohner von Frankreich, welche 
dieſe Beeren häufig ſammlen koͤnnen, ſchuͤtten nach 
du Hamel in gehoͤriger Menge Waſſer darauf, 
und erhalten ein Getraͤnk, das nicht unangenehm 
ſchmecken ſoll, wenn man ſich mit ihnen eben ſo wie 
der Schwediſche Bauer nah Herrn von Linne 
Reifen durch Deland und Gothland ©. 344: daran 
gewöhnt hat. . 


Das Harz, das ſich bei — Stämmen 
boipden ber Rinde und dem Holze befinde, wird zu 
uns 


cm 6. Deffen Reifen, ir zh. ©. 2; 
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uns aus Italien, Spanien und Afrifa unter dem 
Namen. des Sandarac gebracht, und dienet zur Vers 
fertigung weißer Firniffe, auch bisweilen wohl in der 
Arznei, da man ihn mit dem Maſtix, den Kräften 
nach, ziemlich gleich Halt. | 


2. JUNIPERUS (Ox as s) foliis ter- 
nis. patentibus mucronatis, bacca bre- 
vioribus L. Sp. Pl. 


Juniperus major baccarüfefcente c, BAUM. 
Pin. 489. puHmam. arb. 5. 


Brown -berried Juniper. Spanifh Juniper. 
Cade, ou grand Genevrier à fruit rouge- 
ätre. 


Der Oxycedrus. . Der große Wacholder 
mit bräunlichen ‘Beeren. 


S. Weinmann Tab. 346. Big. ©. 


Er waͤthſet in Spanien und den an bem Mit 
telländifchen Meere befindlichen Provinzen von Sranfs 
reich. Man muß fi alfo durch die von einigen 
- Gärtnern ihm beigelegte unrichtige Benennung der 
Sclavonifchen Ceder nicht irren lafien. | 


Die Millerfche unter dem Orxycedrus anges 
führte Befchreibung kann ich mit der des Ritters VON 
Linne nicht eg da ‚fie die Blauer als ſtumpf 
v J und 


t 
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und in einandergefchoben angiebt, und bafelbft Feine 
Urſache angeführer worden, weswegen diefer Schrift, 
fieller hierin von dem Ritter abweichet, dem er doch 
fonft beftändig folge. Der fononymifhe Name 
| Bauhins wird indeſſen erwaͤhnt. 


Auf den hieſigen Stamm, der aus England 
geſchickt worden iſt, von allein die Linne iſche Be⸗ 
ſchreibung. | 


Die Blätter gleichen unferim gemeinen Wach⸗ 
holder, weil fie allegeit drei und drei neben einander 
ſitzen; fie unterſchelden fi von ihnen aber, indem 
ſie ein mwenig breiter und länger find, und auf der 
obern Fläche eine Selabonfärbige ausgehoͤhlte Rinne 
haben, die von den heraufgebogenen Raͤndern ber 
untern gewölbten, grünen, glänzenden Flaͤche auf bei⸗ 
den Seiten eingefaßt wird. 


Die aͤuſere Rinde iſt braunroth. 


Die Beeren, welche nach dem Ritter von 
Sinne *) die Größe einer Haſelnuß erreichen, ers 
halten bei ihrer Meife eine röchlih braune Farbe, 
Im Geſchmacke follen fie nicht fo ſtark wie unfere ges 
meinen Wachholderbeeren feyn. **). 


Der Hiefelbft befindliche männliche Stamm gleis 
het in feinen Blüten der gemeinen Art. 
= Er 
SG. Sp. Pl. p. 1470. 
*) ©. Bomare Dict. d’hist, nat, T'om. 5. pag. 75» 
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Er foll eine merflihe Höhe erhalten, zu ber er 
jedoch nur gelangen wird, wenn man ihn aus dem 
Saamen erziebet. | 

Die Ausftreuung deſſelben bleibet daher bei ihm 
die befte Art der Vermehrung, ob fie gleich auch 
durch Einſenkung der Zweige gefchehen Fann. 

Auf die letztere Weiſe fcheinet der hieher übers 
ſchickte gezogen zu feyn, der ſchon im Jahre 1767: 
bei einer Höhe von ohngefähr 4 Fuß blühere. 

Gegen die Kälte ift er äuferft hart, und Teider 
bei dem haͤrteſten Froſte meiner Erfahrung nach 
nichts, | 
Er’ verlanget eher einen guten als ſchlechten 
Boden | 

Wahrſcheinlicher Weife wird der Nußen, ber 
bei dem vorigen erwähnet ift, auch von ihm, und 
wegen ber mehrern Größe und Höhe vielleicht noch 
in weitläuftigeem VBerftande gelten. 

In Languedoc ift das Del ber Beeren unter der 
Benennung L’huile de Cade befannt, und wird 
von ben Viehaͤrzten zu vielen äuferlichen Schäden, 
befonders aber bei den Pocken der Schafe als ein’ 
Heilmittel gebraucht, | | 


2, JUNIPERUS _(Virginiana) foliis ter« 
nis omnibus patentibus MILL3. Mar 

ſhal Beſchr. S. . 118. 08 
, ? Ju- 
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« - Juniperus Virginiana folio ubique — 
rino DU Ham. arb. g. 


The red Cedar, Cedar of Virginia. 

Cedre: rouge. | 

Die rothe Virginifche Ceder. 

und | 

4 JUNIPERUS (Caroliniana) folüs ters . 

nis bafi adnatis, junioribus imbricatis, 

Tenioribus patulis mıLL, 3. Marfhal 
Beſchr. ©. 119. 

Juniperus (Virginiana) ı. Sp, Pl. von 
gg Beitr. S. 9. Moͤnch 
Verzeichn. ©. 5 

Juniperus — foliis juniperinis, fu- 
perioribus Sabinam vel Cupreflum refe- 
rentibus DU HAM arb. 6, Ä 

The Carolina Cedar. 

Die Sarolinifche rothe Ceder. 

find beide von Hiller zuerſt angegebene und deu 
Blättern nad) von einander abweichende Arten, ohn⸗ 
erachtet der Ritter von Linne fie mis einander vers 
bunden zu haben ſcheinet. 
Diefer Unterſchied dauert in den hiefigen Pflans 
jungen bei eilfjährigen Stämmen bis jetzt noch fort, 
sfter Band, - Ji | und 


48. L. JUNIPERUS etc. | 


und ich habe alfo beide als befonbere Arten anneh⸗ 
men müflen. Weswegen jedoch biefe bei Ueberſen⸗ 
dung der Beeren vermifcht find ? Davon glaube 
Miller die Urſache darin zu finden, daß man den reifen 
Saamen in Amerifa von dem gemeinen Manne einfams 
meln läffet, der zu unterfcheiden nicht im Stande iſt. 
(Sie find gewiß genug bloß Abarten von einander. Nach 
Lueder *) hat ber englifhe Gärtner Hanbury 
Aus einer einzigen Ausfaat der Beeren von dem Vir⸗ 
Hinifhen Wachholder gegen 20 Abarten erhalten. 
Außer Miller nimmt auch meines Wiffens fein eins 
ziger englifcher botanifcher Schrififteller die Earolinis 
ſche Ceder für eine befondere Art an. Selbſt der 
genau beobachtende Herr von Wangenheim bes 
fchreibe bloß eine rorhe Ceder. Marfhal fcheine 
bie beiden angeblichen Arten garnicht oder nur obers 
flaͤchlich beobachtet zu haben, da er ihnen bloß eine 
Höhe von ı5 bis 20 Fuß zufchreibe.] 


[Die Virginiſche rothe Ceder foll nah Her: Von 
angenheim urfprüngli in den wärmern Staas 
ten von Mordamerifa zu Haufe gehören, und von 
dort aus wahrſcheinlich durch die den Beeren fehr 
nachgebenden Vögel ſich in den nordlichern Gegens 
den verbreitet haben, Denn nad) ihm verrarhen die Bäus 
me in ben aus ihnen beftehenden Wäldern der ſuͤdli⸗ 
chern Staaten ein Alter von mehr als einem Jahrhun⸗ 

Ä | dert, 


*) 8. Deſſen Botaniſchprakt. Ruftgärtnerei, B. 4. S. 419. 
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dert, ba man ihnen hingegen in den nörblichen Ges 
genden noch ihre Jugend anfehen fann.] 


An der .erfien angeführten Birginifchen ro⸗ 
then Ceder ſtehen alle Biätter zu drei Stuck 
neben einander, laufen an den Zweigen etwas bins 
unter und gleichen ber Geftalt nach, den Blättern 
unfers gemeinen Wachholders; an. der Garolinis 
ſchen rothen Ceder Hingegen find zwar die Blaͤt⸗ 
ter der untern Zweige eben ſo beſchaffen, an den 
hoͤher ſitzenden werden ſie aber kleiner, ſtumpfer und 
wie an der Italiaͤniſchen Cypreſſe in einander ge⸗ 


ſchoben. 


In Abſicht der Bluͤten finde ich an beiden kein 
‚ befonderes Unterfcheidungszeiben, und fie Fommen 

zu gleicher Zeit im Mai, und ſchon auf achtjaͤhrigen 
Stämmen hervor, 


Die männlichen find an Eleinen Käzchen bes 
veftiget, welche bie Größe der von dem gemeinen 
Wachholder und eine gelbbraune Farbe haben, Die 
weiblichen Blumen haben roͤthliche Blätter, 


Die Beeren gehen in dem erften Jahre ihres 
Wachsthums von der Farbe der hiefigländifchen ab. 
Sie find blaurörhlih, und mit einem weißen Schmuße 
überzogen. Bei ihrer Reife im andern Yahre haben 
fie jedoch mit ihnen gleiche Größe, die Farbe faͤllt aher 
mehr Purpurfarbig aus. So wie Miller verſichert, 

Jia wer⸗ 
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werben fie in Europa felten reif. [Sie find doch 
felbft in den hiefigen Pflanzungen zuweilen in wars 
men Sommern zur Reife gefommen. 


Die Rinde der Zweige ift bei beiden roth. 


Das Holz if durd und dur von röthlicher 
Sarbe, zwar leicht, jedoch ziemlich veft, und von 
angenehmen Geruche. 


Sie lieben eben daſſelbe Erdreich, welches der 
gemeine Wacholder liebet, und wachfen in Amerika 
befonders gerne auf den Anhöhen neben den Flüffen 
in warmem, fandigtem, dürrem und magerem Bo⸗ 
den. Dagegen wollen fie in naffem, feftem und fets 
tem Erdreiche gar nicht gedeihen, 

Dorten werden fie zu hoben Bäumen, "und 
KRalm *) hat fie in Deu Jerſey in der Höhe und. 
Die der Höchfien Tannen, auf bürten, mageren 
Heiden, und gegen Canada zu am häufigften ans, 
getroffen, mofelbft fie in den Klüften der Berge 
ftanden. [Herr v. Wangenheim fagt, daß fie in 
Amerika mit einem geraden Schafte eine Höhe von 
60, 80, bis 100 Fuß und eine Dide des Stamms 
von 2 Fuß und darüber im Durchfchnitte erreichten.] 

Unfern Himmelsftrich vertragen fie fehr gut, 
ohne von Kälte zu leiden; auch junge Pflanzen fies 
hen im — Lande * Bedeckung. Nur werden 
die 


*) S. Deffen Keifen zter Ch, ©. 151, 
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bie Blätter bei eintretender Kälte Purpurfarbig, beis 
nahe violer, und erhalten erft gegen das Srühjape 
ihre gruͤne Farbe wieder, 


Dei dem Ausfaen der Saamen muß man ebens 
fals merken, daß nicht alle gleich im erſten, fonbern 
die mehreften im zweiten Jahre aufgehen. Man 
kann fie ohne weitere Zubereitung. auf Rabatten in 
Iodere Erde freuen. \ 


Wegen bes Verpflanzens iſt bei ihnen bag zu 
beobachten, mas bei allen Nadelhoͤlzern gefchieher, 
nemlich, daß fie jung verfeger werden müffen, daß 
ihre Wurzeln fo wenig als möglich befchädiger wers 
den, und daß ihr Stand didje fen, weil fie von ’ 
Natur geneigt find, bufchige aufzumachfen. | 


Sie wachen fonft geſchwind und frifch, und bar 
ben als zehnjährige Bäume hiefelbft im weitem Stande 
10 Zuß Höhe und unten 3 Zoll Die erhalten. [Die 
jeßt bier vorhandenen 3 jährigen Bäume find ſehr 
gerade gewachfen, haben eine Höhe von 28 Fuß uud 
‚eine Die des Stamms von 6 Zoll im, Durchſchnitte. 
Nah Hrn. v. Wangenheim ift ihr Wuchs bis 
in das 20ſte Jahr ziemlic) ſchnell, hernach aber um 
fo viel langfamer; womit denn alfo die hiefigen Er⸗ 
fahrungen übereinfommen.] 


Es wäre mach dem Nugen y welchen’ die Ein. | 


der : Merbangrilanifien Provinzen ans ihnen 
Ji 3 zie⸗ 
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‚ziehen, zu wünfıhen, doß man ifren Anbau bei uns 
allgemeiner madıte. [Herr von Wangenheim 
ift ebenfalls der Meinung, daß ihr Anbau im Großen 
bei uns unter gehörigen Bedingungen fehr zuträglid) 
feyn werde. Denn, fagt er, obmol diefer wegen 
des langfamern Wuchfes und daher fpäten Nußens 
des Baums nicht an folden Dertern rathſam fen, 
welche zu gefchmindern einträglichen deonomiſchen 
Nutzungen gebraucht werden fünnten; fo bleibe er 
doch für ſolche unfruchtbare, Gmdigte, trockne Ges 
genden fehr. vortheilhaft, die zu gar feinem Frucht⸗ 
‚baue tauglich find, und die faum einige kruͤppelichte 
‚Birken oder Kiefern ernähren, indem er felbft in 
diefen frifh und gefund aufwachſe. In unferm 
nördlichen Deurfchland würden die Lüneburger Heide 
und die Mark Brandenburg, Boden genug a 
anbieten. ] 


Das Hol; wird von allen übereinftimmend far 
das dauerhafteſte gehalten, Re ber — am 
ſtaͤrkſten widerſtehet. 


Man verbraucht es daher zu allen Arten bes 
Pfahlwerkes, meil ſolche dreißig und noch mehrere 
Jahre Dienſte leiſten. 

Die beſten Canoen oder Amerikaniſchen Boote 
aus einem einzigen Stamme gehauen, werden aus 
dieſen Baͤumen verfertiget, und widerſtehen nicht 
allein der Faͤulniß und koͤnnen auf zwanzig Jahre ge⸗ 

nutzet 


L. JUNIPERUS ete. 503 


nußer werben s fondern ſchwimmen auch ſehr leicht 
auf dem Waſſer und ſind nicht ſchwer zu regieren. 


Die Waͤnde der Zimmer überziehet man auch 
mit dem Holze. So lange daſſelbe friſch iſt, giebt 
eine ſolche Vertaͤfelung einen angenehmen und gefuns 
den Geruch, und ift wegen der rochen Farbe von 
gutem Anſehn. Mur ift zu bedauern , daß ſich dieſe 
Farbe mit der Zeit verliert und beftändig ſchwaͤcher 
wird, man ſoll jedoch auch dieſen Fehler durch den 
Ueberzug eines duͤnnen Firniſſes verbeſſern und die 
natuͤrliche Farbe länger erhalten koͤnnen. 

Das Holz; vertraͤget wegen feiner weicher Sub⸗ 
ſtanz niemals eine Deltränfe, fondern wird mit 
Wachs abgerieben, und, wie man zu fagen pflegen, 
gebohnet. | | 

Unfere Tiſchler kennen hin und wieder bie Güte 
des Holzes, und zu Berlin und Hamburg werben 
daraus Tifhe, Schränke, Theebrerter, allerhand 
Tafelwerk, und fogar Fußboden verfertiger. 

In England nimme man es zu bem Bun. der 
Bleiſtifte. 

Friſche Spaͤne ſollen noch — ſeyn, um 
wollene Zeuge in Kiſten und Schräufen gegen Motten 
zu fihern. | 

Mer Luft hat, kann dieſe Wacholder zu Eins 
m anpflanzen, da fie vermuthlich eben 

Ji4 ſo 
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fo gut als unfer gemeiner Wacholder ben Schnitt 
vertragen, wenn diefes wie bei den übrigen Nadel⸗ 
holze im Winter geſchiehet. [Solche Hecken werben 
nunmehr nad Hrn. Moͤnch auf dem Weiflenftein 
bei Caſſel mit gutem Erfolge gezogen. Ä 


Einzeln gepflanzet bilden fie mehrentheils natuͤr⸗ 
uch gewachſene Kegel. 


5. JUNIPERUS (Sabina) foliis oppofitis 
erectis decurrentibus oppofitionibus pyxi- 
datis 2, Sp. Pl. | 

Juniperus folis cauli adpreflis lanceolatis, 
alterne .conjugatis HALL, hift. ftirp. 
Helv, 1662, 

' Juniperus (Sabina) foliis oppofitis ere- 
ctis decurrentibus, ramis patulis mıLr. 10. 

Juniperus (Sabina) foliis binis, confer- 
tiffime imbricatis, obtufiufculis. PALL. 
Fl. Rof. Tom. J. P. II. p- 23. 

Sabina folio Tamarifci c. BAUH, Pin, 487: 
DU HAM, arb. I, 


Common Savin, 
' Savinier, Sabine, 


- Der Sagebaum. Sabebaum, Sevenbaum. 
Siebenbaum, Segelbaum. Sadelbaum. Gas 
dewachholder. Roßſchwanzbaum. 


/ 
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©. sLackweur. Tab, 214, pu 
HAM. arb. Tom. 2. Pl. 62, Ker⸗ 


| ner öcon, Pf. Tab.- 572. 


{ 


Er finder ſich in Portugal, Spanien, Italien 
und dem Driente auf falten Bergen, wie aud) in 
Sibirien und der Schweiz. 


Die Blätter Hellgrün, am ben Zweigen dicht 


aufliegend, indem fie eins ums andere bald Paars 
. weife in zugefpigter Geftale gegen einander über fißen, 


und einen platt gedruͤckten mir Blättern befeßten Zweig 
tiefern, bald aber gefiedere ſtehen. Auf den hoch⸗ 
figenden Zweigen find fie loder, fo daß dieſe ausge 
breitet erfcheinen, Sie fallen im Winter nicht ab, 
und Blumen und Fruͤchte kommen mit unferm 


‚gemeinen Wachholder überein, doch: find die letztern 


ein wenig Pleiner und mehr zufammengedrücdt, 
Die äufere Rinde der Zweige braun, das Hol 


hart und rörhlih, und der ganze Baum von einem 


ftarfem Geruche, wenn man feine Zweige reibet. 


[Bon dem aͤhnlichen Virginiſchen Wacholder 
unterſcheidet fi der Sadebaum vornemlich dadurch, 
baß er ein Strauch, jener aber ein Baum ift, daß 
er in einer fchrägen Richtung, jenes"aber ganz aufs 
recht wächfet, daß feine Beeren umgebogen, die an. 
— aber faſt ganz aufrecht an den Zweigen figen *).]. 

SIE Mil 


26. Ebrhart Beitr. zut Naturkunde sc. 4. B. 6. 54 
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Miller hat ihm durch die Beeren, und du 

Hamel außer dieſer Methode durch Einleger und 

fogar durch Schnittlinge vermehret. Man gebet ins 

deffen bei dem Ausftreuen der Saamen am ſicherſten 

und gewiſſeſten. | 
Er wächfer gerne nach einer Seite hin. 


Im Schatten waͤchſet er beffer, als wenn ee 
der Sonne ousgefegt ift, und er erhält nad) Mib 
ler in England bis fieben Fuß Höhe, die ich aber 
bei ung ſchon als höher angebe. | 

Ich erinnere zugleich bei dieſer Gelegenheit, daß 
man an allen Orten; des großen Gärtner » Wörters 
Buches ganz deutlich die angeführten Höhen ber Nas 
delhoͤlzer gegen. unfere geringer finder. Sollte daher 
nicht der Gedanke gegründer feyn, daß in dem ſuͤde 
lichen England alles Nadelholz nicht fo vorzuͤglich als 
das Laubholz gerathe? 

Der Sagebaum verdienet in Gaͤrten und Pflan⸗ 
zungen wegen Der immergruͤnenden Blaͤtter ſeinen 
Platz. | I | 

Der fcharfe Geſchmack und Geruch derſelben haͤlt 

die Motten von den Kleidern ab, wenn man fie 
friſch dazwiſchen leget. | 

Der Sandmann bebienet fich ifrer in unfern Ge⸗ 

genden, fobald er bei feinen Pferden Würmer versi 

muthet, wogegen fie Miller ebenfals — 

ee Ä N Das 
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Das Pulver der trocknen Blätter bringt auch bie 
ſchwammigen Auswüchfe alter Wunden und .G& 
ſchwuͤre weg. 


Die ftärkfte Kraft ift in dem Dele aus ben * 
gen Zweigen befindlich, das aber in geringerer Maaße 
als von dem Wachholder erhalten wird, und’ inners 
lid) gebraucht, das Blut in. die heftigfte Wallung 
ſetzt. Es muß daher mit Vorficht genommen wer 
den. legen ber. goftlofen Verfuche, die von ſchwan⸗ 
gern unverheiratheten Perfonen damit angefiellet zu 
werben pflegen, ift der öffentliche Verkauf deſſelben 
auf den mehrfien Apothefen verboten. DBefonders 
greift es ſolchen Unglüclichen die Bruft an. 


N | u. a 





LL. LAURUS The Bay-Tree.. Le 
| Laurier. Der Lorbeerbaum. 


TH: Blätter ſtehen wechſelsweiſe an den Zweigen, 


Die Blumen haben feine Blumendecke, wenn 
man nicht Die Blumenkrone ale eine ſolche betrach⸗ 
sen will. Dieſe aus fechs ovalen, zugefpigten, auss 
gehoͤhlten, aufgerichteten Blättern zuſammengeſetzt, 

bie eins um das andere auswärts gebogen. 

In ihrer Mitte eine Saftgrube, die aus drei 
zugefpißten Fleinen Hügeln beſtehet, welche in zwei 
Dorfen ausgeben, und den Knopf. umgeben. 
| Staub: 
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Staubfäden neun, Pieiner als bie Blumens 
blaͤtter, zufammengedrüdt, zugeftumpfe, ſtehen zu 
drei Stuͤck neben einander, in drei Reiben. 


Staubbeutel an dem däuferen Rande ber 
Staubfäden von beiden Seiten angewachfen, überbem 
zwei Beine runde Drüfen mie Burgen Stielen an 
dem runde eines jeden rare der Innern 
Reihe beveftiget. 


Knopf oval, Griffel mie dem (hrägftehens 
ben zugeftumpften Stigma von ber Länge ber 
Staubfaͤden. 

Frucht eine oval zugefpißte Beere oder vielmehr 
Sceinfrucht, von der Blume eingefaßt, die hier die 
Stelle ber Blumendede vertritt... Die äufere duͤnne 
Haut der Beere enthaͤlt eine ovale, oben zugeſpitzte 
Nuß, in welcher ein Kern von gleicher Form. 

[Die mehrſien Arten tragen? zwar bloß Zwitter⸗ 
blumen, einige aber haben Blumen mit getrennten 
Geflechte auf verfchiebenen Baͤumen. ] 


ı. : LAURUS (Benzain) folisenerviis ova- 

tis utringue acutis integris annuis L. Sp. 

PI. . u Ham. arb. 6. Marfhal De 

Laurus = enzoin), Folie ovato- — 
tis obtuſis integris annuis MILL, 6. 

Benjamin »tree. Spice Wood. 

Lau- 
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Laurier, dont les feuilles fent le Benioih. 


Der Benzoinlorbeerbaum. | 
©. comme. hort. Amft. ı. Tab. 97. 


Der Benzoinlorbeerbaum wächft in Birginien. Die 
Blätter geben gerieben einen Geruch des Benzoep wenn’ 
man fie kauet, einen ben Gichtbeeren (Ribes nigrum 
1.) ähnlichen Geſchmack. 


Diefe Blätter oval) auf beiden Enden zuge⸗ 
fpigt, [eigentlich länglic) - lanzettfürmig,] am Rande 
ungezahnt, auf viertehalb Zoll lang, anderthalb Zoll 
breit. Die obere Fläche Hellgrün, glatt, die untere 
heller und matter in der Farbe. Sie flehen mechs 


felsweife an den Zweigen, fallen gegen den Wins 
ter ab. 


Die Blumen kommen hiefelbft noch vor dem. 
Ausbruche der Blätter im April hervor, Sie find 
Fein, grüngelblih, mit fechs bis acht Blumenblärs 
fern. Gemeiniglich fißen. fie zu drei Stu auf kur⸗ 
zen Stielen neben einander, und führen neun grün; 
gelblihe Staubfäden mie länglihen Staub: 
beuteln. 

‚Knopf, Griffel nebft dem Stigma koms 
men mit der vorher allgemeinen angeführten Bes 
fhreibung dieſes Geſchlechts überein, die Saft⸗ 
grube nebft den Drüfen find aber kaum zu um 
terfcheiden. ' Ä 


Die 


510 LI. LAURUS etc. 


." Die Blumen find hier ohne Beeren anzufeken, 
abgefallen, die auch in England nicht erfolgen, Die 
Beeren baben ſonſt eigentlich die Größe eines Herz⸗ 

Pirfchenfteins, und find ganz reif ſchwarz. 

Die Wurzeln ‚braun, boriis und von bitterm 
Geſchmacke. 

Stamm aufgerichtet, an welchem die aͤuſere 
Rinde der alten Zweige glatt und braun, an jun⸗ 
gen hingegen gruͤnlich. 

Er verträget der Erfahrung nach — Win⸗ 
‚ter in einiger Bedeckung, erhält jedoch nicht über 
zehn Fuß Höhe [Noch bis jegr ift er hier dauer⸗ 
haft geblieben. ] | 

Man pflanzer ihn am bequemften durch die Bee» 
ren fort. Diefe liegen allezeit fehr lange in der Erde, 
ehe fie auffeimen, und wahrftheinlich erhalten mir fie 
in Deutfchland entweder verborben, oder zu alt, 
weil aller angewandten Mühe ohnerachtet in den hier 
figen Pflanzungen niemals etwas aufgegangen iſt. 
Man hat alfo, um fi doc feines Befiges rühmen 
zu önnen, junge Pflanzen aus England kommen 
laſſen müffen. 

Durch Einfeger wird diefe Vermehrung ebenfals 
ins Wert gerichtet, wenn man fie im Herbſte eins 
ſenket, bei trocknem Wetter fleißig begießet, und bis 
in das zweite Jahr liegen läßt, da fie felten Früher 
die erforderlichen Wurzeln haben, Ä x 

, n 
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In Virginien wird er in einer ferten und feuchr 
een Erde wild angetroffen, bei uns wird man ihn 
jedoch in diefer fhmwerlich erhalten koͤnnen *), wohl 
aber, wenn er in einen gegen heftige Winde und flars 
Ben Froft befhüßten Stand und in einen trocknen 
Boden ausgepflanzer würde. 

Durch feine Blätter fält der Baum in Plans 
zungen gut ins Auge. | E 


2. LAURUS (Saffafras) foliis integris 
trilebisque ı. Sp. PL, mızı. 7. ‚ou 
HAam. arb. 7. von Wangenheim Beitr, 
©. 82. Marſhal Beihr. S 126. 
The Saflafras. Saflafras-tree. 
Laurier-Saffafras. Laurier des Iroquois, 
Der Saſſafrasbaum. 
| ©. trew Ehret. Tab. 59.60. CA- 


TESBY 1. Tab. 55. BLACKWELL 
Tab. 267 


Nah dem Ritter von Linne iſt DVirginien, 
Karolina und Florida fein Vaterland, und du Has 
mel behaupter, daß er auch in Canada in der Ges 
gend ber Wohnungen ber Irokeſen angetroffen 
werde, | 

Die 


26, Berner, bkonom. Sarıml, 17653. 3. St. ©. 151. 
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Die Blätter figen auf ziemlich langen Stielen 
wechfelsweife an den Zweigen, find bald oval und 
ohne Einfchnitte, und alsdenn ohngefaͤhr vier Zoll 
breit, bald, und mehrentheils, wie der kleine deut⸗ 
fhe Ahorn, ( Acer-campeitre ı, ) in drei Eins 
fchnitte getheilee, und alsdenn länger und breiter. 
Sie haben eine hellgrüne Farbe und fallen gegen 
den Winter ab. 


Mie dem Ausbruche diefer Blaͤtter kommen im 
Fruͤhjahre die kleinen gelben Blumen Buͤſchelweiſe 
an den Spitzen der Zweige hervor. Nah Ralm *) 
folen fe angenehm riechen, und find von ihm in 
Neu Derfey ſchon im April bemerfer worden. Gie 
figen eben wie an dem DBenzoinlorbeerbaum zu drei 
bis vier Stu neben einander, haben fünf ovale ausges 
hoͤhlte Blumenblätter und an Stämmen mit maͤnn⸗ 
lichen Blumen acht Staubfäden. An ven. Zwits 
terblumen finder man einen ovalen Knopf. 

: Aus diefem leßterm wird eine grüne und zur 
Zeit der Reife violette ovale Frucht, melde in der 
Größe der vorher befchriebenen Beere des Benzoin⸗ 
forbeers gleich kommt, jedoch felbft in England nie 
zur Vollkommenheit geraͤth. Nach Catesby haͤn⸗ 
get eine jede ſolche Beere an einem langen roͤthlichen 
Srtiele, und von einer ebenfals töthuch gewordenen | 

Blume eingefchloffen. | | 
Die 


) ©, Reifen, 3x Th, Seite 123. 
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Die äufere Rinde des Holzes dunkelbraun, 


Das Holz braunroͤthlich, leicht vom Gewichte, 
und in feinen Fibern weich. 


Das Holz ſowol, als die Blätter, baben einen. 


nicht unangenehmen Geruch. 


Die Anzucht junger Baͤume durch die Ausſtreuung 
des Saamens iſt deswegen am vorzuͤglichſten, weil 
bie Abſenker dieſes Baums ſehr ſchwer Wurzeln fchlas 
gen, und auch fogar die durch die weit umher ausge—⸗ 


breiteten Wurzeln eines großen Stamms aufgefchoffenen 


Reiſer wegen ihrer wenigen Wurzelfaſern zum Ver⸗ | 
pflanzen nicht zu gebrauchen find, 


Die Beeren müflen reif, und nicht zu alt feyn. 
Ein Umftand, deſſen Wahrheit den hiefigen und 
anderer Erfahrung nad) nur zu gegründet fcheinet, da 
fie bei aller angewendeten Sorgfalt noch nie haben 
aufgehen wollen. Ziemlich gewiß kann man murd+ 
maßen, Daß die Beeren in Amerifa zu früh gefamms . 
let werden, denn dorten werden fie von den Vögeln 
ſchon verzehret, wenn fie halb veif find *), Daher 
benn aud) die Sammler ſich vielleicht in die Morhs 
wendigkeit gefegt fehen, Diefen Thieren zuvor zu 
fommen, 

So viel bleib allezeit gegrlinder, daß ihre An, 
zucht ſchwer ift, und daß man dem porfichtigen Mil⸗ 
. ) ©. Kalms Reifen ar Ch. ©, 291, ler | 
ıfter Band, Kt 
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fer folgen muß, der ben Saamen fogleih, wenn 
er ihn erhält, in Töpfe mit Gartenerde gefüllt, zwei 
Zoll tief bringe, bei trocknem Wetter ſcharf begießer, 
und beftändig der Mittagsfonne ausfeßt, 


Selten gehet er im erften Sabre auf, und man 
muß erft das andere, aud) wohl das dritte jahr abs 
warten, die jungen Pflanzen aber wegen ihrer Zärts 
lichkeit in den erften Jahren gegen alle Fröfte vers 
wohren, und fie nachgerade an die Falte Witterung 
gewöhnen. | 

Es gehöre hieher noch die Erzählung des Herrn 
tandvoigts von Graffenried *), nach welcher es 
heiße: „Ich Eenne feinen Baum in der Natur, der 
„ſo Auferft ſchwer fortzupfianzen fen, als ber Saſſa⸗ 
„fras. Als einen für die Kälte etwas zarten Baum 
„ſteht man in Gefahr, ihn im freien Grunde zu 
‚verlieren, und. in Töpfe gepflanzt, wird er früh 
„verderben, und niemals zu dem geringflen Wachs⸗ 
thume gelangen.’/ 


Mach folder Eigenfchaft räch er, bie Wurzeln 
befielben mist Erde und Moos wohl vermahret aus 
Amerika fommen zu lafjen, und biefe an einen fchats 
figten vor den rauhen Nordwinden gänzlich geficherten 
: Dre zu pflanzen, Wegen des weiten Tranfports wäre 
indeflen dagegen vieles einzuwenden, bie Wurzeln 
in Nordamerifa fonnen nicht im Sommer ausgehor 

ben 


) ©. Berner öfon, Samml, 1764. Seite 150, 
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ben und verſchickt werden, und bei denen im Fruͤh⸗ 
jahre gegrabenen Wurzeln würde man wegen der fpds 
ten Ankunft nicht viel Hoffnung übrig haben, fie zum 
Treiben zu bringen. ' 


Wer alfo nicht tüchtige Beeren erhalten kann, 
muß über eine fehlgeſchlagene Vermehrung niemals uns 
willig werden. 


Der Boben, auf weldiem nad) Kalms Ber 
richte *) der Gaffafrasbaum in den Amerifanifchen 
Provinzen vorzüglich) waͤchſet, beſtehet aus einer 
trocknen, lodern Erde von bleicher Ziegelfarbe, dig 
meift aus Sande und etwas Leim zuſammenygeſetzt 
und mager iſt. Niemals hat er ihn auf naſſen oder 


nledrigen Stellen angetroffen. Er bat zugleich ans | 


gemerfer **), Daß er in wärmern Gegenden hoͤher 
und flärfer als in fältern waͤchſt. So wuchs er in 
Penfplvanien unter dem vierzigflen Grade der Breite 
zu einem ziemlich hoben und dien Baume auf, bei 
Oswego und dem Forte Nicholſon aber zwiſchen bem 
Drei und vierzigften und vier und vierzigfien Grade 
war er fo niedrig, daß er kaum zwei his vier Schub 
Höhe hatte, auch felten fo dick als der Keine Singer 
einer erwachfenen Perfon, | 
Alle Schriftſteller kommen uͤberhaupt darin übers 

ein, daß er nicht leicht über acht bis sehn Fuß Hoch, 
At2 und 

) ©. Deffen Reifen 2. Th. ©, 287, | 
) ©. Deffen Neijen, 2. Th, ©. 219 und 290, 
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und über einen Fuß dic werde. Nach ben neuern Aus 
genzeugen, Hrn. von Wangenheim und Mar 
fhal, erlangt er doch in Amerika eine Höhe von 
zwanzig bis dreißig Fuß und eine Dice des Stamms 
von einem Fuß im Durchſchnitte.] 


Den Winter foll er in Amerika recht gut vers 
tragen , weil man ſich dorfen nicht zu erinnern weiß, 
daß die Stämme fehr mitgenommen wären, wenn 
gleich der Hickorybaum (Juglans alba 1.) und die 
ſchwarzen Eichen (Quercus nigra 1.) daburch. gelits 
ten haben *) Bei uns erfordern fie einen fehr bes 
deckten Stand. 


Das Holz taugt in der Haushaltung nicht, denn 
wenn es nah Kalm **) auf den Heerd gebracht 
wird, fo erregt es ein unaufhoͤrliches Gepraffel, ohne 
ein befonderes Feuer zu geben. Du Hamel fagt, 
daß es nicht brenner, wenn nicht anderes Holz das 
bei gelegt wäre, und daß es auslöfche, fobald man 
es aus dem Feuer nähme. Eben diefes bezeugt die 
Abhandlung der natürlichen Gefchichte der Louiſiane, 
welche fi in dem 14ten Bande des Hamburgi- 
fchen Magazins eingerüct befindet. 


Nach ſolcher Unverbrennlichkeit, oder daß ich 
ee rede, folcher wenig feuerfangenden Eigen» 


ſchaft, 


) S. Kalms Reiſen, zr Th. Seite 51. 
»2) S. Deffen Reifen, zr Th. S. 390. 481. 
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(haft koͤnnte es zum Häuferbau vorzüglich genußer 
werden, wenn es. nicht ber freien Luft und unter ber 
Abwechfelung von Mäffe und Trockniß gar zu leicht 
von Würmern angegriffen würde. In der Erde hins 
gegen foll es fich lange gegen die Fäulniß halten, und 
aus dem Grunde bedienet man fi) defielben in Neu 
Jerſey zu Pfoften bei Planfen und Zäunen *). 


Der antifeorbutifche Nußen der Wurzel in ber 
Arzneiwiſſenſchaft ift befannt, und die Amerifaner 
trinken die Blumen als Thee. 


Mit der Rinde giebt man der Wolle eine Oran⸗ 
genfarbe, welche dauerhaft bleibt, und fi) von der 
Sonne nicht ausziehen läßt, die frifhen Späne aber 
follen die Motten von Kleidern und Fellen abs 
halten. | | 


—————— ——— — — 


LII. LEDUM (paluſtre) folis li- 
nearibus, margine revolutis, ſubtus to- 
mentofis aır. hort. Kew. Vol. II. p. 65. 


Ledum (paluftre) foliis linearibus fub- 
tus hirfutis, floribus corymbofis Duͤ 
Roi Harbk. Bauny. Aufl. 1.B ı. ©. 361. 

gez LINN. 


*) ©. Deffen Reiſen, ar Ch. Seite 481. 482. 
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LınNn Sp.Pl. mırı. dict. jaca. Coll. 
p. 42 


Ciftus Ledon folüs Rorismarini ferrugineis 


c. BAUM. Pin. 467. pu mAam. arb. 13, 


Small wild Rofemary. Marfh - Ciftus. 
Cifte A feuilles de Romarit. 


Poſt. Port. Porſch. Kuͤhnpoſt. Tarnenpoft, 


Mottenkraut. Wilder Roßmarin. Heide—⸗ 
bienenkraut. Weiße Heide. Grenze. Sau⸗ 
grenze. Wanzenkraut. Schabenkraut. Brauer⸗ 
kraut. Bienenheide. Hartheide. Gichttan⸗ 
nen. Sautannen. Moorroſmarin. Kiens 
roſt. Kuͤhruſt. Kirieporſt. Zeitheide. 


©. Kerner Abbild. ocon. Pfl. Tab. 329. 


N iefe Strauchartige Pflanze trift man in ben fums 
pfigen Gegenden des mitternächtlichen Europa an, 
als in Schweden, an verfchiedenen Ortern von Deutfchs 
land, und bei uns in Niederfachfen und in der 
Mark Häufig, am häufigften aber in den en Herzogthü⸗ | 
mern Bremen und Verden. 


Die Blätter gleichen den — 


gehen aber von ihnen darin ab, daß ſie etwas dik⸗ 
ker, an dem Rande nach der untern Flaͤche umgebo⸗ 


gen find, und daß dieſe untere Flaͤche taub und von 


Far⸗ 
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Farbe braungelblich erfcheine. An den Zweigen ſitzen 
ſie gegen einander uͤber. 


Blumen kommen auf den Spitzen der Zweige 
in großen weißen Straͤußen hervor, und blühen im 
Junius bis in die Mitte des Jullus. 


Blumendecke einblaͤttrig, grün, klein, mie 
einem beinahe Zoll langen duͤnnen Stiele. 


Blumenfrone fünf ovale, ausgehößlte, auss 
gebreitete, mweißliche Blätter. Staubfaͤden zehn, 
dünn, weiß, ein wenig länger als die Blumenbläts 


tr. Staubbeutel länglich, weiß. 


Knopf rundlih, Griffel fadenförmig, mit ben 
Staubfäden gleich lang. Stigma flumpf, 


Die Frucht eine längliche Capfel mie fünf Faͤ⸗ 
chern, die unten am Ende ſich fünffach öfne. Sie 
enthält eine Menge fehr Eleiner, Tänglicher auf beiden 
Enden zugefpigter Saamenförner. 


Die Rinde der Zweige braun, an jungen mei 
gen wollig. 


Die ganze Pflanze ift bon einem ftarfem betäus 
bendem Geruche, 


Außer fumpfigem ober nafjem Erbreiche ift fie in 
den Gärten nicht gut zu erhalten, denn wenn fie auch) 
aus ihrem natürlichen Boden behutſam gehoben und 
im einen mehr trocknen verpflanzet wird, fo dauern 

| 4 die 


/ 
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die Pflanzen felten über zwei bis brei Jahre. Nach die⸗ 
ſer Eigenſchaft iſt die allgemeine Klage zu erklaͤren, 
daß ſie ſich ſchwer verpflanzen laſſen ſoll. 


Hieſelbſt Hat man fie bisher noch durch die Aus⸗ 
hebung junger Pflanzen vorzeigen koͤnnen, die ſchon 
über fehs Jahre ausgehalten haben. Verſuche mit 
dem Saaınen find aber niemals gemacht worden. 


Die Wurzeln treiben ftarf und tief, und bie 
Büfche wachſen in einem für fie bequemen naffen 
Boden drei bis vier Fuß hoch und treiben ihre u 
gen zu der Diele eines Fingers. 


- Die Blumen werben von den meiften Bienens 
Arten befuchet, welche durch ihren Gerud) von wei⸗ 
tem angelocket werden. Er ift folden Thieren fo 
angenehm, daß fogar einige Bienenwaͤrter die neuen 
Stöde mit der blühenden Pflanze ausreiben, um ſich 
der friſchen Schwärme mehr zu verfihern *). Der 
hauptſaͤchlichſte Nugen, den wir außerdem von ihnen 
erwarten können, beftehet -in der Verfertigung einer 
guten Gerberlauge zum Garmachen des Leders, wo⸗ 
von verſchiedene unternommene Verſuche gut gerathen 
find **). Nach dieſen Verſuchen wird der Poſt zu 
Anfange des Mai, wenn die Knofpen aufbrechen 
wollen, abgefchnitten, an einem ſchattigen bedeckten 

Orte 


. 
) S. Gleditſch Phyſ. Abhandl. ar Th. ©, 172. 
*) S. Hannov. nuͤtzliche Samml. 1757. ı12ted und 218 Gt. 
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Orte etwas getrodnet, und ohne weitere Worbereis 
tung mit Holz, Rinde und Blättern auf einer Loh—⸗ 
muͤhle klein geftampfe, 


Das damit verfertigte Leder giebt dem Engli⸗ 
ſchen nichts nach, und es iſt deswegen zu wuͤnſchen, 
daß man dieſen Gebrauch in den Gegenden, wo der 
Poſt haͤufig anzutreffen iſt, allgemeiner machte. 


Man darf wegen des Wiederwuchſes der abge⸗ 
ſchnittenen Zweige auch nicht ſehr beſorgt ſeyn, denn in 
einigen Jahren haben fie von neuem fo-ftarf_getries 
ben, daß man fie wiederum abfchneiden fann. 


Durch das Wafchen mit dem abgefochten Waf- 
fer des Krautes werben die $äufe der Schweine und 
des Nindviehes, und durch frifche Zweige die Wans 
zen aus den’ Betten und KHdufern vertrieben *). 





LIIL LIGUSTRUM. The Privet. 
Tröene. Die Rainweide. 


Fre Blätter länglih oval, theils zugeftumpfe, 
theils fpißauslaufend, glatt, hart, von dunfelgrüs 
ner Farbe, Paarweiſe an ben Zweigen beveftiger, 
wiewol fie auch zu vier bis fechs und noch mehrern - 
Stüden in einem Strauße neben einander ftehen. 
Kfz | - Die 


) ©. von finne’ Fl. Suee. 125. und Reifen durch Deland 
‚und Sothland S. 3. und 69. 


22 LI. LIGUSTRUM etc. 


Die Blumen erfcheinen im Junius und Julius 
an den Enden ber Zweigein vier Zol langen Aehren, 
und haben einen fügen nicht unangenehmen Geruch. 
Sie ftehen in einer foldyen Aehre zu zwölf und weniger 
ren Stuͤcken auf halben Zoll langen Stielen gemein 
fihaftlih , welche Stiele fid) wiederum. Paarmweife an 
ben Zweigen finben laffen. | 


Die gruͤne Blumendecke einblätteia ‚, Röhrens 
förmig, mit vier kurzen Einfchnitten, fehr kurz. 


Die Blumenkrone einblättrig, Trichterfoͤrmig, 
über die Blumendecke weit hervorragend, in vier zus 
gefpigte Einſchnitte getheilet. Sie har eine weiße 
Farbe und zwei gegen einander über befindliche Staub⸗ 
fäden, die mit ihren aufgerichteren blaßgelben Staubs 
beuteln ein wenig über die Blume hervorſtehen. 


Knopf rundlig). Griffel kurz. Stigma 
unten fpigig, oben breitgedruͤckt, zweifach getheilt. 
Beeren fugelrund, von ber m einer Wachs 
bolderbeere. 


In trocknen Beeren Fans man deutlich zwei haus 
tige Abtheilungen bemerken, welche auch Herr Berg⸗ 
rath Scopoli *) angeführt, ohnerachtet der Rit⸗ 
tee von Linne diefelben nicht annimmt. Eigent⸗ 
lich ſollten fih in ihnen vier längliche an einer Seite 
erhabene und auf der andern platt gebrüdte ſchwarze 

San 


) &. Fl. Carnfol p- 308. 
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Saamenförner, deren innerer Kern weiß ift, bes 
finden, gemeiniglich findet man davon aber nur zwei 
oder auch ein Stüf, in. welchem Ießtern Falle als» 
denn die eine Abrheilung leer und. zufammenges 
druͤckt ift. 


ı. LIGUSTRUM (vulgare) 1. Sp. Pl. et 
Du HAM. arb. ı. foliis lanceolato-oya- 
tis obtufis MILL. I. 


The common Privet. 
Tröene commun. 


Die Nainmweide. Die Rheinweide. Roͤh⸗ 
renweide. DIE Spaniſche Weide Mund⸗ 
holz. Mundweide. Kehlholz. Schulweide. 
Rheinwunder. Kerngerſte. Haushuͤlſe. Grieß⸗ 
huͤlſe. Weißer Hartriegel. Gruͤnſelbaum. 

Reinholz. Rheinbeerbaum. Rheinbeſingbeer⸗ 
ſtrauch. Deutſches Braunheil. Bauholz. 
Unaͤchter Hartriegel. Grießholz. Heckholz. 
Beinholz. Weißbeinholz. Beinhoͤlzle. Bein⸗ 
huͤlſen. Gaißhülfen. Gruͤnfaulbaum. Eis 
ſenbeerbaum. Dintenbeerſtaude. Zaunriegel. 
Kingerten. Chingert in der Schweiz. 


S. Miller Tab. 162. 2. Cramer 
Tab. 42. erackwenı Tab. 
140. Kerner Abbild. öcon. PR. 
Tab, 344 


Diefe 
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Diefe gemeine Rainweide wird in ganz Europa 
in verfchiedenen Gegenden, und bei uns in Feldhecken 
und kleinen Holzungen wild wachſend gefunden. 

Die Reife der Beeren iſt die Herbſtzeit, ſie 
bleiben indeſſen in nicht zu ſtarken Wintern bis zum 
Frühjahre hängen, und ihr Mark iſt ein braunroͤth⸗ 
licher bitterer Saft. Gleich bitter ſind auch die 
Blaͤtter. 

Die aͤuſere Rinde glatt, aſchfarbig. 

Die Zweige ungemein biegſam, und das weiße 
Holz hat eine ſolche Haͤrte, daß es ſich trocken be⸗ 
ſchwerlich verarbeiten laͤßt. | u: 

Der Name Hartriegel, der dieſem Strauche 
von einigen mit Unrecht beigelegt wird, kommt ei⸗ 
gentlich dem Corno fanguineae L. zu, bei welchem 
ich ihm daher auch aufgeführt habe. | 

Man bemerffelliget die Vermehrung durch Saa⸗ 
men und Einleger, und weil die Stämme nicht zaͤrt⸗ 
lich find, fo haben fie feine befondere Wartung nös 
ehig. Sie kommen in jedem Boden fort, wenn fie 
nur frei ftehen und durch größere Bäume nicht bes 
fchattet werden. Ein fandiges Erdreich bleiber jedoch 
für ihren Wuchs am angemeffenften ”). 

In gutem Grunde erhalten fie bei einem ziems 
lid) geſchwinden Wuchfe fünfzehn bie ſechszehn Fuß 
Se 

Die 


— 9 S. von Linne' Reifen, ıfter Ih. ©. 44 
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Die Zweige werben ihrer Biegfamkeit wegen von 
einigen Korbmachern zu Fleinen Arbeiten genommen. 


Aus den Stämmen fann man bie Hauptbenugs 
jung ziehen, wenn man fie zu niedrigen Heden ans 
wendet, welche lebhaft find, und weil fie bufchig 
und dicht wachſen, den vorgenommenen Endzweck 
gehörig erfüllen. Nur Schade, baf fie von den 
fpanifchen Fliegen oft zu fehr angegriffen werben. 


Das von den Blättern abgekochte Waſſer ift 
zufammenziehend, und wird deswegen bei geſchwol⸗ 
lenem Halſe unter. die Gurgelwaffer mit gutem Ers 
folge genommen. 


' Aus den Beeren wollen einige eine ſchwarze Dinte 
verfertigen. Go viel if wahr, daß man aus ihnen 
durch einen fauren Geift eine fchwarze Farbe, durch 
das Glauberſche Salz und durch Salmiakgeift cine 
tothe, durch Urin eine Purpurartige, und durch Eis 
fenvitriol eine grüne Farbe erhalten kann. 

Den fhwarzroth gefärbten Weinen wird durch 
fie eine ftärfere und dunfelere Farbe gegeben *), wels 
her Handgriff bei den Miederländifchen Weinhaͤnd⸗ 
lern im Gebrauch iſt. 


Die Schuſter nehmen das Hol; wegen der Härte 
gern zu ihren hölzernen Nägeln oder Zwecken; und 
die daraus gebrannten Kohlen follen zu der Berfers 
tigung eines guten Schiefpulvers dienen. 

Der 
6, Ehrhart Pflanzenhiſtorie, 6. Th. ©, 57: 
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Der Meloe veficatorius L. fyft. nat. pag. 679. 
frißt oft die Blätter fo ftarf an, daß fie ee 
gezahnt ausfehen, 


2. LIGUSTRUM (Italicum) folüs lanceo- 
lato-acutis MILL. 2. 


. Ever-green Privet, 
Tröene toujours verd. Ä 
Die immergrüne.Naintveide, 


Dem duferen Anfehn nach gehet fie von der vo⸗ 
tigen Art wenig ab, benn die Blätter find nur 
ein wenig fihinaler und friger. 

Sie bieiben indeffen immergrünendb, welche Eis 
genſchaft aud) unter unferm Himmelsftriche ſich äuferr, 
Im Winter werden fie Daher braungrün. 


Das eigentlihe Vaterland un Strauchs iſt 
Italien. | 


Daß fie eine wahre Art w, — die jun⸗ 
gen Pflanzen, die ohne Ausartung aus den Saas 
men gezogen werben. [Sie ift Doch mol bloß eine 
Abort unferer Rainweide.)] 

Die Blumen kommen, fo wie ich fie unters 
ſuchet Habe, den Büfcheln und Blumen und deren 
Geruche nad) vollkommen mit unferer gemeinen Ibers 
ein, und blühen mir ihr zu gleicher Zeit, 
ö Ihre 
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Shre Hoͤhe fol auf achtzehn Fuß betragen. *). 


Fuͤr Pflanzungen geben fie wegen der immer, 
grünenden Blätter eine Zierde, 


—— — —— — — 
LIV. LIQUIDAMBAR (Styra- 


ciflua) foliis palmato - angulatis; fi- 
nubus bafeos venarum villofis. 417. 
hort. Kew. Vol. III. p. 365. 


Liquidambar (Styraciflua) folis pal- 
mato-angulatis. DU Roi Harbf. Baumz. 
Auf. 1.3.1. ©. 369. 1. Sp.Pl. von 
Wangenheim Beitr. S. 49. Marfhal 
Beihr, S. 130. Moͤnch Perzeidn. 
©. 56. | ! 

Liquidambar (Styraciflua) folis quin- 

quelobis ferratis mıLL. I- 

Liquidambar, five Styrax arbor Virginiana 
Aceris folio RajJ. 'et DU HAM. arb. ı. 


Maple -leaved Storax-tree. Sweet Gum 
BARTR. Cat. The white Gum. 


Le Copalme. 


Der Storarbaum, Güfdenbaum, — 


©. Bomare Diet. d’hist. nat, Tom, II. pag. 591, 
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©. sLackweuL Tab. 485. Du 
HAM. arb. Tome ı. Pl, 139. com- 
MEL. rar. plant. Fig. 9%. 


Er waͤchſet in Amerika von Carolina an bis in 
Neu England, wie auch in Merifo auf einem nafs 
fen, oder doc) fehr feuchten, mit Sand zemifchten 
ſchwarzen und auch leimigten Boden, in einem bes 
deckten Stande. 

Blätter in fünf Theile — an dem 
Rande fein gezahnt, gleichen der aͤuſerlichen Geſtalt 
nach den Ahornblaͤttern, nur daß ſie kleiner und in 
ihrem Bau zaͤrter und feiner ſind. Auf der untern 
Fläche fünf erhabene Adern. Die Farbe oben ein duns 
feles Grün, unten ein wenig heller. Im Herbfle 
werden fie völlig roth. Ihre Stiele über zwei Zoll 
lang. Friſch zwifchen den Fingern gerieben buften 
fie einen harzreichen, angenehmen Geruch aus, und 
‚im Gefhmade find fie etwas bitter und m 
jiebend. 

Die Blumen — auf einem — 
maͤnnlich und weiblich, jedoch jede von einander uns 
terfchieden. 

. Die erfteren ftehen ohne einiges Anſehn in einem 
zugeipigten, langen, lockern Käschen bei einander, 
das eine allgemeine vierblättrige Umhuͤllung hat, von 


welcher die Blätter oval, ausgehöhler, abfalend, 
eins 
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eins um das andere länger und kuͤrzer, Blumen⸗ 

fronblätter find bei diefen fo wenig, als bei den 
weiblichen vorhanden, Eine große Menge ſehr Fürs 
der Staubfäden bilden zufammengebrängt einen 
auf einer Seite runden, und auf der andern platt 
gedruͤckten Körper, und führer jeder auf der Spitze 
einen nach zwei Seiten gerheilten, aufwärtsftehenden,, 
mit vier Furchen gezeichneten Staubbeutel, 


Die weiblihen Blumen als Eleine Kugeln unter 
den männlichen Kaͤzchen, ihre allgemeine Umhuͤllung 
ebenfals vierblättrig, aber gedoppelt. Jede Blume 
bat eine eigene Blumendecke, welche Gtodenförs 
mig und mie Warzen befegt, zu einigen Stuͤcken nes 
ben einander gewachſen. 


Der Knopf laͤnglich, mit der Blumendede. 
verbunden, Zwei pfriemenförmige Griffel, mit 

eben fo vielen zurüctgebogenen, langen, hantigen, gleich 
langen Stigmaten. | Ä 


Nah dem Verbluͤhen bilden fie Feine, ovale, eins 
face Cellen, die fih an der Spitze in zwei Theile 
öfnen. Sn jeder derfelben Eleine, glänzende, mit 
oben zugeftumpften Flügeln verſehene, laͤngliche, gelb⸗ 
ide Saamenkoͤrner. Zuſammengeballet ſiehen 
ſie in einer rundlichen, zackigen Kugel, welche an 
einem uͤber vier Zoll langen Stiele herababhangen, 
roͤthlichbraun find, im Herbſte abfollen, J 


ıfler Band. e I . De 


— 


530 LIV. LIQUIDAMBAR etc. 


Die Rinde aſchgrau, das Holz weich. 

Die hiefigen zehnjäßrigen Bäume von ohnge⸗ 
fäpr fünf Zuß Höhe haben bis jegt noch nicht ges 
blüher, [Einer der älteften Bäume mit einem Stams 
me von der Dice eines Arms hat Hier einmal geblüs 
bee, ift aber in dem Winter von 1786. erfroren.] 


"Man erhält den Storarbaum durch die Auss 
fäung des Saamens, den wir in feinen Capfeln aus 
Amerika über England zugeſchickt erhalten. 


Den hieſelbſt angeſtellten Erfahrungen nach ge⸗ 
het er in einem leichten Boden bald auf, obſchon 
Miller ſagt, daß er gemeiniglich ein Jahr lang in 
der Erde liegen bleibe. —* nz 


Diefer Scheiftfteller giebt fie in Ihrer Jugend ein 
wenig zaͤrtlich an, und daß man ſie deswegen bedeckt 
halten müffe, bei mehrerer Stärke glaube er aber Pr 
daß fie die Winter wohl vertragen. 


Allein die Hiefelbft gemachten Bemerfungen müfs 
fen diefe Angabe auf England und andere wärmere 
Laͤnder einfchränfen, und nicht auf unfer Clima aus. 


dehnen, weil bei fehr firengen Wintern in Nieder⸗ 


ſachſen die Zweige merklich durch den Froft gelitten 
. haben, ob man gleich nicht fagen kann, daß fie völlig ab⸗ 


geftorben wären. Dadurch haben denn auch die Staͤmme 


nur die geringe Höhe von fünf Fuß bei dem Alter von 


zehn Jahren Fönnen. DU Hamel und Here 
Sands 
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Landvoigt von Graffenried beſtaͤtigen die Ems 
pfindlichfeie gegen die Kälte. [Diefe haben hier auch 
die fpätern Erfahrungen beftätige. Herr von Burgss 
Dorf. **) verfihere ebenfals aus vieler eigener Er⸗ 
fohtung, daß der Baum in der Jugend zärtlich fen, 
und baß er auch an feinen Zweigen von ben Fröflen 
leide, weil fie ſpaͤt noch im Herbſte treiben. Zu 
ihrer Anziehung giebt er folgende Anmeifung: „Da 
„der Saamen in einer Kugel beifammen iſt; fo wird 
„dieſe zerrieben, die alsdenn eine Menge fehr Pleiner 
„Koͤrner Tiefer. Er leidet wenig Erde über fid. 
„Das Yufgefen wird unter einem Miftbeetfenfter 
„und durch öfteres Begießen befördert. Man wird 
„allemal wohlthun, felbigen in einen Kaften voll 
„Erde zu fden, um die aufgegangenen Pflanzen im 
„erſten und zweiten Winter unter Obdach bringen 
„zu koͤnnen. Sie müffen immer feucht erhalten wer⸗ 
„den. Sm dritten Fruͤhlinge ſetzt man fie in den 
‚unteren Theil ber Baumfchule, an einer befchüßten 
„Seite, einen Fuß auseinander; giebt ihnen Schats 
„en, bes Winters aber eine Reifigbede. Hierdurch 
„gewöhnen fie fih nach und nad) an unfer Klima, unb 
„halten in der Zolge in einer niedrigen, befchüßten, 


shattigen Lage und in gutem Böden unfere Wins _ 
‘tl 2 | ter 


*) &. Berner dfonom. Samml. 1764. ©. 153. 


*) ©, Deffen Anleit, zur Erzieh. der Holzarten, 2. Aufl. 
2% Th, ©. 153. j 
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„tee unbebedt aus, wenn fie im Fruͤhlinge ausges 
„gepflanzt werben. ’’] 


In Amerika komme er in Wäldern om beften 
an niedrig gelegenen Orten in und neben Waſſerſtru⸗ 
deln fort, und er wächfee dafelbft zu einer giemlichen 
Dide und Höhe auf. Diefe Höhe ift nah Millerg 
Berichte funfzehn bis ſechszehn Fuß. Kalm vers 

groͤßert ſie aber ſehr, wenn er ſie mit der Hoͤhe der 
größten Tannen und Eichen vergleichet ). Im Um— 

reife fol die Dicke des Schafts oft dreißig Fuß bes 
fragen, [Herr von Wangenheim fagt doch auch, 
daß der Baum zu der Hoͤhe und Dicke unſerer Ei⸗ 
chen gelange. Marſhal giebt feine Höhe auf 40 
Fuß und darüber an.] 


So wie er in die Hoͤhe ſchießt, ſo verdorren 
die unterſten Zweige und fallen ab, der Stamm 
wird folglich groͤßtentheils ganz glatt und von Zwei⸗ 
. gen entbloͤßt, fo daß nur oben anf beinfelben eine 
große Krone übrig bleibht. 


Das Hol; hat die Eigenfehoft, daß es ſch von 
der Naͤſſe ausdehnt und von der Hitze zuſammen⸗ 
ziehet. Man darf es alſo bei verarbeiteten Sachen 
nicht an das Feuer und die Sonne bringen, weil es 
ſich in die wunderlichſten Figuren wirft, a" freier 
Euft verfault es bald. | 

Im 


> ©. Deffen Reifen, sr Th. ©. 238, 
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In Fruͤhjahre fließer aus dem Stamme ein wohl⸗ 
riechendes und im Geſchmacke fcharfes gemürzhaftes 
Harz, welches ihm in Nordamerika den Englifchen 
Mamen Sweet Gum, der angenehme Harzbaum, 
erworben hat. In den füblichen Umerifanifchen Pros 
vinzen allein zeige es fich jeboch nur in der Menge, 
daß es geſammlet werben ann, weil die Wärme 
der Sonne den Baum vorzüglich mit Fettigkeie und 
Harze anfüllee, und es fich der Mühe nicht verlogs 
net, folches in den nördlicher gelegenen Gegenden zu 
ſammlen. 


Caatesby hat von dieſem Harze nach feiner 
Verſicherung in Carolina von zwei abgeſchaͤleten Baͤu⸗ 
men uͤber einen Huthkopf voll geſammlet, welches 
in ſeinen Tropfen einem durchſichtigen Agtſtein aͤhn⸗ 

lich war. | 


In Virginien werben — feifche Zweige 
in Waſſer gefocht, und bas ausgefochte auf deſſen 
Flaͤche ſchwimmenbe Oel wird fuͤr das aͤchte Harz 
verkauft. 


Man kann das Holz ungemein glatt verarbeiten, 
weil die Stämme öfters feine Abern haben. In 
Amerika wird folches zu verfchlebenen Hausgeräthen 
genutzet. Die in dafjelbe mit einem Mefjer gefehnit- 
tene Buchftaben füllen einem Kupferſtiche ähnlich ſeyn, 
und nach Anderer Verſuchen iſt es das tüchrtgfte 
Holz, um gegoffene Arbeit darin zn verfertigen. 
2.3 Die 
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Die trockenen Zweige laſſen ſich in Meinen Stußs 
ten als ein gutes Rauchwerk gebrauchen, welche bie frans 
zoͤſiſchen Mißionarien burch biefen Gebrauch zunugen 

wifien. — 

Des Harzes oder bes Balfams bedient man fich 
in Amerifa fowol äuferlich zu Heilung der Wunden, 
„als zu innerlichen Heilungen. 


— nen. — 


LV. LIRIODENDRON (Tulipi- 
fera) foliis lobatis ı. Sp. Pl. v, Wan» 
genheim Beitr. S. 32. Marihal Des 
fr. ©. 133. 5 

Tulipifera (Liriodendron) mıır. 


‘ Tulipifera Virginiana tripartito Aceris folio, 


media lacinia veluti abſciſſa eLruce. 


Alm. 379. pu Ham. arb/ 1. 

. Tulip-tree. Poplar-tree. White Wood. 

Canoe - wood - tree. 
Tulipier de Virginie. Bois - jaune. 
Der Virginifche Tulpenbaum. 

©. rrew Ehret. Tab. 10. ca- 


TESBY ı Tab, 48. Weinmann 
Tab. 998. pu mam. arb. Tom. 


11. Pl. 102. Schmidt HDefterr. 
Baumz. Tab. 48. 
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Sr den mehrften Provinzen deß nordlihen Ames 
rika findet fi der Tulpenbaum wild, und in ben 
etwas wärmern am häufigftien. [Er finder fi) nad) 
Hrn. v. Wangenheim dore allemal in einer ges 
ſchuͤtzten Lage, und. gedeihet vorzüglich in einem aus 
Leim, Sand. und fetter Erbe gemifchten, lodern, 
feuchten, nicht aber naffen Boden, in dem er feine 
Pfahlwurzeln treiben Fann. } 


Die Blaͤtter Haben vor andern Blättern eine 
befondere eigenthümliche Form. lei den Ahorns 
blättern find. fie in drei Abſchnitte getheilt, von weis 
chen aber die gewöhnlich bei, jenen in der Mitte hers 
ausgehende Spige bei diefen, fehle, und gleichfamt 
ausgefchnitten zu ſeyn fcheinet. Die Engländer has 
ben ihnen deswegen an einigen Orten den Namen 
Old Womans fmock das Hemd der alten Frau 
beigelegt, weil die Einbildung ſich unfer den Blaͤt⸗ 
tern und, dem Bruftausfchnifte eines Frauenshemdes 
etwas ähnliches vorftellen kann. Beide Flächen glatt, 
die obere dunkelgruͤn, die. untere bläufihgrün. An - 
den Zweigen find fie wechſelsweiſe bevefliger, auflers 
dem fteif: und mie Adern verfehen, von melchen die 
mittlere die ſtaͤrkſte. Ihre Größe beträchtlich, bis« 
mweilen zu zehntehalb Zoll in der Breite und achtehalb 
Zoll in der Länge. | 

Sie haben ziemlich, fange Stiele, die jedoch 
ſtark genug find, fie in die Höhe zu halten, und 

| la ein 
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ein jedes Blatt hat an ber. Stelle, woſelbſt es aus 
ben Zweigen kommt, zwei kleine blaßgruͤne ovale 
Nebenblaͤtter. 


Die Blumen dieſes Baumes haben gewiſſer⸗ 
mahen mit den Tulpen, eigentlicher aber mit der weiſſen 
Seeblume (Nymphaea alba 1.) einige Aehnlichkeit, 
ohnerachtet ihre Blumenblaͤtter Fürzer, folglich auch 
die. Blumen kleiner find, Sie find ehne Geruch, 
befleiden den Baum an den Enden ber Zweige in 
größer Anzahl, und geben ihm ein friſches und vor⸗ 
treffliches Anſehn. 


Wahrſcheinlich ſind die im Junius und Julius 
1766. in dem Garten des Herrn Landdroſten von 
Munchhauſen zu Schwoͤbber auf ſechszehnjaͤhrigen 
Staͤmmen hervorgekommenen die erſten geweſen, die 
in Deutſchland auf wild gezogenen Bäumen erfchies 
hen find. Im Jullus diefes ı 77 1 ften Jahres habe 
ich auch in den hiefigen Pflanzungen auf einem Stams | 
ine von ohngefähe zwölf Jahren vier bis fünf Stud 
zum erfienmal angetroffen, und an den ältern Schüfs 
fen gefunden, baß dergleichen fchon einzeln in dem 
borhergegangenen Jahre vorhanden gemwefen feyn 
muͤſſen. 

Eine jede Blume gehet aus ben Zweigen zwiſchen 
zwei, beinahe dreieckigen, abfallenden Blättern hervor. 

‚Die eigentliche Blumendecke breiblärttig, ifee - 
Biauer laͤnglich, ausgehöhlt ausgehreitet, weiß⸗ | 

gruͤn⸗ 
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gruͤnlich „mit einem Adergewebe durchzogen, gleis 
chen daher den Blumenblaͤttern. Sie fallen eben⸗ 
fals ab, ſind uͤber einen Zoll lang, drei viertel Zoll 
breit. 


Die Blumenkrone ſechs bis acht gruͤngelbli⸗ 
che mit Orange ſchattirte Blätter, von einer glok⸗ 
kenfoͤrmigen Geftalt, anderthalb Zoll lang, einen 
Zoll breit, laͤnglich oval, oben’ mit einer Furzen 
Spitze ausgehend, mit einem Adergewebe durchzo⸗ 
gen. Die drei äufern Blätter fallen ab, 


Staubfäden drei und zwanzig und mehr 
Stüde, mit den Blmenblättern glei) lang, an dem 
Stuchtbehälter angewachfen, bis auf die Hälfte ihrer 
Laͤnge von ſchmalen, blaßgelben Staubbenteln 
auf beiden Seiten eingefaßt. 


Eine große Menge Knöpfe, bie ich nach den 

Saamenkugeln zu hundert Stüd habe zählen können, 
figen in einem grünem, zugefpigtem Kegel bei ein, 
ander, ber Fleiner als die Blumenblaͤtter. Griffel 
find nicht zugegen, fondern jeder Knopf führer ein 
Fugelrundes Stigma auf feiner Spiße. | 


- Saamenfapfeln an einem zivei Zoll langen 
Stiele, in einander gefchoben, und flellen einen zuge⸗ 
fpigten Kegel vor, der gemeiniglich drei Zoll lang 
und einen Zoll im Durcfchnitte breit. Du HA, 
mel liefert von ihm in dar Seifte eine Abbildung. 


sig Ihre 
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Ihre Farbe Hellbraun, und ihre Figur ben Eſchen⸗ 
faamen etwas nahe, Sie beftehen aus einer andert⸗ 
halb Zoll langen und einen viertel Zoll breiten, platt, 
gedruͤckten, länglicht zugefpigten Schuppe, deren uns 
terer Theil, indem er von außen krumm gebogen, 
"nach der: innern Seite eine Spitze ſchicket, ein unres 
gelmäßiges Dreieck giebt, und. defien, innere beiden 
Höhlen, jede mit einem Pleinen, braunen, ovalen - 
Kern angefüller find, welcher die Größe eines Fleis 
rien Apfelkerns, eine weiße Subflan; und einen aus 
ten, fügen Geſchmack har. 

Die äufere Rinde der Bäume braun, die un. 
ter ihr befindliche grüngelblich, und beide laſſen fi) 
von frifchen Zweigen leicht abfchälen. 

Die Ziveige ungemein, brüdjig. 

Das Holz leicht, weiß, fo lange es jung if, 
und bei mehrerem Alter gelblich. 

Die Wurzeln die, zerbrechlich, blaßgelb, und, 
wie ich fie: hier gefunden babe, von Pfefferartigem 
Geſchmacke. 

[Herr von Wangenheim hat in Amerita eis 
nen ſtarken Baum angetroffen, deſſen Blumen größer 
als die gewöhnlichen und gefüllt gewefen find, indem 
fie zwölf bis funfjehn Blätter gehabt haben. Das 
‚gegen find fie nach dem Verbluͤhen ohne Anfegung 
von Saamen abgefallen.]) 

Am 


LV. LIRIODENDRON etw 339 


Am beften werden die Tulpenbäume aus Saa⸗ 
‚men gezogen, der jährlich aus Amerika geſchickt 


Ob er jedoch bei uns auf alten Bäumen feine ers 
forderlihe Meife erhalten werde, bleibt nad) ber 
Mrillerfchen Angabe zweifelhaft, nady welcher er 
in England noch niemals zu diefer Vollkommenheit 
gelanget if. Der zu Schwöbber gefammlete Saas 
me bat auch nicht Feimen wollen. 


- Der Saame gehet gleich in dem erften — 
auf, wenn man ihn in leichte Erde ſaͤet, und oft be⸗ 
gießet. Nach Miller iſt ſolches Begießen hoͤchſt 
nothwendig, indem der Tulpenbaum in Nordamerika 
einen feuchten Boden liebt und darin friſcher waͤchſt, 
ja er will deswegen junge Pflanzen, wenn ſie auch 
ſchon in einen feuchten, guten Boden verſetzt werden, 
doch noch in den erſten Jahren um die Staͤmme mit 
Moos belegen laſſen, damit die Feuchtigkeit des Bo⸗ 
dens dadurch laͤnger erhalten werden kann. 


In dem erſten Jahre nach dem Auslaufen trei⸗ 
ben die jungen Baͤume ſchon ſehr ſtark. Dadurch 
wird aber das Holz an den aͤuſerſten Enden der 
Zweige nicht reif genug, folglich kann es der Kaͤlte 
in unſern Gegenden nicht gehoͤrig widerſtehen. Man 
muß ſie deswegen nachgerade an unſere Winter ge⸗ 
woͤhnen, ſie beſonders in dem erſten Winter mit 

Mat⸗ 
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Matten bebeefen, und fie gegen bie zeitig enfalen 
ben KHerbfifröfte zu beſchützen fuchen. 

Diefe Herbfifröfte ſowol, als die Nachrfröfte 
im Srühjahre find. alten Bäumen fhädlid, und kann 
id) davon vom Frühjahre „1767 ein “Beifpiel anführ 
ren. Die Witterung war im Anfange deſſelben 
warm, und da bie Erde weich wurde, fo bewegte ſich 
in ben Tulpenbäumen vor allen andern Bäumen der 
Saft nach den aͤuſerſten Zweigen, und füllte dieſe 
durch fih an. Natuͤrlich mußte baber derfelbe bei 
einer von neuem einfallenden Falten Witterung und 
einem Schneegeftöber aus Nordweſt an dieſer Seite 
wegen der fich durch die Kälte zufammenziehenden 
Geföße in feinem Laufe gehindert werden und ftoden, 
und da eine foiche Stelle in Faͤulung gerierh, fo gins 
gen viele Stänme, und befonders diejenigen verlohren, 
welche in dem untern Grunde ber Pflanzung befindlich 
waren. Der Boden ift dafelbft feuchter, die Bäume 
hatten folglich ihre Nahrungsfäfte häufiger an fich 
gegogen, Hingegen litten die auf _erhabenem mehr 
trocknem Boden fiehenden nichts. An einem fol 
chen feuchten Orte ziehen bie Zweige die Feuchtig⸗ 
Reiten fo reichlich in ſich, daß der Saft aus einem 
im Sommer abgefchnittenen Zweige triefet. 

Du Hamel Hat den Verfuch gemacht, fie 
durch Einleger zu vermehren. Sie erforbern aber 
Zeit, ehe fie Wurzeln fehlagen, und wenn fie ders 
‚gleichen getrieben haben, fo muß man bei dem Auss 
heben 
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beben biefer Einleger wohl Acht geben, daß man fie 
nicht abbreche, weil fie äuferft zart find. Es bieibe 
ebenfals wahrſcheinlich, daß man die Ableger beim 
Verpflanzen nicht flugen darf, indem du Hamel 
bie mehrſten eingebüßt har, die er auf folche Are 
hatte behandeln laſſen. 


Sollte aber die Vermehrung in einem naſſen, 
guten Boden nicht eben ſo wie bei Pappeln und Wei⸗ 
den, u. ſ. w. durch Stecklinge zu bewerkſtelligen feyn ? 
Es kommt hiebei auf einige Verſuche au, welche mit 
Vorſicht und Genauiakeit angeſtellet werden, die aber 
hier wegen der in Menge vorhandenen Staͤmme und 
anderer Behinderungen verabſaͤumt worden ſind. 


In dem waͤrmern Erdſtriche der Amerikaniſchen 
nordlichen Provinzen waͤchſet der Tulpenbaum zu ei⸗ 
ner Hoͤhe und Dicke auf, die den hieſigen groͤßten 
Buͤchen und Eichen nichts nachgiebt *), wie denn 
Catesby in feiner natuͤrlichen Geſchichte von Caro⸗ 
lina den Umfang einiger Staͤmme zu dreißig Fuß an⸗ 
giebet. In den mehr kaͤltern Gegenden bleibt er 
klein, und. wird nicht über zwoͤlf Fuß hoch und nicht 
viel über eines Mannes Arm dick *). Wie ſtark 
indeſſen ein guter Amerikaniſcher Tulpenbaum fey, 
kann man aus Kalms Reiſen = ſehen, der eine 
ziem⸗ 
) S. Kalms Reiſen, 2. Th. Seite 297. und 3, Th, S, 
») &. Kalms Reifen, =. Th. Seite 297. 
9), 2. 2. Seite 347. 
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ziemliche große etreidefcheure angetroffen - haben 
will, welche mit der Dede und den Wänden 
aus einem einzigen Stamme verfertiget war, den 
man in Brerter zerfchmitten hatte. 


Zu Schwöhber haben nad) dem sten Theile bes 
Hausvaters neunzehnjaͤhrige Bäume an der Wurs 
zel fieben und zwanzig bis neun und zwanzig Zoll 
im Umkreiſe gehabt. JJetzt haben hier 36jährige 
Bäume 46 Fuß Höhe, acht Zoll im Durchſchnitte des 
Stammes und 24 Fuß im Durchfchnitte der Krone.] 


Sur unfern Himmelsſtrich halte ich die Pflans 
zung diefes Baums auf nicht zu feuchtem Boden 
angemefiener, als im naflen Grunde, wenn er glei) 
in diefem letzterem fchneller aufwaͤchſt. Er kann nad) 
meiner Meinung, die ich nach einzelnen hieſigen Er⸗ 
fahrungen habe faſſen müffen, aus einem trocknen 
Erdreihe nicht zu überflüßige Säfte erhalten, die 
Saftröhrchen werben enger, das Holz wird weniger 
ſchwammig, und die auf biefe Weiſe gezogenen Stäms 
me find dem Erfrieren nicht ausgefegt. In einem 
fehr bedeckten Stande muß ic) aber eine Ausnahme 
annehmen und gelten laflen. | 


Die Vortheile, die man in Amerifa aus ihnen. 
erhaͤlt, find ziemlich beträchtlich, lobſchon nad) Hrn. 
von Wangenheim bas Holz leicht und in ber 
Güte nicht beffer als das von unfern Efpen oder 
Pappeln ift.) | | | 
So⸗ 
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Sowol die Wilden, als die Europäer verfertis 
‚gen aus den Stämmen vielfältig ihre Canoen, fie 
bedienen fich derfelben ferner, um daraus Bretter, 
Planten, Schaalen, Löffel, Thuͤr⸗ und Fenfterpfos 
ften, und andere Tifchlerarbeiten zu verarbeiten. 
Allein alle aus dem Holze gemachte Sachen haben 
mit bem Holze des Storarbaums ( Liquidambar 
 Styraciflua 1.) ben Fehler an fih, daß fie in 
frodnem Meter fo ſtark zufammengezogen werben, 
daß große Riſſe entftehen, in feuchter Witterung bins 
gegen wieder fo ſtark auffchwellen, daß fie zu zers 
plagen fähig find. Es dienet auch zu einem zwar ſehr 
mittelmaͤßigen Brenn⸗ und Kohlenholze. 


Das Laub wird zerdruͤckt wider Kopfſchmerzen 
um die Stirn gebunden. 


Die Schale der Wurzel als ein Huͤtfsmittel in 
kalten Fiebern würket wahrſcheinlich nach dem vorher 
angefuͤhrten Pfefferartigen Geſchmacke wie die Pome⸗ 
ranzenſchaale. 

Wenn uns aber dieſe Vortheile gleich nicht zum 
Anbau aufmuntern ſollten, ſo ſollte ihn doch der 
ſchnelle Wuchs und das vortreffliche Anſehen belaub⸗ 
ter Baͤume befoͤrdern, wodurch ſich ein mit ihnen be⸗ 
ſetzter Platz ſo wohl ausnimmt. Alleen aus ihnen 
gezogen, wuͤrden ein ganz — Anſehn haben. 


m —— — — 
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| Deeſe⸗ vom Ritter von Linne benannte Gat⸗ 
tung weichet in ihren Arten nad) der Geftalt ber 
Blumen von einander ab. Ich folge daher übers 
haupt zu mehrerer Erleichterung in der Eintheilung 
derfelben dem Herrn Sanddrof von Muͤnchhau⸗ 
fen *) und bemerfe bei feber die befondern Abwei⸗ 
ungen, | 
Die Blumendede Hein» fünffach getheilt, ftes 
bet auf dem Knopfe, | 
Blumenfrone ein einziges Nöhrenformigeg 
Blatt, welches bald kuͤrzer bald länger, Der obere 
Hand har fünf ungleiche Einfehnitte, der untere mehr 
fänglich, tiefer abgefondert, die vier oberen Fürzer, und 
alle zuruͤckgebogen. | 
Staubfäden fünf Stuͤck, länger als die Blu⸗ 
menkrone **), drei von ihnen enifpringen aus dem 
obern Theile derfelben, und zwei mehr aus ber Tiefe, _ 
Staubbeutel länglid. 
Knopf rundlich. Griffel einzeln, mit ber 
Blumenfrone glei) lang. E tigma rund, ftumpf, 
Beeren fleifchig, oben durch die übriggebliebene 
Blumendecke mit einer Krone ober einem Nabel pers 
| feben, 
*) ©. Haudvater 5. Th. ©. 192 — 197; 
29 ©. Haller Hist. stirp. helvet. 1. pag. 301, 
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feben,, in zwei. Fächer gerheilt, in: weldhen bis fehs 
ja zwölf, rundliche, — ———— 
koͤrner. 

[Blätter Regen an allen Arten — einander 
uͤber \ : nie ! 

, Die Unteraßtpeilungen And: 


A. PERICLYMENUM. Geisblatt mit 

| windenden‘ Stengeln: und langroͤh⸗ 
rigen Blumen, 

I. LONICERA (Periclymenum) flori- 
“bus ringentibus, capitatis, ° terminalis 
bus; foliis deciduis: omnibus dinftin» 

ctis. Art. hort. Kew. Vol. I. p. 231. 

Lonicera (Periclymenum) capitulis 
ovatis imbricatis terminalibus, foliis 
omnibus diſtinctis. DU Roi Harbk 
Baumz. Aufl, 1. B. 1. ©. 382. 1Sp. PL 


Periclymenum (vulgare) floribus co- 
rymbofis terminalibus, folüs hirfutis 
diftinctis, viminibus tenuioribus mıLL. 6. 

Caprifolium Germanicum pu HAM. arb. I. 

. The wild Honeyfuckle ‚. Woodbine. . 

Chevre- feuille d’Allemagne. Si — 


Wildes gemeines Geisblatt. Zaunlilie 
Waldlilie. Waldgeisblatt. lienfrucht. 


ıfter Band, Mm Speck⸗ 
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Sbecklille. Zaungilge, Waldwinde. Je 
länger je lieber, 
S. BLACKWELL Tab. 25. RIVI 
".Nı.introd. in rem herb. Ker: 
ner Abbild. öfon. Pfl. Tab. 44% 


Man findet dieſe Fletternde Pflanze, die eben 
nicht über ſechs Fuß hoch wird, in Deutſchland, 
England, der Schweiz und überhaupt in dem mitt⸗ 
ern Theile von Europa. 

Zweige biegſam, haarig. Blätter länglich 
oval, [die untern auf fehr kurzen Stielen, die obern 
figend,] ebenfals haarig. —— — 

Die Blumen kommen bei uns im Julius Res 
‚ genfchirmförmig, zu fechs Stud. neben einander aus 
den äuferften: Spigen ber Zweige. Die Blumen 
frone eine lange, bald mweißröthliche, bald. gelbliche 
Roͤhre, die beinahe in allen ihren Einſchnitten gleich 
tief iſt *) und einen ungemein angenehmen Geruch 
hat. Auf dem Boden einer ſolchen Roͤhre ein ſuͤßer 
Saft. — 

Beere roth, Hat zwei platte Saamen⸗ 
koͤrner. I Se 

Da fie in Heden und Zaͤunen wild waͤchſet ‚sv 
kann fie von folchen Orten häufig ausgehoben, fonft 
a * ee aber 


. * S. a Linne Spec. Plant, ; 


sw E ina 
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aber auch durch Ente und ng vermehret 
werden. 

Sie vertraͤget die Scheere, und dienet zu Be⸗ 
kleidung alter Zäune, Mauren und bergleichen, wenn 
man fonft Feine beffere Pflanzen hat. 

Ihres Geruchs wegen wird ſe vorzüglich 96 
lieber. 

Die Blumen follen den Urin treiben, und die 
ſuͤßen Beeren purgiren. 


Abaͤnderungen ſind: 
b. CarrıroLıum not perfoliatum foliis 
finuofis TOoURNEFR. int, Du Ham 
acrb. 6. | 
Oak-leaved Honeyfuckle. | 
Chevre»feuille à feuille de Ch£ne; : | 
Wildes Geisblatt mit Eichenblättern. 


Man trift es in ben hiefigen Hölzern an einigen 
Dertern wild wachfend an, in- Gärten. gepflanzer 
artet es jeboch leicht wieder aus. 

Die Blätter gleichen wegen ihrer Ausfchnitte 
den Eicjenblättern, und fallen deswegen befonders 
ins Auge. Ä 


CAPRIFOLIUM Germanieum flore rubel- 
lo ferotinum TOURNER uſt. et Du 


HAM. arb, 2 ar Lu — 
Mm2 . The 
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The late red flowering Honeyfuckle, or ‚ne 
Flemifh Honeyfuckle. 
Chevre-feuille d’Allemagne & fleur rouge 
pale. 


Spaͤtes Geisblatt. 
S. Miller Tab. 79. 


Es unterſcheidet ſich von der Hauptart durch die 
ſtaͤrkern mehr roͤthlichen Zweige, und daß dieſelben 
eben ſo wenig als die Blaͤtter haarig, ſondern glatt 
ſind. Nach dieſem Umſtande wagt es Miller, 
aus ihm eine beſondere Art zu machen; da aber der 
Unterſchied ſo geringe, und die Blaͤtter ihrer Ge⸗ 
ſtalt nach mit einander uͤbereinkommen, ſo glaube 
ich, es iſt natuͤrlicher, es fuͤr eine Abaͤnderung an⸗ 
zuſehen, ſo wie ſie der Ritter von Sinne’ annimmt. 


Die Blumen find roth, von gutem Geruche, 
amd blühen vom Junius bis in den Auguſt. 


2. LONICERA (Caprifolium) floribus 
ringentibus, verticillatis, terminalibus; 
foliis deciduis: fummis connato - perfo* 
liatis. aıt. hort. Kew. Vol. I. p. 230. 

Lonicera (Caprifolium) floribus ver- 
ticillatis terminalibus feflilibus , foliis 
fummis-connato -perfoliatis.. Du Roi 
Harbf. Baumz. Aufl. ı. B. 1. ©. 385. 
LINN. Sp. Pl. BET 

= we. Peri- 
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Periclymenum (Italicum) 'mıur, ©, 
Caprifolium Italicum pu nam. arb, 3. 
. Chevre- feuille d’Italie. _ ! 


Durchgewachfenes <stalienifches Geis⸗ 
blatt. Welfche Spedlilie. Italieniſche 
Jerichoroſe. 

©. RIVINI inttod. in rem herb, 
Kerner Abbild. dcon, Pf. Tab. 3r. 


Dieſes Geisblatt, welches in Stalien und den 
angrängenden warmen $ändern ‚ dergleihen Erain 
ift 2), [aud in einigen andern füdlichen Gegenden 
Deutfhlands und in den wärmern Provinzen Rußs 
lands] wild wächft, unterfeheider ſich von dem vorhet 
beſchriebenem dadurch, daß die oberften Blätter zus 
ſammen verwacfen find, und ‚der Blumenſtiel 
mitten durch ſelbige gehe. Die untern ein jedes 
gegen das andere über an den Zmeigen beveftiger, 
länglichrund, ‚Hellgrün, auf beiden Seiten glatt. 

Die Blumen’ brechen im Junius hervor, fies 
ben Regenfhirmförmig auf den äufern Spigen ber. 


Zweige, gemeiniglic) zu fehs Stud neben ein 
ander. 


Die einblätttrige Roͤhrenfoͤrmige Blumenfrone 
roͤthlich, ihr oberer Hand in zwei Hauptvertiefungen 
Mm z ge⸗ 


©. Scopoli Fl. Carn. pag. 267. 
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gerheifet. Die oben flehende Hauptvertiefung hat 
wiederum vier Einfchnirte, Die zurücgebogen, und uns 
ter welchen die beiden mitslern kuͤrzer, Die untere 
ſchmal, auseinander gefperrer, länger als der übrige 
Theil der Röhre. = 

Staubfäden fiefen bis unter ben gleichfals 
nad) unten gebogenen längern Griffel niebergebogen. 
Stigma grün, Beeren in laͤnglichrunden aufge⸗ 
richteten Trauben zu fechs Stud, erhalten im Herbſt 
ihre Reife und rothe Farbe. | 


Zweige werben niemals über einen Finger Did, 
äuferlich hellgrün. | 

Die Pflanze ift eben fo. Fletternd, als die erfiere, 
and fie fchlinger fi) deswegen. um Bäume und 
Stangen. | 

Da fie unter unferm Himmelsſtriche ausdauert, 
und unter dem Geisblatre am früheften blühen, übers 
dem auch in den Blumen einen angenehmen Gerud) 
liefert, fo verdienet fie Ihren Pla in Pflanzungen. 

Die Vermehrung gefchiehet durch eingelegte Aefte 
und Stecklinge. [Man kann fie auch aus Saamen 
erziehen, wenn biefer, aus ben Beeren ausgewafchen, 
im Fruͤhjahre in ein nicht zu trocknes Erdreich in Rins 
nen gefäet wird. In dem erften Jahre laufen nur 
wenige, in dem folgenden aber mehrere Pflanzen 
auf.) 


5 LO- 
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“3: LONICERA“ (fempervirens) ſpicis 
{ubnudis, terminalibus ; foliis’oblongis: 
fummis connato-perfoliatis; corollis fub- 
aequalibus;. .tubo.. fuperne.. ventricofo. 

 AıT. hoit, Kew. Vol. I. P. 239. 


Lonicera (fempervirens) verticillis 
aphyllis ‚terminalibus, foliis fummis con- 
nato-perfoliatis. Du Roi Hardt. Baumz. 
Aufl, 1. 3.1. ©.387. LINN. Sp.Pl. - 

Perielymenum (fempervirens) floris ° 
bus. capitatis terminalibus, folis con- 
natis fempervirentibus MILI. ı. von 


Wangenheim Zeit. S.69. Marfhal 
Beſchr. ©. 137. | 

Periclymenum, perfoliatum Virginianum 
fempervirens HERMm. hort- L. B. et 
DU HAM, arb., 


The evergreen Virginian — tie 
Trumpet - Honeyfuckle. 


Periclymenum de Virginie perfolie. 


Smmergeilnendeg Virginiſches Seid 
att. 2 


©. morrT. ancı. Tab. 7. RIVM 
N,ı intr. in rem herb, 
Es gehöret in VBirginien zu Haufe, und unfer« 


ſcheidet ich don dem vorigen Italieniſchen Geisblatte 
Mm4 vora 


* 
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vornemlich dadurch, daß zwar die obern Bläfter 
gleichfals sufammengewachfen ſ nd, ihre Geſtalt aber 
mehr oval ausfaͤllt. 


Dieſe Blätter auf ber untern Flaͤche blaͤulich⸗ 
grün, auf der obern hellgruͤn und glängend, ihr gan⸗ 
zer Bau veſt und. ſteif. 


Die Blum en erſcheinen an den Enden der ſich Re⸗ 
benartig ſchlingenden Zweige im Junius, Julius und 
Auguſt, ja bei guten Tagen noch im September, und 
weil ſie aͤuſerlich hellroth, inwendig aber gelb ſind, 
ſo zieren ſie eine Pflanzung ſehr, wenn ihnen gleich 
der angenehme ervcqh unſerer Europaͤiſchen Arten 
fehlet. 


Die zwei Zoll langen Blumentdhren ſitzen auf 
den Spitzen der Zweige in Regenſchirmfoͤrmigen 
Straͤußen, [oder vielmehr groͤßtentheils in kurzen 
Aehren, an welchen die Blumen quirlfoͤrmig fißen,] 
‚bis zu zwölf Stud neben einander, und haben vor 
ben vorigen bas eigene, daß fie von feinem Blatte 
eingefaßt werben... Eben fo unterfcheiden fie fich von 
ihnen durch - die gleich tiefen Einfchnitte, deren Ans 
zahl ſich wie die Staubfäden auf fünf beläuft, die 
aber doc) bei dem frechen Wuchſe der Pflanze ber 
- Herr fanddroft von Muͤnchhauſen als erwas zur 
fäliges zu fehs Stud angetroffen hat *) 
| | Ä u Die 


| *) &, Hausvater 5. Stuͤck, Seite 193, » 
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Die Fruͤchte haben mie den vorigen! jalle Aehn⸗ 
lichkeit, ſelten werden fie jedoch vollfommen. 


Die Vermehrung geſchiehet bei uns durch be⸗ 
wurzelte Brut, und auch — wie bei den 
vorigen durch Stecklinge. 


Gegen unfern Himmels ſtrich iſt die Pflanze jeder⸗ 
zeit etwas empfindlich, ob fie gleich in den hieſigen 
. Pflanzungen ſchon einige Winter- im freien Stande 
ausgedauert hat, Aus diefer Urfache muß man die juns 
gen Pflanzen nachgerade an die Kälte gewöhnen, 
, [und an Wände oder Mauern feßen, wo fie vor kal⸗ 

ten Winden geſchuͤtzt ſtehen.] | 


Die Blätter erhalten fih nur, wenn man fie in 
Winterhäufer bringe, fo daß man hierauf den Auss 
druck immergrünend einfchränfen muß. 


Die Zweige mit ihren Blättern und Blumen 
dienen zur Bedeckung der Wände. 


Hätten bie Blumen ben angenehmen Geruch, den 
bie erftern Arten mittheilen, fo würden fie der aͤuſe⸗ 
ren Schönheit wegen ſolche verdrängen. 


4. [LONICERA (dioica) verticillis fubcapi- 
tatis, bracteolatis; foliis deciduis, fub- 
tus glaucis: fummis connato - perfolia- 
tis; corollis ringentibus, bafi gibbis. 
AıT. hort. Kew. Vol. I. p. 230. 


Mm s5 | T o- 
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Lonicera (dioica) verticillis aphyliis, ter- 
minalibus; foliis omnibus connato-per- 
foliatis UINN. Syſt. veget, 

Lonicera (media) capitulis vertieillatis‘ 
aphyllis terminalibus ; tubo corollae brevi 
gibbo ad bafın didymo; folis fummis 

' connato - perfoliatis, reliquis fefhlibus. 
MURR. in Nov. Comment. Goett. Tom. 
VII. adann. 1776. p 28.tab. 3. Moͤnch 
Verzeichn. S 57. von Wangenheim 

Beitr. ©. 79.7 | 
Glaucous Honeyfuckle, 
Ehevre-feuille non grimpante. 


Meergruͤnes Geisblatt. Aufrechtes Geis⸗ 
blatt. | | 
Man findet es in ben Staaten von Nordamerika 
wild wachſend. 
Stamm ſehr kurz, gertheile ſich in mehrere 
aufrechte Aeſte, an denen wieder mehrere Zweige 
gegen einander uͤber ſtehen. Der obere Theil der 
ſchlanken Aeſte bieget ſich nieder, ranket oder ſchlin⸗ 
get ſich aber nicht. | 
Rinde des Stamms und der Aeſte bieweilen 
afchfarbig, bisweilen gelblihbraun , ei 
Blätter an den Zweigen ber untern Paare 


figend,, nad) dem erften Anblicke ganz von einander 
| * 
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getrennt, in der That aber mit einer Seiteder Bafıs 
ein wenig mit einander verwachfen, länglich;; die obern: 
völlig mit ihrer Bafis in einander verwachſen, herz⸗ 
förmig; am Monde ungezahnt; Die Yon mittlerer 
Größe drittehalb bis drei Zoll lang, bis zwei Zoll 
breit,. auf der obern Fläche hellgruͤn, auf der uns 
tern blaͤulichgrün oder meergrͤn, im Winter abe 
fallend. — 


Blumen aus den Spigen ber Zweige, im Ju⸗ 
nius und Julius blühend, auf einen einen halben 
bis einen ganzen Zoll langem Stiele, mehrere, zwölf 
bis funfjehn Stüd, ſitzend, in drei bis vier dicht uns 
ter einander befindliche, ein Köpfchen bildende Quirle 
geordnet, unter denen viele, fehr Fleine, fpigige 
Deckblaͤttchen; vom Geruch ſuͤßlich. | 

Blumendede wie an den andern Arten. 

Blumenfrone im Ganzen wie an den Arten 
ber Heckenkirſche geflalter, an der Baſis mit zwei 
Hoͤckern, etwas über einen halben Zoll lang, auss 
wendig rothgelblich, inwendig rorh. J 

Staubfaͤden laͤnger als die Blumenkrone, 

Griffel noch etwas laͤnger als die Staubfaͤden. 

Beeren ſchief oval, roth, von der Groͤße einer 
großen Johannisbeere, reifen bei uns vom Auguſt 
bis in den Herbſt. | | 

Saamen in jeder Beere nah Murray nur 
ein Stüd, nah Mönch aber in feinem Methodo 

1 plan- 
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plantarum p. 502. vier Stud, laͤnglich - oval, Wahr⸗ 
fiheinlich hat erfterer nur unvolllommene ‘Beeren vor: 
ſich gehabt. Man hat zu Harbfe felbige nicht einges 
ſammlet; daher ich auch fie nicht felbft habe unters 
ſuchen koͤnnen. | Aue 


Nach dem von Linne‘ und“ Aiton - diefem 
Strauche gegebenem Trivialnamen foll er männliche 
und weiblihe Blumen, jede Art auf verfchlebenen 
Stämmen tragen: Murray und Moͤnch erwaͤh⸗ 
nen’ aber davon nichts. Ich für. mich. ann darüber 
nicht entfcheiben „ fondern nur. folgende. Bemerkungen 
beitragen: In den biefigen Pflanzungen befindet ſich 
nur ein Stamm von dieſer Art, der nach dem aͤu⸗ 
ſerlichen Anſehn vollkommene Zwitterblumen und reife 
Beeren bringt. Weil aber hier noch keine Verſuche 
mit dem Ausſaͤen der letztern geinacht ſind; ſo bleibt 
es doch noch ungewiß, ob ihr Saamen fruchtbar und 
ob alſo beide Befruchtungstheile vollkommen ſind. 
Nach der von meinem Freunde, dem Hrn. Profeſſor 
Hoffmann in Goͤttingen, mir jetzt eben mitgerheilten 
Nachricht hat er in dem Jahre feines Aufenthalts daſelbſt 
an ben in dem dortigen botanifchen Garten vorhands 
nen beiden Stämmen feine Beeren gefehen. - Das 
leitet noch mehr auf die Vermuthung, daß dieſe 
Stämine vielleicht in ihren Blumen entweder bloß männs 
liche oder bloß weibliche volllommene Befruchtungs⸗ 
werkzeuge haben mögen. Selbſt die von Murray 


beobachtete Unvollſtaͤndigkeit der Anzahl der Saamen 
in 
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in den Beeren ſcheint mir en Vermurfüng zu 
‚unterftügen. 


Sonft ift diefes Gewaͤchs eine Binder zwiſchen 
den Ordnungen des Geisblatts und der Heckenkirſche, 
die es wit einander naͤher verbindet. Es kommt mit 
jener in den ſich faſt rankenden Zweigen, in der 
Geſtalt und in dem Aufſitzen der Blaͤtter, wie auch 
in ber Zahl und in der Stellung -der Blumen, mit 
diefer aber in der Geſtalt der Blumen überein. 


Der davon hier befindliche funfzehnjaͤhrige Strauch 

‚hat eine Hohe von ohngefehr.zehn Fuß. Unſere Wins 

ser haben ihm nie etwas geſchadet. Diefe Are brauche 

- aber doc) bei uns einen — Stand und einen 
guten, friſchen Boden. 


Man kann ſie gleich den andern durch Ableger, 
Stedlinge und Saamen fortpflangen. 


Sie verdient ihren Pag in Luſtgebuͤſchen ſowol 
durch ihr ſchoͤnes Laub und ihre haͤufigen Blumen, 
als auch durch ich im ee dem — gefallen⸗ 
‚ben Beeren.] 


B. CHAMAECERRASUS. Die Aids 
kirſſche mit geradem Stamme,und 


"bei denen ein jeder Blumenftengel 
er — Blumen mit lurzen Roͤhren 
traͤgt. | 
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s. LONICERA (Xylofteum) pedunculis 


bifloris, baccis diftinctis, foliis integer- 
rimis pubefcentibus 1. Sp. Pl, et mır. ı. 


Chamaecerafus dumetorum fructu gemino 


rubro c. BAUH. Pin, 451. et Du HAM. 
‚arb, I. 


Fiy Honeyfuckle. 


. Chamaecerifier des hales. 


Die gemeine Hedenfirfche. Hundsfirfche 


Stiegen » Hedenkirfche. Zwergkirſche. Zaun⸗ 
kirſche. Purgirkirſche. Rothe Vogelskirſche. 
Fluͤhkirſche. Ahlkirſche. Tunkirſche. Struͤz⸗ 


zern. Wolpermaien. Teufelskirſchen. Teu⸗ 
felsmarternholz. Waldrinde. Tobackroͤhr⸗ 


chenholz. Seelenholz. Zweckholz. Bein 
holz. Frauenholz. Beinroͤhrholz. Teufels⸗ 
holz. Metternholz. Mutterholz. Marter⸗ 
Hol; Roͤhrholz. Walpurgisftraug. Wol⸗ 


vpermay. Wolbertmah. Walpurgismeie. 


Sproͤzern. Foßpiepen. Fiedelruͤmpgen. Zaͤun⸗ 


Uling. Ahlbaum. Hundsbaum. Luſebaum. 


S. Cramer Tab. 40. Du nam. 
arb. Tom. ı. Pl. 59. RIVINI 
intr. in rem herb. Kerner Abs 
Bild, dcon, ar Tab. 33% 


Sie 
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Sie wächfet in dem fältern Europa und befons 
‚ders in unferm Niederfachfen von felbft Häufig in den 
Holjungen und Heden. 

Blätter auf zwei Zoll lang, faft anderthalb 
Sol breit, oval, mit einer feinen Spige auslaufend, 
ungezahnt. Ihre obere Fläche hellgrün, die untere 
mehr weißgrünlich, beide wollig. Blattitiele ohnge⸗ 
fehr vier Linien lang, haarig. 


Blumen klein, einen halben Zoll lang , von 
fhmugig weißer Farbe, Sie erfcheinen im Mai, und 
auf etwas über einen halben Zoll langen dimnen Stier 
len ftepen allezeie zivei derfelben neben einander, 


Die im Julius und Auguft reifenden kleinen Yds 
then Beeren erfcheinen jede für ſich befonders, und 
nicht verwachſen. Gemeiniglich finden fich in jeder 
derſelben drei. zufammengedrüdte SSaamenförner, 
und ihre Anzahl kann wohl überhaupt auf * Stu 
beftimmet. werden. 

Die äufere Rinde des Holzes weißlichgrau, glatt, 
und muß fie daher in der Schweiz: anders ausfallen, 
wenn fie nach dem Seren. von Haller *) roth it. 

Das Holz weiß, zäbe, | 

Die Vogel freien die Beeren in den mie a 
zungen bemachfenen Gegenden theils in genugfamer 
Menge aus, * beſaamen alte Staͤmme ihre 

Stel⸗ 


e. hist — Helvet. 1, pag. er 
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‚Stellen von felbft, fo daß man fie ohne Befondere 
Anzucht im erforderlihen Falle ausheben laſſen kann. 

Dieſe und die folgenden Arten kann man durch 
Saamen und Einleger vermehren, welche ſehr leicht 
Wurzeln ſchlagen. Ich habe über den letztern erfolg 
genugfame Erfahrungen. 

Vorzaͤglich lieben fie einen etwas feuchten Bo⸗ 
den , in welchem fie zu der Hoͤbe von ſieben bis 
acht Fuß gelangen. 

Das Befchneiden vertragen fe vollkommen gut. 

Weil dieſer Strauch im Fruͤhjahre blüher, ſo 
nimmt er ſeinen Platz in Luſtwaͤldern ein. 


Man ſetzet ihn auch zu Anlockung der kleinen 
Voͤgel, die den Beeren nachgehen, in die Gehege, 
imgleichen laſſen ſich daraus gute niedrige tan 
ziehen. 

Das harte, zaͤhe Bol; bienet zu Ladeſtoͤcken ei 
die Jaͤgerei, Taud) zu Weberkaͤmmen und andern aͤhn⸗ 
lichen Sachen’; nicht weniger die geraden, langen 
Schuͤſſe zu Tobacksroͤhren. Ueberdem giebt es eine 
gute Feuerung.] 

>. (Die, Blumen werben vor ben Bienen wegen 
des Honigs gefucht: ] 

Die Beeren purgiren, und erregen, häufig ge 
noſſen, Erbrechen, werden aber in ber . nicht 

R — — ge⸗ 
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gebraucht. Nah amerım Fl. Tom. II. zießen 
die. Kuffen aus dem Holze ein ſchweres und ſchwar⸗ 
zes Del, womit Falte Geſchwuͤlſte mic fehe gutem Er⸗ 
folge eingefchmiert werben, und welches fie ſogar 
gegen einige Unreinigfeiten des Blutes, wider den 
Scorbut und die Kräge nehmen laſſen. 


6. LONICERA (Tartarica. pedunculis 
bifloris, baccis diftinctis, foliis cordatis 
obtufis 1. Sp. Pl. mıı.5. jaca. Col- 
lect. Vol. 1. pag. 184. PALI. Fl Roſſ. 
Tom. I, P.I. p. 130. | 

Chamaeverafus fructu gemino rubro, foliis 
glabris cordatis AMMAN. Ruth, p- 184. 


Tartarian Honeyfuckle, 
Chamaecerifier de Tartarie. 


Die Tartariſche Hedenfirfche 


©. jaca. ic. pl. rar. Tab. 37. Ker⸗ 
ner Abbild. öcon, Pfl. Tab. 78. 


Blätter diefer in der Tartarei wachfenden unb 
von Amman zuerſt beichriebenen Heckenkirſche herz⸗ 
foͤrmig, ungezahnt, glatt, oben meergruͤn, auf der 
untern Flaͤche heller, die groͤßeſten drei Zoll lang, 
anderthalb Zoll breit. Gemeiniglich ſind ſie aber nur 
anderthalb Zoll lang und einen Zoll breit. Ihre kur⸗ 
zen Stiele kaum den achten Theil eines Zolles lang. 
‚ ıfter Band, Mn Aus 


562 LVL LONICERA. 


Aus den Achfeln der Blätter kommen im Junius 
die obngefähr einen halben Zoll langen Blumen 
hervor, auf Zoll' langen dünnen Stielen zu zwei 
Stuͤck neben einander; unter ihnen zwei ſchmale, uns 
gezahnte, zugeſtumpfte, grüne, nicht abfallende Pe» 
benblätter. Die Farbe diefer Blumen Fleiſchfar⸗ 


big, der obere Lappen der Blumenkrone * vier 
Einſchnitte, der untere aber keine. 


Beeren zwei, gekroͤnt, im Anfange gruͤn, zur 
Zeit ihrer Reife im Auguſt roth, von der Groͤße 
einer Erbſe. 


Zwei e zaͤhe, allezeit zweifach getheilt; die 
aͤuſere Rinde an den aͤltern weißlich, glatt. 


[Das Holz if ausnehmend hart und vefl, graus 
gelblich) und ſchoͤn geadert. Deswegen wird es in 
Rußland zu Späzierftöcden und zu andern ähnlichen 
Werkzeugen fehr gefucht.] 

Der Strauch wird auf fieben bis acht Fuß hoch, 
und in Rußland nach Pallas Reifen 2: Th. ©. 507: 
zu einem ziemlichen Baume, 

Er laͤßt fi durch eingefenfte Zweige leicht vers 
mehren, und idy habe foldye in dem zweiten “jahre 
mit genugfamen Wurzeln ausheben und verpflanzen 
gefehen. Man kann fie auch durch Saamen forts 

pflanzen. 

Dur die Menge ber Blumen und durch bie 

gute Sarbe ihrer Blätter nimmt ſich dieſe Hedens 


N 
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kirſche wohl aus, fie treiber einen dien Buſch und 
verfräges unfere bärteften Winter. r 


Soldier guten Eigenſchaften wegen follte ih . 
glauben, daß fie zu lebhaften niedrigen Hecken vor; 
treflich ſeyn müßte, weil fie das Befchneiden leidet; 
Ich empfehle fie daher den Liebhabern zu diefem Ger 
brauche, Ä | 


7. LONICERA (nigra) pedunculis bifloris; - 
baccis diftinctis; foliis ellipticis, inte 
gerrimis LINN. Sp. Pl. mırı. dick; 
n. 4 KROockK. Fl. Silef. Vol. I. p. 334. 

i Schranf Baierfche Slora, 3,16. 485%. 
Medifus in Bemerk. der Kurpfalz. phy⸗ 
ſikal. öcon. Geſellſch. von 1777. ©. 48. 


Caprifolium foliis ovato -lanceolatis, bac- 
cis gemellis, calyce quinquefido, HALL, 
hift. ftirp. Helv. n. 676. 


Chamaecerafus alpina, fructu nigro ge- 
mino. c. BAUH. Pin. DU HAM. arb. 3. 


Black - berried upright Honeyfuckle. 
Chamaecerifier & fruit noir.. | 
Sie ift auf ben Dergen von Frankreich, Oeſter⸗ 


reich, Böhmen, Schleſien, Baiern und der Schweiz 
einbeimifh. | 


Nana. Strauch 
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Strauch Hier drei bis vier Fuß, nach Ken. 
Medikus im Schwezinger Garten über ſechs Zug 
hoch, mit vielen, aufrechten, geraben Aeſten. 
Blaͤtter von duͤnnem Beſtandweſen, elliptiſch, 
die von mittlerer Größe faſt zwei Zoll lang, bei⸗ 
nahe einen Zoll breit, etwas zugefpigt, am Rande 
gang, oft zwar nach dem erfien Anblide fen ges 
Jahnt, in ber That aber bloß fein Wellenfoͤrmig ges 
fräufele, in ber Jugend behaart, hernach glatt, auf 
der obern Fläche dunkelgrün, auf der untern etwas 
weißlich. Blattſtiele ein bis zwei Linien lang. 
Blumen erfcheinen bei uns im Mai, gegen eins 
ander über, aus den Achfeln der Blätter, auf Stie⸗ 
len von zwei Zoll Länge, zu zwei Stuͤck neben eins 
ander, den britten Theil eines Zolls lang. 


Blumendecke grim, mit fünf ſehr feinen, 
roͤthlichen Zähnen. 

Blumenfrone rörplihweiß, oft auch ganz 
weiß, fein behaart, mit einer furzen, an bet einen 
Seite ihrer Baſis etwas hoͤckerigten Röhre. hr 
and im zwei ungleiche Theile getheilt, der obere 
breit, mit vier Einfchnitten, der untere weit ſchma⸗ 
ler, ganz, zurlcgebogen. 

Staubfäden weißlich, fo fang wie bie Blu⸗ 
menkrone. Staubbeutel rörhlih. 

Die Knöpfe der beiden Blumen oval, obers 
wärts won. einander abſtehend, bloß an der Baſis 

| ein 
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ein wenig mit einander verwachſen. Griffel kuͤrzer 
als die Staubfaͤden. Stigma rundlid. 


Beeren bald von einander getrennt, Bald mie 
ihrer Baſis an einander gewachfen , rundlich ‚ von 
ber. Größe einer Fleinen Erbſe, ſchwatz, mit einem 
ſchwarzrothen Safte, zeitigen bei uns int Sulius. 

Saamen von drei bis zu zehn Stüd in einer 
jeden Deere , länglicy - oval, zufammengedrückt, 

Unfere Winter f haben diefem Strauche gar nicht; 
und er gedeihet faft auf jebem, nur nicht zu naſſem 
Baden. | 

Er wird eben fo, wie die vorbefchriebenen Ars 
ten, buch Saamen und durch Ableger. fortges 
pflanzt. | 
| Sein feines, fehön grünes Laub giebt. ihm ein 


gutes Anfehn in Pflanzungen. Ein anderer Nußen 
iſt von ihm nicht bekannt, 


8: LONICERA (alpigena) pedunculis. bi- 
floris, baccis coadunatis didymis, foliis 
oyato-lanceolatis x. Sp. pl. mıur. 2. 
KROCK. Fl.Silef. Voll. p. 335. Mtedis 
kus in Bemerk. der Kurpfaͤlz. oͤconom. 
Geſellſch. von 1777. ©. 51. 

Chamaeceraſus alpina. fructu rubro gemi- 
no, duobus punctis notato c. BAUM. 
Pin. 451. et pumam.arb. 2 

N n3 The- 
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The red-berried upright Honeyfuckle. 
Chamaecerifier des Alpes ä sruit rouge et 
jumeau. | | | 


Die. Alpenhedenfirfche mit rothen 
Beeren. i 


S. Miller Tab. 167. Sig. » RI- 
vıwı intr. in rem hesb. Xylo- 
fteum fructu ceraf. jacq. Fl. 
Auftr. Vol. 1Il, Tab. 274. 


ihre Geburtsörter find die fchweizerifchen Alpen, 
die Prendifchen Gebürge, aud) "die, Gebürge von, 
Defterreih, Baiern und Schlefien., ; 


In den hiefigen Pflanzungen kommen die Blaͤt⸗ 
ter ſehr frühzeitig hervor, die die groͤßten Arten die⸗ 
ſes Geſchlechts find, weil fie fünf. Zoll, Länge und. 
zwei Zoll Breite haben, - wenn fie in, gutem, Boden 
aufwachfen. Sie find. oval, an beiden Enden zus 
gefpigt, führten an dem etwas ausgefchweiften Rande 
einzelne, feine, kurze Haare. Ihre obere Fläche mit 
der unsern gleich dunkelgrün, jeboch. befiget die legs 
tere eine befondere Glaͤtte und. einen, vorzuͤglichen 
Stanz. Blaͤtterſtiel einen Zoll lang. 


Die Blumen kommen im Mai, aus, ben. gegens 
einander uͤberſtehenden Blättern zu zwei Stüd-auf 
einem gemeinſchaftlichen etwas uͤber einen Zoll langen 

grüs 
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grünen Stiele mit zufammengewachfenen Blumen⸗ 
decken, einen Zoll lang, braunroth. 

Die beiden Beeren ebenfals mit einander vers 
bunden, bloß oben abfteend, roth, mit zwei Punks 
ten gezeichnet, von, der. Größe. einer guten Erbſe, 
[reifen im, Auguft und, September] Die Anzahl 
der in ihnen befindlichen Saamenkoͤrner wuͤrde 
ſich auf zwoͤlf Stuͤck belaufen, wenn ſie reif wuͤrden, 
ſo aber erlangen deren drei kaum ihte erforderliche 
Vollkommenheit *). 

Die Vermehrung — „To wie fie bei der 
vorigen gemeinen Art angegeben ift., i 

In gutem. Boden. bleihet. fie aflegeit eine niedris 
ge Staude, die. nicht, über. drei. Fuß hoch wird, und 
einen dien holzigen Stamm, hat, deſſen - äufere 
Rinde fih von allen Zweigen gerne loßblaͤttert. [Herr 
Medikus verſichert doch, daß in dem Schwezinger 
arten ber in einem fhonigtem, feuchtem Boden fies 
hende Strauch) eine. Höhe von fechs bis fieben Schuh 
. babe ], 

Sie vertraͤgt unſere ſtaͤrkſten Winter. 


Zur Abwechſelung diener fie in Pflanzungen we⸗ 
gen diefes niedrigen Wuchſes, und weil fie früh 
Blätter und Blumen treiber. 


Nu 4 Die 


*) ©. Haller hist. stirp. Helvet. 1. p. 302. 
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Die Beeren erregen zu acht Gran Gewichte Era 
brechen und geben für arme Leute ein wohlfeiles Mike 
tel ab. | " 


u 9; LONICERA (coerulea) pedunculis bi- 
floris, baccis coadunato -globofis, fty- 
lis indivifis 1. Sp- Pl. mıuı. 3. PALL, 

- FL. Roſſ. Tom. J. P. 1. p. 136. Medifus 
in Kurpfälz. Bemerk. der phyſik. öcon. Ges 
ſellſch. von 1777. ©. 50. 
Chamaecerafus montana, fructu fingulari 
coeruleo. c, BAUM. Pin. 451. DUHAMm 
arb. 4- | | 
The blue. berried upright Honeyfuckle, 
© » Chamaecetrifier & fruit bleu. 


Blaubeerigte Heckenkirſche. 


Sie wird auf den Gebirgen von Defterreich, bei 
Schweiz und Sibiriens wild gefunden. 


Blätter oval-länglih, am Ende zugeftumpft, 
beim Ausbrechen auf beiden Flaͤchen und an dem uns 
gezahnten Rande mis feinen Haaren beſetzt, bie aber, 
fo bald fie aͤlter und veſter werben, nicht mehr ans 
zutreffen. Ste fommen Büfchelmeife an den Zwei⸗ 
gen gegen einander über hervor, find hellgruͤn, durch⸗ 
för. Stiele fee Tun. 


Blu⸗ 


LVI. LONICERA 565 _ 


Blumen erſcheinen aus ben DBlätterbäfcheln 
im Mai, allezeit zwei Stud auf einem kurzem ges 
meinfhaftlihem Stiele, und weichen darin von den 
vorhergehenden ab, daß beibe nur einen Knopf bas 
ben, aus weichen. eine runde Deere wird, bie von 
zwei fchmafen Nebenblättern unterſtuͤtzt iſt. Diefe 
Blumen find nicht viel über einen Zoll lang, blaß⸗ 
gelb, in ihren Einfchnitten regelmäßiger als die übris 
gen biefer Gattung, 


Das Mark der im Julius reifen ER Bee⸗ 
ren iſt Purpurfarbig, und die darin enthaltenen ova⸗ 


len, plattgebrücten Saamen ſteigen bis auf zwoͤlf 
Stuͤck. 


Dite aͤuſere Rinde der brüchigen Zweige brauns 
roh, glatt. 


Die Hoͤhe des Strauches Beträge felten über vier 
Suß, [nah Hrn. Medikus in dem Schmwezinger 
Garten fünf bis fechs Fuß,] er waͤchſet jedoch ziem⸗ 
lich Bufchige auf, fo daß er nebft den Häufigen Blus 
men ein gutes Anfehn giebt, und daher auch zur 
Mannigfaltigkeit in Pflanzungen und Gärten dienef. 


[Cr wird eben fo vermehre wie bie andern Ar⸗ 
ten, und ift eben fo dauerhaft wie die vorigen gegen 
unfere Winter.) 


Bis jege ift von einem eigenem Nußen nichts 
befannt. 


Nnz | c. Die 
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C. Die Hedenfirfchen mit geradem Stam⸗ 
me und vielblumigen. Stengeln. 


10. LONICERA (Symphoricarpos)ca 
pitulis lateralibus, pedunculatis, foliis 
petiolatis £.. Sp. Pl. mırı. nr. 7- von 
Wangenheim Beitr. S. 120. Marfhal 
Beſchr. S. 140. 

Symphoricarpos folüs alatis vu nam. arb. 
The fhrubby St. Peterswort., 
Le Symphoricarpe.. 
Die Amerifanifche: niedrige Sympho⸗ 
ricarpos. St. Peters Staude. 
©. morrur. anGı. Tab. 20, pu 
Ham. arb. Tom. 2. Pl. 82. 


Carolina, Virginien und, Penfilvanien, find ihr 
Vaterland. | | 

Blätter faſt Zirkelrund, ungezahnt, zu ohn⸗ 
gefaͤhr einem Zoll im Durchmeſſer, ſtehen Paar⸗ 
weiſe auf ſeht kurzen Stielen an den Zweigen. Ihre 
obere Flaͤche hellgruͤn, die untere blaͤſſer und wegen 
ihrer feinen Haare ins weißliche fallend. 

Die Blumen machen fein. großes Anſehn. Sie 
erfcheinen, bei: uns. im. September. aus. den Achſeln 


der Blaͤtter in kleinen Buͤſcheln, und haͤngen unter⸗ 
waͤrts 
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wärts nach ber Nückenfeite der Blätter. hin. Sie 
haben die Länge von, dem achten Theile eines Zolls. 


Blumendede grün, ſehr Hein, bie Blu⸗ 
menfrone Glodenförmig, fünffach eingeſchnitten, 
gelbgruͤalich. Staubfaͤden fünf, fee." Burg 
Staubbeutel, brann. 


Beeren nad. dem Verhaͤltniſſe der Blumen 
ebenfals klein „laͤnglich, ausgehoͤhlet, und nach, 
Millers Vergleichung als ein Suppentopf geſtaltet. 
Sie werden im Winter reif. 


Rinde der biegſamen Zweige braunroͤthlich, 
haarig. 


In der ent Abbildung. der. Engländifcien | 
Gaͤrtnergeſellſchaft muß man die rothen, zu Blein 
vorgeſtellten Beeren nicht. für die Blumen anfehen. 


Diefer niedrige Strauch, welcher. felten über 
drei. bis. vier Fuß hoch wird, und deffen Holz feine 
merkliche Dicke erhält, ift wegen. der langen dünnen 
Zweige, bie er unten am Stamme ausfchicket, durch 
Einleger ohne viele Mühe zu vermehren. Du Has 
mel befräftige folches, und. Miller raͤth die Forts 
pflanzung auch durch den Saamen an. 


Gegen die Winter. unter unferem Himmeleftriche 
iſt er. nicht zärtlich, und er leider der Erfahrung nach 
in dem beftigften derfelben nichts an feinen Zweigen, 
ohnerachtet er Bei und unbededt hleſelbſt ſtehet. 


Die 
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Die Blätter bilden einen kleinen Buſch, ber fi 
befchneiden läffee, und den du Hamel in Kugeln 
gezogen haben will, 


ız. LONICERA (Diervilla) racemis ter- 

‚minalibus, folüs ferratis, 2. Sp. Pl. von 
Wangenheim Zeit. ©. 120, Mars 
ſhal Beſchr. ©. 139. 

Diervilla mıLır. et pu HAM. arb, _ 

The Diervilla. 

La Dierville.. 

Die ftaudige Diervilla. 

©. pu uam. arb. Tom. rt. Pl. 87. 


Sie wird in Norbamerifa angetroffen, und ift 
‚nunmehr ſchon hin und mieber in Deurfchland in, 
Gärten und Pflanzungen vorhanden. 

Die Blätter oval zugeſpitzt, am Rande ge: 
zahnt, auf: ber obern Fläche bunfeler als auf ber 
untern. Ihre Sänge über vier Zoll, ihre Breite 
anderthalb Zoll. An ben röthlichen Zweigen flehen 
fie Paarweife auf kurzen halbzolligen Stielen, und 
laſſen fowol aus ihren Achfeln, als aus ben obern 
Spigen der Zweige im Monat Junius und bisweis 
len abermals im Herbſte ihre Blumen theils einzeln, 
theils geboppele, theils dreifach auf Zoll langen 
Stielen — 

Die 
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Die beiden Prebenblättchen auferft fein und 
Fadenfoͤrmig, Blumendecke auf die Haͤlfte braun⸗ 
roth, auf der andern grün, Blumenkrone gelb, 
etwas über einen halben Zoll lang. 

Staubfäden fo lang wie die Blumenkrone 
Griffel länger als die Blumenkrone. 


Die Frucht wird eine längliche in vier Fächer abs 
geteilte Capſel, mit Eleinen runden Saamen | 
angefuͤllt. or 

Die äufere Rinde ber zaͤhen Zweige mehr brauns 
roth als afchfarbig, 
> Der Straud) erhält in ben hieſigen Pflanzungen 
nicht viel über einen Zuß Höhe. 

Nah du Hamel kann bie Diervilla aus San 
men gezogen werben. Da jedoch bie Wurzeln von 
ſelbſt Ausläufer treiben, fo kann man dieſe nur auss 
heben, und die Vervielfältigung dadurch bewerk⸗ 
ftelligen. 

Gegen bie Kälte ift fie nicht empfindlich. 

Außer der Abficht, fie als einen wegen ber ges 
nen Blätter und gelben Blumen eben nicht zu vers 
werfenden Strauch zur Abwechfelung in Pflanzungen 
zu bringen, ift von ihr nichts befonderes befannt. 


— — 
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LVIL LYCIUM (arbarum) fo- 


6 


liis oblongo-lanceolatis; ramis angula= 
tis. aırt. hort. Kew. Vol. I; p. 257. 

Lycium (barbarum) fpliis lanceolatis’; 
calycibus fubbifidis. Linn. Syft. veg. 

Lycium (barbarum) foliis lanceolatis, . 
folitarüis; ramis dependentibus, mu.r- 
ray in Nov, Comment. 'Goett. de 
1779. p 12. 

Lycium (ha limifolium) foliis lanceo- 
latis acutis. NILL. dict. 6. 


_ Jasminoides ‘Sinenfe, Halini folio longiore 


et acutioree DU HAM. arb. 4. 
Barbarifches Lyecium. Medikus in Bes 

merk. der Kurpfälz. phyſik. con. Geſellſch. 

von 1777- 2 


_ Willow -leav’d Boxthorn. Rofemary-leav'd 


Boxthorn. 
Le Nerprun. 
Sremder Bockshorn. 


Nas Vaterland diefes Strauchs find China und 
Sapan. Die übrigen von ben Schriftſtellern angege⸗ 
benen Geburtsoͤrter ſind noch zweifelhaft. 


Stämme oft mehrere aus einer Wurzel, Eurz, 
zertheilen ſich bald in unzäßlige, fchlante, ſehr biegias 


me, 
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me, wieder mit kleinern, tief gefurchten Zweigen 
befegte Aeſte, die, ſich ſelbſt überlaffen, von allen 
Seiten fi) nad) der Erde biegen. An dem untern 
Theile der Aeſte ’einzeln hin und wieder einfache, 
einen halben Zol lange Dornen, 

Rinde des Stamins und ber Zweige weißlich 
grau, an letztern heller, 


Blätter abweihfelnd an den Zweigen figend, 
zu eins, drei bis fünf Stud aus einer Knofpe, von 
welchen das mittelfte das größte, weißlichgrün, dünn, 
glatt, ungeftiele, fchmal-lanzettförmig , an dem 
obern Ende deutlich zugefpigt, am Rande ungezahnt, 
Die größern drittehalb Zoll lang, kaum einen halben 
Zoll breit, 


Blumen —— vom Yunius bis in den ſpaͤ⸗ 
sen Herbft an den vorjährigen Zweigen aus den 
Knofpen und Achfeln der Blätter zu eins bis drei 
Stud hangend hervor, jede befonders auf einem 
ſchwachen Stiele von einem halben bis einen sonjen 

Zoll Laͤnge; find Zmitter. 


Blumendecke ausdauernd, grün, Becherför 
mig, bis in die Mitte in zwei Lappen getheilt: der 
eine breiter, mehrentheils mit zwei ftumpfen, einges 
bogenen Spitzen, oft auch ganz; der andere meh⸗ 
rentheils ganz, zuweilen aber auch zweiſpitzig. 


Blumenkrone einblaͤttrig, trichterfoͤrmig, eis 


nen halben Zoll lang, im Durchſchnitte des Randes 
Die 
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beinahe eben fo breit. Ihre Roͤhre doppelt fo lang 
als die Blumendecke, etwas gefrumme. Mündung 
in fünf abgeftumpfte Sappen getheilt, offen ſtehend. 
Die Zarbe ber Blumenfrone, wenn fie jung iſt, 
blaß purpurfarbig, inwendig mit ſchwaͤrzlichen, aͤſti⸗ 
gen Adern, die aus der obern, weißlichten Oefnung 
der Röhre ſich in der Mündung ausbreiten; wenn 
fie älter wird, ift fie ſchmutzig weiglich. 


Staubfäden fünf, aus der Mitte ber Roͤhte, 

pfriemenförmig, bald fürzer bald länger als die Blu⸗ 
mentrone, an dem unterm Theile mit Haaren bes 
wachfen und damit die obere Defnung ber Roͤhre 
ausfüllend. Staubbeutel faft herzförmig, aufge⸗ 
richtet, gelbweißlich. — 
Knopf innerhalb der Roͤhre der Blumenkro⸗ 
ne, rundlich. Griffel ein Stud, fadenfoͤrmig, 
fo lang als die Staubfäden. Stigma did, zwei⸗ 
ſpaltig, gelblichgrun. 


Frucht eine laͤngliche, zweifaͤchrige, rothe Beere, 
die viele nierenfoͤrmige Saamen enthaͤlt, und im 
Herbſte reif wird, bei uns aber nur fparfam anfeßt. 


Man kann zwar biefen Strauch eben fo wie die 
Arten des Geisblattes aus Saamen erziehen, ber 
gewöhnlich ein Jahr zum Keimen brauche: Allein 
leichter und geſchwinder vermehrt man ihm durch feine 


Wurzelbrut, Ableger und Stedlinge, Letztere gerathen 
am 
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am ficherften R wenn fie vom Oktober an bis in den 
März geſteckt werden; doch kann dieſes auch außer 
ber Zeit. mehrentheils mit gutem Erfolge gefchehen. 


Er gedeihet faſt in jedem Boden, am beften je: | 
doch in ſchwarzer, fetter Erde und in einer fonnigs 
ten Lage. Wenn unfere Winter bare find; fo ers 
frieren feine Zweige und zumeilen felbft die Stämme 
bis auf die Wurzeln. Diefe treiben aber im naͤch⸗ 
fien Sommer fo ſtark wieder aus, daß der Schaden 
bald erſetzt iſt. J 


Der ganze Strauch gefaͤllt dem Auge durch ſeine 
faſt ſilberfarbigen Blaͤtter und durch die Menge ſei⸗ 
ner ſchoͤn geſtalteten, feinen Blumen, da fie übers 
dem einige Monate lang bis fpät in den Herbft uns 
unterbrochen auf einander folgen. Deswegen ſchickt 
er ſich vorzüglich an die Raͤnde der £uftgebüfche, der 
Teiche und der Gräben, auch, da er ſich gut aufs 
Binden läßt, zur Bekleidung der Wände und Mauern. 
Su mwärmern Gegenden, wo er niemals von ben 
Wintern leider, macht er fehr gute, Dichte, lebendige 
Zäune, Die Blumen werden von den Bienen fehr 
befuhr, benen fie, beſonders im fpäten Herbſte 
bei dem Mangel der mehrſten andern Blumen, 


ſehr nuͤtzlich ſind. 
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LVIII. MAGNOLIA (glauca) fo- 
liis ovato.- oblongis fubtus glaucis ı.Sp. 
pl. mırı. ı. von Wangenheim Beier. 


©. 60. Big. 46. Marihal Beſchr. 
©. 142. . 


Magnolia, Lauri folio {ubtus albicante » u 
HAM. arb. 2- 


The fmall Magnolia, Laurel-leaved Tulip- 
tree, The fweet Bay. The fwamp Lau- 
rel. The fwamp Magnolia, 


Laurier Tulipier. . 


Die fchmalblättrige Magnolia. Der 
Bieberbaum. (S. Kalms Reifen.) 


©. DILL, Elth. Tab. 207. Fig. 168. 
CATESBY I. 39. 


Vainien und Carolina iſt das eigentliche Vater⸗ 
land dieſes ſchoͤnen Baums, woſelbſt er haͤufig in 
ſumpfigtem Boden waͤchſt. 


Die Blätter gleichen den Blättern des Kirſch⸗ 
forbeerbaums (Prunus Lauro-Cerafus 1.). Sie 
find länglihrund, am Rande ungezahnt, vier bis 
fünf Zoll lang, zwei bis drei Zoll breit, in ihrem 
Bau die, beide Flächen glatt, die obere Grasgrün, 
die untere blaumeißlich.. Sie ftehen an den Zweigen 
wechſelsweiſe auf Zoll langen dicken Stielen, welche 
ver⸗ 
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verlängert durch Die Mitte der Blaͤtter binlaufen und 
auf der untern Fläche merklich erhaben liegen. Ges 
gen den Winter fallen fie ab, find daher bei uns 
nicht immergrünend, 


Die Blumen kommen nah Miller im Mai 
und Junius aus den Spigen der. Zweige. Nach meis 
nen hiefelbft gehabten Erfahrungen muß ich aber für 
Niederſachſen eher den Julius als die Bluͤhzeit anges 
ben, da in den Jahren 1767 und 1768 ein Stamm 
von ohngefaͤhr vier Fuß Höhe, deſſen Alter jedod) 
nicht gewiß zu beſtimmen war, Blumen trug. | 

Sobald diefelben hervorbrechen wollen, zeiget fich 
eine rundlich fpigige Knofpe von bellgrüner Farbe, 
Die eigentlich die Blumendecke it, und ſich nach⸗ 
her in drei ovale ausgehoͤhlte Blaͤtter oͤfnet, und mit 
ben Blumenblaͤttern zugleich abfaͤllt. | 


Die Blumenfrone von der Größe ber Defters - 
reichſchen Roſe (Roſa punicea MILL.), hat neun 
weiße dide Blätter. Diefe länglih, in der Mitte 
am breiteſten, oben rund, unten fpißig, mie ein: 
Söffel ausgehoͤhlet, von ungemein ſchoͤnem Geruche. 


In Amerika ſoll ſich ihr angenehmer Geruch in 
Gegenden, wo ſie haͤufig ſind „bis auf den achten 
Theil einer Schmwebifchen oder den vierten Theil einer 
Deutſchen Meile verbreiten *). | 

| Do2 Der. 


S. Kalns Keifen ar Th. ©, 348: 
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Der in der Mitte der Blume befindliche Stem⸗ 
pfel beftehet aus einer Anzahl lönglicher Knöpfe» 
welche ſaͤmmtlich an einer pyramidalifchen Säule bes. 
vefliger find, und eine große Knpfpe bilden. Jeder 
Knopf hat feinen kurzen Griffel, der hin und wie 
der, doch mehr nad) der Mitte ber Blume, gebogen, 
ift, und ein gleid) langes, wolliges Stigma fräget.. 
Eben eine folche große Anzahl weißer, zugefpißter, kurs, 
zer Staubfäden fliehen um ben allgemeinen Frucht⸗ 
boden und alſo unter den Knoͤpfen, und die gelben, 
Staubbeutel ſind mit den Seiten biefer Faͤden 
genau verwachſen. 


So waren die hier erſchienenen Blumen * 
wahrſcheinlich die erſten in Deutſchland in den ‚ange: 
zeigten Jahren beſchaffen. | | 


Auch in England hat dieſer Baum ſchon hin und 
wieder nad) Millers Verfiherung geblüher, doch 
feßen fie aud) dorten felten mehr als; zwölf. bis vier; 
zehn ſchnell verblühende Blumen auf einem Stamme 
an. Die groͤßte Menge beſitzet der Herzog von Nor⸗ 
folk zu Workſopmanor in Nottinghamſhire. 


Aus ben befruchteten Knöpfen wird eine laͤnglich⸗ 
runde Frucht, die die Groͤße eines Taubeneies hat, 
und aus kleinen Sruchtfapfeln zuſammengeſetzt iſt. 
Im Anfange hat ſie eine gruͤne, nächher eine rothe, 
und endlich eine braunrothe — 


Die 
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‚Die kleinen Fruchtcapſeln find Höhlen, Deren 
Winde oben fpiß zulaufen, und’ bei mehrerer Reife 
des in: ihnen befindlichen Saamenforns ſich in zwei 
„Theile öfnen. Der mit einer fchönen rothen Haut 
uͤberzogene ovale Saame hanget alsdenn an einem 
langen weißen Faden aus der Capſel herab, bis er 
dieſen verlaͤßt und ſich ausſtreuet. 


Wahrſcheinlicherweiſe werden wir unter unſerm 
Himmelsſtriche dieſe Saamen bei dem ſpaͤtem Blu⸗ 
ben ber Blumen ſchwerlich zu ihrer Relfe bringen 
koͤnnen, und hier fielen fie einige Wochen nach bemr 
Verbluͤhen von felbft. ab. 

Der Stamm erhält in Nordamerika nur funf⸗ 
sehn bis ſechszehn Fuß Hoͤhe. 

Der Schopf deſſelben hat eine ſchone Geſtalt, | 
und fo viele Blätter, daß beinahe weder Sonnen⸗ 
ſtrahl noch Regen dadurch zu dringen vermögend iff. 

Das Holz ift weiß, und obgleih ſchwammig, 
dennoch zaͤhe. 

Die Rinde iſt glatt, bei jungen — grün, 
bei altern aber braunweißlich. 

Die von Caresbr) gelieferte Westin iAnice 
natürlich genug getroffen. | 

Man erziehet die Magnolia am Bm a aus bem 


Saamen der aus Amerika geſchickt wird. Er iſt jes 
903 doch 
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doch felten gut, und. es lafien ſich viele Verſuche 
mit ihm vergeblich anftellen. 


Diefe Klage führen Miller und du Hamel 
gleichfald. Der erſtere wuͤnſchet daher, daß er vor 
der Abfendung in trocdnen Sand gepadet werden 
mögte, und raͤth, ihn. bei ber Erhaltung fo gleich 
auszufäen. 


Die Ausfaung geſchiehet in Toͤpfe mit guter 
Erde gefuͤllet, und oft iſt man durch die Menge der 
aufkeimenden jungen Pflanzen gluͤcklicher als man 
erwartet hatte. 


Nach du Hamels Anweiſung kann man ſie 
zwar auch wohl durch Einleger vermehren; ſie ſind 
aber niemals ſo friſch im Wuchſe, und erhalten nicht 
die Hoͤhe, als die aus Saamen gezogenen Baͤume. 


Bei uns bedarf fie wegen ihrer Empfindlichkeit 
einige Vorfiht. Unter den übrigen ihres Geſchlechts 
ift fie die haͤrteſte, und man würde daher in Nieder, 
fachfen die große Magnolia (Magnolia grandiflora 
2.) und die mit zugefpigten Blättern (M. acumi- 
nata 1.) im freien zu erhalten fi vergeblich bes 
muͤhen. 

Selbſt Kalm Sat fie niemals viel nördlicher als 
in Penfilvanien , und alfo nicht über den funfzigften 
Grad gefunden. Dafelbft behalten noch viele Junge 

im Winter ihre Blätter. 


In 
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In der Jugend ift fie am zärtlichften, und man 
muß nothwendig dahin fehen, daß fie zu der Zeit, 
“wenn die Nachtfröfte im Herbfte ſich einzufinden pfle; 
gen, in Schuß gebracht werden fünnen. Mur nad)s 
gerade müfjen fie in den folgenden “jahren und bei 
zunehmender Stärfe an die rauhe Luft gewohnt wer⸗ 
den, und noch bei ältern ſchon angepflanzten Bäumen 
ift eine ähnliche Vorfiche gegen Befchädigungen ans 
zumenden noͤthig. Diefe Vorſicht beftehet darin, 
dag man den Stamm gegen ben Winter mit Stroß 
ummidele, doch fo, daß daffelbe nicht zu dichte ans 
geprefier, und den Zweigen bie freie Luft entzogen 
wird. 


In Amerika findet fich die Magnolia am haͤu⸗ 
figſten in naſſem, magerem Erdreiche. Hierunter 
verſtehe ich einen Ort mit warmen Quellen, welcher 
im Winter ſelten ſriert, und man darf alſo bei dem 
Mangel ſolcher Gegenden nicht einen jeden naſſen 
Stand fuͤr ſie waͤhlen, weil daſelbſt das Eis, worin 
das Waſſer durch den Froſt verwandelt wird, ihr 
gewiß merklich ſchaden wuͤrde. Dieſerwegen waͤhlet 
man der Erfahrung nach fuͤr ſie einen nicht zu feuch⸗ 
ten guten Boden. [Herr von Burgsdorf *) bes 
merfe, daß die Pflanzen einen aus Sand und Damms 
erde gemifchten frifchen Boden verlangen. Auch vers 
fihert er, daß, ſeitdem er den Saamen im Miftbeere 

204 | zwins 
9 an en Anleit. zur =. der Holzarten, 2, Aufl. 
2 
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zwinge, und die Pflanzen in fchattige Ellernbrüche 
fege, ihe Gedeihen gewiß fey-] 

Den Namen des Bieberbaums bat fie dafelhft 
erhalten, weil die Bieber die Rinde auffuchen, und 
fi) dadurdh nah Kalm *) fangen lafien. Wer 
möge der Erzählung diefes Schriftfiellers gebührer ihr 
auch diefe Benennung allein, wenn auch andere fie 
der großblättrigen beilegen wollen. 


Der vorzüglichfte Vortheil, ben wir von dem 
Anbaue der Magnolia erwarten fönnen, beſtehet in 
der guten Ausficht, in ben fhönen Blumen und in 
deten vortreflihem Geruche. Für Gärten und Pflans 
zungen bleibet fie alfo eine Zierde. 


Das Holz ift zwar hart und zum Brennen gut, 
es faulet . aber ohnerachtet feiner Härte gefchwind, 
wenn es ber Naͤſſe ausgeſetzt if. 


Zu Werkzeugen, die im Trocknen gebraucht wers 
den, dienet es indeſſen mit Nußen, und die Eins 
wohner der Amerifanifchen Colonien verfertigen aus 
demfelben dauerhafte Hobel. und andere dergleichen 
Saden. | 

Die Wuͤrkung der Zeile dieſes Baumes iſt be; 
fonders in verfchiedenen Krankheiten. zu bemerken. 
So legt man in Amerifa bie Saamenkörner, wie 
ne die Rinde in Brantwein,,-und trinket davon 


etwas 


*) S. Deffen Nefen 2, Th. ©, 349% 
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etwas als ein bemährtes Mittel gegen ben Huſten, 
bei allen innerlihen Schmerzen oder Stichen, und 
um ftarfe Hige zu vertreiben. Die Rinde fol der 
Verſicherung nad) ein gutes Fiebermittel abgeben *).,. 
I 4 en ———r —————— —— — 
LIX. MENISPERMUM (Cana- 
denfe) folis peltatis cordatis fubro- 
tundo - angulatis L.Sp. Pl. mırr,. nr, L. 
von Wangenheim Beitr. ©. 122. 
Marihal Beſchr. 147. Medikus Bor 
tan. Beobacht. von 1782. ©, 237. 
. Menifpermum Canadenfe feandens umbi- 
licato folio TouRN. et Du. HAM. 
arb. I. 


Climbing Moonfeed of —— Canadian 
. Moon - feed, 


Lierre de Canada, -: 


Schlingendes Ganaditäes Mondian 
menfraut. 


Man trift biefe Pflanze in Virginien, Neu York - 
und Canada wild an, nnd fie fchlinger ſich an Bäus 
me und Straͤuche zu zwölf, bis vierzehn Suß hoch 
hinauf. | 
Do5 Blaͤt⸗ 
S. Kaims Reifen ar Th. Eis 
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. Blätter rundlih, Herzfoͤrmig, mit fünf flas 
hen Einfchnitten verſehen, ungezahnt, auf der obes 
ren Fläche dunkelgrün und glänzend, auf ber untern 
blaßgrun, mit fieben ftarfen, erhabenen, grüngelbs 
lichen Adern, die fid) mit dem Stiele vereinigen. Der 
Hand nach unten umgebogen. ie werden fechs 
Zoll breit, und fünf Zoll lang. 


- Der rothe Stiel niche an dem aͤuſern Ende 
des Blattes, fondern noch einen halben Zoll von 
‚bemfelben entferne unter dam Blatte beveftiget, fo 
dag er dafelbft eine Erhabenheit und auf ber obern 
Flaͤche eine Höhle bilder; hat auf drei Zoll Länge, 
ſtehet au ben ebenfals rothen Zweigen wechlelsweife. 


Blätter ; Blumen und übrigen Zweige mit kurs 
zen, feinen Haaren befäer. 


Bel uns fommen bie Blumen im Julius aus 
den Zweigen neben den Blätterftielen Buͤſchelweiſe 
auf zwei Zoll langen, dünnen, rothen, haarigen Sties 
. Ien zum Ausbruche. Auf einer Pflanze find bloß 
männlihe, auf einer andern bloß weibliche bes 
findlich. 

An ben männlichen Blumen beſtehet die 
Blumendecke aus zwei ſehr kleinen ſchmalen gruͤn⸗ 
gelblichen Blaͤttchen. Die Blumenkrone gedop⸗ 
pelt. Die aͤuſere, ſechs kleine ovale gruͤngelbliche 
Blaͤtter, deren Rand. mit. einer rothen Einfaſſung 


verſehen, die innere, acht viel Kleinere und kürzere grüne 
außs 
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ausgehöhlte Blaͤttchen. Staubfaͤden ſechszehn 
Stüd, ragen über die Blumenblaͤtter hervor, Staub» 
beutel Elein, vierſeitig. [Die weiblichen Theile 
fehlen. ] 


Die Blumendedfe und die Blumenfrone 
an den weiblichen mit den männlichen übereinftim» 
mend. GStaubfäden mit grüngelblichen, unfrucht⸗ 
baren, dijrchſichtigen Beuteln und zpei Knöpfen, 
welche neben einander flehen, und Mit einem unges 
mein furzen Griffel und einem in zwei Theile ges 
theilten ftumpfen Stigma verfehen find. 

Beeren zwei, bunfelblau, klein, rundlich, Mies 
renformig, mit einem gleich geftaltetem, einzelnem 


Saamenforne. Sie erhalten im Herbſte ihre 
Meife, 


Diefe Befchreibung der Blumen und Befruch⸗ 
tungstheile ift diejenige, die der Ritter von Linne‘ 
uns nach feiner Unterfuchung Tiefer. Ich habe jes 
doch in den mebreften weiblichen Blumen drei Knoͤ⸗ 


pfe gefunden, obgleich die übrigen deren nur zwei 
Stüd hatten. 


Bei du Hamel find die Saamenkörner abge 
zeichnet, die abgebildeten Blätter weichen aber von 
ber natürlichen Geftalt diefer Canadiſchen Art darin 
ab, daß fie fpigiger und eckiger norgeftellee find, 
als man fie in ihrem Wachsthume gemeiniglidy ans 
trift. Es feheinet daher, daß durch diefe Abbildung 

eigents 
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«eigentlih Menifpermum Värginicum 1Lo Sp. Pl. 
das Virginiſche Epheublättrige Mondſaa⸗ 
menkraut verſtanden iſt. 

Man vermehret es oßne Mühe durch die Ausläus 
fer, die in loderem Boden häufig bervorfommen. 

Wenn man folhe im Frühjahre ausheben und 
verpflangen läßt, fo kommen fie ohne weitere Bor» 
ſicht fort, nug muß man ihnen fogleih Stangen ges 
ben, an welche fie fih herauf fchlingen fonnen. So 
lange fie ohne diefe auf der Erde hinfriechen, treiben 
fie niche ſtark. 


Nach du Hamels Anmweifung ftehen fe gerne 

im Scatten. | | 

“ Dennoch Farin ich aus der Erfahrung hiefiges 
Orts das Gegentheil anführen, wofelbft unter andern 
eine ftarfe Pflanze, die der Mittagsfonne frei auss 
geſetzt ift, fo frifch ausfäle, als man von ihr nut 
erwarten darf. Zu Berlin in dem Kraufifchen Bars 
ten bat eine folche vor einem ber Mittagsfonne ausges 
fegten Fenſter an ber Mauer den beften Trieb gezeigt: 

Die Wurgeln laufen, mie ich ſchon gefagt hab, 
ſehr ftarf aus, fo daß bie Pflanze kaum ausjurotten 
ift, wenn fie einmal veften Fuß gefaßt hat. 

Bon unfern Wintern leidet fie außer dem Abs 
flerben der Ranken nichts, bie in jebem Jahre von 
neuem gleich hoch aufwachſen. | 

Viele 
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Viele — dieſes Mondſaamenkraut an, um 
nadte Mauern oder andere unangenehme Gegenftäns! 
de zu. bedecken, weil ed aber nicht immergrünend, 
fondern erft fpät im Jahre belaube wird, fo kann 
man. folchen: Vortheil nicht. vollftändig erwarten. An: 
&Sommerlauben und Eifime Terrafien dienet es eher, 
weil bie Blätter: eine ziemliche Gtoͤße erhalten und: 
Die Zweige häufig. damit beſetzt find. 

“ Außer dieſem ift von dem Mugen nichts weiter 
betame | 


— 


mas 





LX. MESPILUS The Medlar- Tree. 
RR ‚Neflier. „DE, Mifpelbaum. | 


eo ift — daß die Linne iſchen — 
Crataegus (Hagedorn), Sorbus (Spierling), Mefpi- 
lus (Mifpe) und Pyrus (Bien) fo nahe mit eins 
ander "verwandt. find, daß bon Linne' außer der 
Ießten Gattung, die. andern bfoß nach der verfchiebe. 
nen Anzahl der Griffel in ihren Blumen bat untere: 
fcheiden fünnen. Go gering nun ſchon diefes Unters 
fheidungszeihen an ſich ift, fo wird es dadurch vols 
lends ganz unzulaͤnglich, daß unter mehrern Arten’ - 
dieſer Gattungen öfters auf einem Baume die Ans 
zahl der-Griffel in den Blumen fehr veränderlich ift, 

fo daß nach diefer Richefehnur den Baum eine Pars 
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thei Blumen zum Crataegus, eine zweite zum Sor- 
bus und eine dritte zum Mefpilus bringen. Ich habe 
deswegen zu einer ficherern Beſtimmung aller Arterz 
Diefer Gattungen nad) der Anleitung des fehr Eins 
ſichts vollen Botaniters, Hrn. Ehrhart, in feinem 
Beiträgen zur Naturkunde B. 1. ©. 140. felbige: 
zufammen in zwei Gattungen ;georbnet. Die erftere, 
Mefpilus, begreift die mehrſten Arten ber Linne i⸗ 
ſchen Gattungen Crataegus und Mefpilus unter ſich. 
Zu ber andern, Pyrus, gehören die ganze Linne iſche 
Gattung Pyrus, außerdem Sorbus und einige Ars 
ten der Linne iſchen Gattungen Crataegus und Mefpi- 
lus. Hiernach ijt der — des — fol⸗ 
gender:)] 

Alle Blaͤtter der Arten dieſer Gattung ſi ind 
mechfelsweife an den Zweigen beveftiget, doch find fie 
ihrer Geſtalt und Größe nad) von einander unters“. 
ſchieden. 

Die Blumendecke einblaͤttrig, ausgehoͤhlt, 
offenſtehend, in fuͤnf Einſchnitte getheilt. Sie blei⸗ 
bet und waͤchſt mit der Frucht. 
Die Blumenkrone fünf zugerundete ausge⸗ 
hoͤhlte Blaͤtter, in den Einſchnitten der Blumendecke 
veſte gewachſen. 

In der Blumenbede mehrentheils zwangig — 
En Faͤden mit einfachen Staubbeuteln. 


Knopf 


LX. MESPILU S etc, 591 


-  Rnopf unter der Blumendede. ‚Griffel ein 
bis fünf Stud. Stigma rund, plattgedruͤckt. 


Die Frucht wirb eine an einigen Arten kugelrunde, 
an andern ovale Steinfrucht, (Drupa) deren ober 
rer Mittelpunft oder Mabel, der eine Fleine Defnung 
‚ bat, durch die einwärts —— Einſchnitte der ge⸗ 
weſenen Blumendecke bedeckt wird. Sie es ein 
bis fünf eckige Nuͤſſe. | 


1. MESPILUS (Germanic * inermis, fo- 

liis lanceolatis fubtus tomentoſis, flori- 

bus ſeſſilibus folitariis LSp. Pl. MILL. 2. 

pALL.: Fl. Rof Tom. I. P. Lip. 66. 

KROCcK/Fl. Silef. Vol.II. p. 131. PoL- 
LıcH Fl. Palatin, Tom. II. p. 37. 

Mefpilus foliis oblongisargute ferratis, bac- 

ca pyriformi truncata CRANTZ2. ſtirp. 

Auftr. 


Mefpilus folio laurino major. c. BAUM, 
Pin. pu HAm. arb. 2. | 

Dutch Medlar. Broad-leay’d Dutch Medlar. 

Nefflier cultivs, 

Der gemeine Mifpelnbaum. Meſpeln⸗ 
oder Hefpeleinbaum, Mäfpel. Naͤſpel. Mes 
frei. Wilder Mifpel. Efpel. Nofpel. Apens 
kirſche. 

©: 
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v0... 48. pumam. ar. fruit. Tom. 1. 
| “ Planche II. BLACKWELL 
_ Tab. 154. Kerner Abbild. öfon, 

. Pfl. Tab. 277-279. 


Diefer Mifpelbaum ift auch) fonft bei den Gdrs, 
nern unter dem Namen des großen Hollaͤndi⸗ 
fchen Mifpelbaums befannt, und ſtammet eigents 
Jid) aus den wärmern Gegenden von Europa und 
hen füdlichen Provinzen ne und Rußlands 
ber. 

Durch das Pfropfen feiner Zweige und durch 
den befieen Boden find Die Früchte größer als an 
dem gemeinen wilden geworben, welchen letztern die 
mehrften nur als eine Abart annehmen, obgleich 
Miller ibn als eine befondere Art beobachter haben 
will. Die Gründe, welche ihn hierzu vermögen, bes 
ftehen darin, weil die Blumen Eleiner-und die Srüchte 
länglicher und mehr birnförmig find. 


- Die Blätter größer als an dem wilden, über 
fechs Zoll fang, Über zwei Zoll breit. Am Aufern 
Ende laufen fie fpißig zu, unten aber, wo fie an ben 
fehr kurzen Stielen ftehen, geben fie zugeſtumpft 
aus, und führen öfters noch zwei Pleine Anhänge 
mit, die man fir kleine Mebenblätter anfehen Fonnte, 
Ihr Rand ein wenig weitlaͤuftig gezahnt, die Zähne 
gegen die dufere Spige viel feiner, Sie haben auf 

| | der 
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ber obern Fläche eine glatte hellgrune Farbe, auf der 
untern eine feine Wolle und einige ftarfe Adern. 


Blumen fommen im Junius einzeln und beis 
nahe ohne Stiele zwifchen den Blaͤtterzweigen hervor. 


Blumendecke grün, etwas wollig, in ihren 
Einſchnitten länger als die Blumenblätter. 


Blumenfrone weiß, rund, merklich größer 
als an dem milden Mifpelbaume. | 


Sruchte rund, groß, auf zwei Zoll di, wenn 


fie recht auswachfen, gelblich, glatt; ihr Fleiſch hart, 
wird erft nach einiger Zeit weich, oder nad) dem ges 
woͤhnlichen Ausdrude mol ‚ und für den tiebpaber 
eßbar. 


In dem Fleiſche fuͤnf große, u a el brauns 
gelblihe, harte Nuͤſſe. 


‚Rinde des Stamms und der zuweilen hin und wies 
der mit langen, fteifen Dornen befeßten Zweige afchgrau. 


Um fiher die anfehnlichen Früchte zu erhalten, 
vermehret man bdiefen Mifpelbaum durch das Pfros 
pfen oder Dculiren auf Stämme der gemeinen Art, 
oder auf unfern NWeißdorn, (Crataegus Oxyacan-. 
tha 1.) oder auch nah Miller auf Birnftämme, 
und nad du Hamel auf Duitten und auf einen 
jeden Stamm, ber zu ber Gattung ber Mifpeln ges 
hört. Sie kommen in jedem nicht zu ſchlechtem Bo⸗ 
after Band, Pp den 
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den fort. Iſt folcher nicht zu trocken, fo erhalten 
die Früchte eine anfehnliche Größe, doch werben fie 
im trodneren Erbreiche allezeit ſchmackhafter, wenn 
fie auch kleiner bleiben. Man läßt fie entweder für 
ſich als hohe Bäume aufwachſen, oder ziehet fie als 
niedrige Büfche an Spalierwände. Beweiſe, baf 
fie das Befchneiden vertragen. Mur muß ein Gärts 
ner, wenn er fie am Spaliere erziehet, fi) wohl vors 
ſehen, daß er die äufern Zweige nicht zu ſtark weg» 
nimmt, weil dieſe gemeiniglid) die Tragfnofpen ent 
halten. 


[Man kan ſie auch aus dem Saamen ziehen, 
der aber gemeiniglich zwei Jahre zum Auflaufen 
braucht. Weil aber die daraus entſtandenen Pflan⸗ 
zen langſam wachſen und auch die Guͤte ihrer Fruͤchte 
ungewiß iſt; ſo iſt dieſe Methode nur dann vorzuͤg⸗ 
lich, wenn man die Baͤume auf einmal in Menge 
haben will.] | 


Sie fiehen gern an fchattigen Orten, und wachs 
fen dafeldft, wenn andere Bäume Pränklich bleiben 
würden. 


Der beſondere Nutzen in der Wirthſchaft beſte⸗ 
bet in den Fruͤchten, die aber nicht für alle Perſonen 
angenehm find. 


Man iffer fie im November und December, folg- 
lich zu einer Zeit, wo die Abwechfelung vom Obfte 
fehler, ‘ 

Die 
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- Die Anmweifung dieſe zu ſammlen und aufzube⸗ 
wahren, giebt der Herr Landdroſt von Muͤnch⸗ 
haufen *), nad) welcher fie bei der Erſcheinung der 
Nachtfroͤſte, oder wenn das taub abfällt, abgebros 
chen, in ein reines Tucd und mit diefem zwiſchen 
Berten gelegt werden. Weil auf folche Weiſe feine 
$ufs darauf ftoßen kann, fo bleiben fie faftiger und 
im Geſchmacke angenehmer. Die Zeit ihrer Eßbar— 
feit erfennet man an der äufern Farbe, die alsdenn 
dunkler wird, und am Gefühle, da fie unter dem 
Finger nachgeben. Einige Wochen hindurch find fie 
zum Gebrauche tauglich. 


Du Hamel **) tadelt an ihnen, daß fie von 
innen meich zu werden ‚anfangen, wenn fie auf der 
äufern Fläche noch grün und hart find, und wenn 
diefe weich ift, im Geſchmacke etwas faul feyn follen. 
Die Früchte des gemeinen wilden Mifpelbaums, und - 
die ohne Kern, welche bei beiden kleiner find, follen 
Bingegen dieſes Unangenefme nicht bei fih führen, 
und deswegen ziehet er die leßtern allen übrigen vor. 


In Frankreich macht man fie als Eonfituren ein, 
bie ziemlich gut find. 


Sie ftillen wegen ihrer anziehenden Eigenfchafs 
ten häufig genoffen den Durchlauf, und der Jenai⸗ 


Pp2 ſche 


2) S. Hausvater 3. Th: Seite 515, | 
2 6, Tr. des Arbres fruitiers Tom, 1, p. 330. et 333. 
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ſche Profefior Wedel giebt ein Beiſpiel an, daß das 
von Verftopfungen mit Epilepfien verbunden, ents 
ftanden find. 

Nach dem Herrn Hofratd Gleditſch *) dies 
nen die Blätter und Zweige zum erben des tes 
ders. [Das Holz if hart und feft, und läßt ſich 
fauber bearbeiten. Wenn es daher gerade genug 
und von hinfänglicher Stärke iſt; fo Dienet es zu 
Jagdſpießen, zu Peitſchenſtoͤcken und zu kleinem Acktr⸗ 
geraͤthe. Auch giebt es in der Feuerung gute Hitze 
und Kohlen. **).] u ur. 


2. MESPILUS (Pyracantha) fpinofa, fo- 

liis lanceolato -ovatis crenatis, elyci- 

bus fructus obtufis L Sp. pl. NILI. 3. 
paur. Fl. Rofl. Tom. I. P. I. p- 67. 

Mefpilus aculeata Amygdali folio TOURN. 
et Du HAM. arb. 7. 


Pyracantha, or ever-green Thorn. 
Buiffon ardent. J | | 
Der immergrünende Dorn. 
Wild wird er in verſchiedenen Gegenden Ita⸗ 
fieng *s), und in Frankreich in der Provence anger 
| trof⸗ 


S. Phyſ. bot. Abhandl. 1. Th. ©. 19. 
*2) ©. Walther Handb. d. Naturg. d. Holzart. ©. 153. 
**) In Eorficahäufig nach Jaussin Memoires sur la Corse. 
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froffen. Nach ForskarnHnL Fl. ‚Aegypt. Arab. 
waͤchſt er aud häufig um Conftantinopel, wie auch 
in den Ruſſiſchen Provinzen am Cautafus. 


Blätter länglihrund, gegen bie Spiße zu breiz 
fer als unten, an der Spitze und am Rande bis 
über die Hälfte ihrer Länge fein geerbt, in ihrem 
Baue dick und fteif, auf der obern Seite glatt, gläns 
zend, dunkelgrün, auf der untern heller. Die Stiele 
aͤuſerſt kurz, und die größten Blätter haben zwei Zoll 
änge, einen Zoll Breite. Im Winter fallen fie nies 
mals ab, und geben'dem Strauche dadurch die Engli⸗ 
ſche und Deutſche Benennungen, 


Blumen erſcheinen im Junius und Julius aus 

ben Seiten der Zweige in kleinen Buͤſcheln fo haͤu⸗ 
fig, daß ſie den ganzen Stamm beinahe mit einer 
weißen Farbe überdecken. 


Blumendecke grün, Blumenkrone weiß, 
klein, obngefähr von’ der Größe der Blumen des 
gemeinen Schwarzborns (Prunus fpinofa L.) Stauds 
— weißlich, Staubbeutel gelbroͤthlich, Grif⸗ 

ef fünf. 


Nach dem Verbluͤhen fegen ſich eine Menge klei— 
ner, runder, Anfangs grüner, hernach hellrother 
Beeren an, melde endlich feuerrorh werben, und 
dem Dorne felbft im Franzöfifchen den Mamen des ' 
brennenden Buſches verfchaffe haben. Sie werden 
gegen den Winter reif, und die Einfchnitte der Blus 

u Pp3 men⸗ 
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menbede liegen auf ihrer Oberfläche" platt gedrückt. 
Ihre Größe koͤmmt mit der Größe einer Erbfe übers 
ein.: Die fünf Saamenförner klein, weißlic). 


Ninde braunroth, glatt, mit ſtarken Dornen 
verſehen, welche einen halben, auch wol einen ganzen 
Zoll lang. 


Am bequemſten und leichteſten erziehet man ihn 
aus dem friſchen Saamen, der in dem folgenden 
Frühjahre nad) den hieſigen Erfahrungen häufig aufs 
gebt, wenn er durch die im Vorberichte gegebene 
Gaͤhrung aus den Beeren gebracht, und noch im 
Herbſte ausgeſaͤet wird. 


Man kann ſie jedoch auch durch Ableger vermeh⸗ 
ren, ob ſie ſchon nicht gut anſchlagen, weil die 
Zweige, ſo lange ſie noch jung ſind, zwar wohl in 
einem Jahre Wurzel treiben, ältere Zweige dieſes 
aber erft in drei bis vier Jahren thun, wenn es faſt 
noch geſchiehet. Schnittlinge follen beffer anfchlagen. 


Nah Miller waͤchſet er niemals zu einem 
Daum auf, fondern bleibe allezeit niedrig und 
Straudartig. 


Die Aefte find biegfam, und fo ſchwach, daß ſie 
ohne Stuͤtzen nicht aufgerichtet ſtehen koͤnnen, man 
pflanzet ſie daher in ſolchen Faͤllen nur an Waͤlle 
oder an Gebaͤude. Dem ohnerachtet bleibt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er in bedeckuen Holzungen zu ber Höhe 

und 
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und Stärke unfers gemeinen Weißdorns gelangen 
Fönne. | 

Er ift dauerhaft, waͤchſt in jedem Boden, vor⸗ 
züglicher aber in einem trodnem als’ feuchtem. In 
ſolchem trocknem, leimigem Erdreiche komme er in 
den hieſigen Pflanzungen mit Nadelhoͤlzern vermifche 
und durch fie bedeckt am Hange eines Berges freus 
dig fort, und bleibet durch den Winter gen, wenn 
ich einige Zweige ausnehme, die allenfalls mit ihren 
Blättern bei weniger beſchuͤtzt ftehenden Stämmen 
durch harte Froͤſte befchädigee werden. Jaͤhrlich traͤ⸗ 
get er häufige Blumen und reife Früchte, 


Du Hamel räch an, den Saamen in großen 
Holzpflanzungen Häufig auszuftreuen , weil die jungen 
auffeimenden Büfche weder den Eichen noch andern 
hochwachſenden Bäumen fehaden, vielmehr das Erds 
reich bedecken, das Gras und Unkraut erfliten, und - 
dadurch diefelben ſchneller aufwachſen Faffen. 


So viel iſt wahr, zur Verdickung der Gehäge 
fragen fie etwas bei, und es ift damit auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe hieſelbſt bei einem neuangelegten kleinen 
Luſtgehaͤge im Herbſte 1767 ein nicht ſchlecht geras 
thener Verſuch gemacht worden. 

In Pflanzungen, welche aus Nadelhoͤtzern und 
andern immer gruͤnenden Baͤumen beſtehen, macht 
er ein vortrefliches Anſehn, und ergoͤtzt durch die rothen 
Beeren mit den grünen Blättern vermiſcht das Auge. 

I Pp a Es 
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Es fcheinen auch die Stämme in Gärten zu zier⸗ 
lihen gefchnittenen Hecken, und wegen ihrer Stacheln 
zu Beſchuͤtzungshecken zu dienen, und fie find werth, 
daß damit ähnliche Verſuche angeftellet würden. 

Ob ich gleich nicht bemerfer habe, daß die Bös 
gel den Beeren nachgeben, fo ijt doch mir ihren im 
Herbfte verfchiedentlidy ein Theil eines Dohnenſtieges 
eingebeeret worden, und an den gefangenen Bügeln 
zeigte es ſich, daß fie diefelben gegefjen hatten. 


[MESPILUS (lucida) ſpinoſa; folis 
fubfeflilibus, glabris, viridifimis, fplen- 
- dentibus ; corymbis multifloris ; fegmen- 
tis calicynis linearibus, patentibus, lon- 
' gitudine petalorum ; fructibus fubglobo- 
fis, pendulis. eu rn. Beitr. B. 4, S. 17. ] 
[Crataegus (Crus gallig ety) fpino- 
fa, foliis obovato -cuneiformibus fub- 
fefilibus nitidis coriacis; foliolis caly- 
cinis lanceolatis fubferratis, floribus di- 
gynis aıt. hort. Kew. Vol. II. p. 170.) 
_ The ftrong dorned Haw. 

Die glänzende Mifpel. Der Amerifanis 

ſche Weißdorn mit glänzenden Blättern. 

S. mırı. Tab. 178. 2. 

[a) Mefpilus (lucida latifolia) folüs 


‚ovato-lanceolatis EHrH. Beitr. Bd. 4- 
S. 1 8 “> 


ra 
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Crataegus (Crus galli ⸗pyracan- 
thifolia) foliis oblongo - lanceolatis 
fubcuneiformibus Aaırt. L. c. 


Crataegus (lucida) foliis lanceolalis lu- 
‘cidis, ftipulis linearibus ferratis, flori- 

bus corymbofis, ramis fpinofis. Duͤ Roi 
Harbf. Baum. _ * * 1. S. 186. 
Moͤnch Verzeichn. S 


Crataegus (lucida) — fer- 
ratis lucidis, fpinis longiffimis , floribus 


corymbofis, NILL. 6. VON —— 
heim Beitr. ©. 53. 


Mefpilus Crus galli. Marſhal Beſchr. 
©. 151.)] 


Breitblaͤttrige glaͤnzende Miſpel. 
©. MILLER Tab. 178. 2. 


Dieſe Art gehört in bem gemäßigten, wie aud) 
in bem faltem Himmelsftrihe der Amerikanifchen 
Staaten zu Haufe, wo fie eine Höhe von acht bis 
zehn Fuß erreicht.] 


"Blätter oval-länglih, am Rande (ägenför 
mig gezahnt, und ſtehen auf fehr kurzen rörhlichen 
Stielen bisweilen Paarmweife, audy wohl zu drei, vier 
bis ſechs Stück neben einander. Die größeften auf drei 
Zoll lang, anderthalb. Zoll breit. Ihre obere Fläche 

Pps dun⸗ 
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dunkelgruͤn, glänzend, die untere etwas matter, ber 
Sänge nach mit einer erhabenen Aber verfehen, und 
mit einem feinen Adergewebe durchzogen, 


- Die nihe abfallenden Mebenblärtchen der 
Blätter ſchmal und fein gezahnt. [Sie finden ſich 
aber nur felten und zwar bloß an rechte fruchtbar 
gewachfenen jungen Zweigen. . Aus biefer Urfache 
mögen fie ber Aufmerkſamkeit des Hrn. Prof. Moͤnch 
entgangen feyn.] 

Die Blumen’ brechen bei uns im Julius an 
den Spitzen ber Zweige in Büfcheln hervor. Blu—⸗ 
mendecke grün, Blumenblätter und Staub» 
fäden weiß, [devem letzteren ich mit Hrn. Mönch 
nicht über acht Stud in jeder Blume gefunden habe.) 
Staubbeutel dunkelroth. Griffel gelblichgruͤn, 
fein bis vier Stud in jeber Blume,] mit gleichges 
färbten Stigmaten. 

Die rothen Beeren erhalten ihre Keife im 
Herbfte, find rund, doc) Pleiner als an der Nordame⸗ 
rifanifchen großen ſtachlichen Miſpel; [enthalten ein 
; bis brei Nüffe.) | 

Rinde aſchgrau, glatt. Stacheln einen Zeil 
lang, ſtark, ſpitzig. 

Holz weiß, zaͤhe. 

Man kann ihn, wie die andern Miſpelarten ver⸗ 


mehren, und er iſt gegen unſere Winter aͤuſerſt hart. 
| Er 
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Er bilder einen ordentlihen Stamm mit einer 
großen ſtark belaubten Krone, und. wird zehn bis 
- zwölf Fuß Hoc). 

Vor den übrigen Arten biefer Gattung hat er ein 
vorzügliches gutes Anfehn, und ich wollte wol fas 
gen, das frifchefte unter ihnen, weswegen er auch 
eine jede Pflanzung durch feinen Stand verfchönere. 


Wegen bes ftarfen Triebes, und indem die Aeſte 
durch einander laufen, und mit flarfen Dornen bes 
ſetzt find, verfpriche Miller von ihnen gufe und uns 
Durchdringliche Heden, die nach meiner Meinung defto 
dichter gezogen werben können, da bie Bäume wie eg 
die Erfahrung lehrt, das Befchneiden recht wohl vers 
tragen. [Auch Herr von Wangenheim verficert, 
bag felbige, wenn fie zugeflumpft, und unter ber 
Scheere gehalten würden, häufige Schüffe bis zu 
dem Buße des Stamms trieben, bie’, in einander 

geflochten, undurchdringliche Hecken abgäben.] 


[b) Mefpilus (lucida "anguftifolia) 
foliis lineari-lanceolatis. eur. Beitr. 
4. Bd. S. 18. 


Crataegus (Crus galli y falicifo- 
lia) foliis lanceolatis. A IT, hort. Kew. 
Vol. II, p. 170. 


Crataegus falicifoliaa Medikus Botan. 
Beobacht. von 1782. ©. 345: 


Wil- 
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Willow -leav’d Cockfpur Hawthorn. 


Schmalblättrige oder Weidenblättrige 
glänzende Mifpel. 


Diefer Strauch ift eing fehr verfchieden in Die 
Augen fallende Abart, deren Blätter fo ſchmal find, 
daß fie den Weidenblärter ſehr ähnlich fehen, 

Die davon bier befindlichen Pflanzen find noch 
jung, und haben daher noch nicht gebluͤhet. Der 
ganze Straud) ift zärter im Baue als die breitblättris 
ge Abart. Nach Hrn. Medikus ſollen die Blus 
men ſehr klein fenn, ebenfals nur bis 10 Staub⸗ 
faͤden und mehrentheils zwei Griffel, oft aber auch 
ein oder drei Griffel haben. 


4. [MESPILUS (cuneif olia) fpinofa; fo- 
liis obovatis, cuneatis, in petiolos de- 
currentibus, obfolete angulatis, ferratis, 
vix pubefcentibus, fupra glabris, fub- 
‚tus venofo - rugofis;. corymbis multiflo- 
ris; pedunculis apice incraffatis;' feg- 
mentis calycinis' integerrimis , reflexis; 
drupis fubglobofis, punctato - verrucofis, 
florum magnitudine, umbilico depreflo. 
EHRH. Beitr. Bd. 3.,S. 21.] 


Crataegus (Crus galli) foliis lanceolato- 
ovatis ferratis glabris, ramis fpinofi S. 


Linn. Sp pl. mırm 5 Duͤ Roi 
J Harbk. 
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Harbf. Baumz. 1. Aufl. 1. Bd. S 195. 
v. Wangenheim Beitr. S. 52. Moͤnch | 
Verzeichn. ©, 28. ‚ 


Crataegus (Crus galli « fplendens) 
foliis obovato - cuneiformibus. aır. hort, ‚ 
Kew. Vol, II. p. 170. 


Mefpilus. cuneiformis, Marſhal Beſchr. | 
©. 153. 


Melfpilus aculeata pyrifolia — ſplen⸗ 
dens, fructu infigni rutilo Virginienfis. 
PLUCK. alm. 249. et DUHAM. arb. 17. 


| Virginian ’’Azarole. Cockfpur Hawthorn 
of Virginia Common Cockfpur Haw. 
Wedge leav’d Mefpilus. 


Azerolier de Virginie. 


Dirginifche Azerol» Mifpel, Keilblaͤttrige 
Mifpel. 


©. uorr. ANGIL. Tab. 13. Fig. 2. 


Man trift ihn in Virginien am häufigften an. 


[Nah Hrn. von Wangenheim wäcfer er in 
Neu York in bügelichten Gegenden auf einem mas 
germ, fandigtem, bürrem Boden, und hat zehn bis 
zwölf Fuß Höhe. Marfhal fchreibe ihm. fogar eine 
Höhe von zwanzig und mehr Fuß zu.) 


Blaͤt⸗ 
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[Blätter auf ohngefehr einen Zoll langen, 
plattgedrüdten Stielen, oval» feilförmig, die mitts 
lern etwas über zwei Zoll lang, anderthalb Zoll breit, 
mit ihrer Baſis an den DBlattftielen herablaufend, 
oberwärts jugefpißt, an bem obera Theile des Ran⸗ 
des etwas winklich, zugleich ungleich fägenförmig ges 
zahnt, etwas feft und fleif. Ihre obere Fläche hell⸗ 
grün, die unfere master, beide glatt, etwas glänzend.) 
Nebenblaͤtter fehlen. 

Blumen fiehen im Mai an ben Spißen ber 
Zweige in Fleinen weißen Buͤſcheln. EEinſchnitte 
der Blumendecke am Rande ganz, zurüͤckgeſchla⸗ 
gen. Staubfäden ohngefaͤhr zwanzig. Grif- 
fel vier Eis fünf.] 

Die Früchte werben im October reif, und vom 
Scharlachfarbe. 
Zweige mit einer dunkelbraunen glaͤnzenden 
Rinde überzogen, [mit ſteifen und gekrümmten 
Stacheln bis anderthalb Zoll Länge.] 

Der Stamm waͤchſet ziemlich gerade auf. 
Durd) diefen Wuchs empfiehlt er fih in Pflanzungen. 
Ob er aber glei in Nordamerika *) zu Hecken ges 
braucht wird, fo geben fie doch nicht die beften, meil 
das Laub fehr frühe abfällt, und die Zweige — 
Stacheln haben. 
| [&e 
7 S. Kalms Xeifen, =. Th. Seite 263. 

\ 
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[Cr ift gegen unfere Winter dauerhaft, und laͤßt 
ſich gleich den andern Arten anziehen.] 


Das Holz ift sähe, und es ließe ſich alfo das 
von bei Kleinen Arbeitsftüden Nugen erwarten. 


5. [MESPILUS (rotundifolia) fpinofa; 
foliis fubrotundis, fubangulatis, ſerratis, 
glabris; fplendentibus; corymbis mul- 
tifloris; laciniis calycinis ferrato-glan- 
dulofis;. drupis globofis. EHRH, Beitr. 
Bd. 3. S. 20. 


Crataegus (glandulofa) fpinofa, foliis 
obovato - cuneiformibus glabris nitidis, 
petiolis ftipulis calycibusque glandulofis, 
baccis ovalibus pentafpermis. ALT. hort. 
Kew. Vol II. p. 168. 

Hollow -leav’d Hawthorn. 


Kundblättrige Miſpel. 


Sie ſtammt aus Nordamerika ber. 

Die davon hier befindlichen Pflanzen find noch 
jung. Daher fann ich von der Größe des Baums, 
zu welcher er gelangt, nichts fagen. 

Rinde der ältern Zweige rörhlich afchgrau, ber 
jüngern gelbrörhlih, mit zerſtreueten, weißlichten, 
warzichten Punksen beſetzt. Stacheln an den Sei⸗ 
ten 
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ten ber Zweige, ziemlich häufig, fteif, etwas ge⸗ 
frümmt, ſehr ſpitz, bis anderthalb Zoll lang, fo wie 
die Zweige mit weißlihen Punkten befegt. 


Blätter an Geftale denen von der vorberges 
henden Arc fehr ähnlich, doc von etwas duͤnnerm 
Beftandmwefen, rundlich- feilförmig, mit der Baſis 
an den Blattftielen herablaufend, an dem obern Theile 
des Randes mit vielen Winfeln verfehen, fägeförmig 
gezahnt, zugefpißt, die von mittlerer Große drittehalb 
Zoll lang, zwei Zoll breit; ihre beiden Flächen glatt, 
die obere mittelgrün, die untere etwas blaffer. Blatt⸗ 
ftiele glatt, bis einen Zoll lang. Nebenblaͤtt⸗ 
chen zwei an jedem Blattſtiele, halbmondfoͤrmig, 
vielfach eingefchnitten, mit fpigigen Zähnen, abfallend. 
Drüfen an allen Zahnipigen der Blätter, der Ne 
benblaͤttchen und an den Blattſtielen. 


Blumen zeigen fih in Niederſachſen ‚im Sur 
nius. Ich kann von ihnen, da die hiefigen jungen 
Stämme noch nicht geblüher haben, bloß folgendes 
nad; einem vor- mir liegendem trocknem Eremplare 
angeben; Blumenbuͤſchel aus den Spigen der 
Zweige, aus ohngefehr zwölf Blumen beftehend. 
Blumenftiele glatt, bin “und wieder mit Drüfen 
befegt. Lappen der Blumendecke linienfoͤrmig, 
am Rande von häufigen Druͤſen ſaͤgefoͤrmig ges 
zahne, faft fo lang als die Blumenkrone. Blätter 
der Blumenfrone rundlih, weiß. 


Staub. 
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Staubfäden fürzer als die Blumenkrone. 


Griffel wenigſtens drei Stuͤck, von der Laͤnge 
der Staubfaͤden. 


Beeren ſollen nach dem ſehr genau beobachten⸗ 
ben Hın. Ehrhart Fugeltund, * Aiton von 
ovaler Form ſeyn. « 

Dieſer Baum laͤßt ſich eben ſo einge wie 
Die andern Arten. 


Nach des Hrn. Ehrhart *) Verfiherung, wels 
her die hieſige Erfahrung nicht widerfpricht, Hält fie 
unfere Winter. ohne allen Schaden aus, und ift eine 
vortreflihe Heckenpflanze, die mit ihren fürchterlichen 
Stacheln die glänzende Mifpel, wo nicht übertrifft, 
doch ihr gewiß gleich Fommt. ] | — 


6. [MESPILUS (Calpodendron) fpino» 
fa; foliis ovalibus, acuminatis, fuban- 
gulatis, ſerratis, pubefcentibus, baſi 
cuneatis; peduneulis multifloris; laci- 
niis calycinis pinnatifidis5 fructibus ur 
ceolatis; (ovatis umbilico prominente di- 
latato;) EHRH. Beitr. Bd. 2. p. 67. 


Crataegus tomentofa. DU Roi Hardf. 
Daum; B. 1. 6, 133. 


Cra⸗ 
S. Deſſen Beitr. B. 4. ©. 81, 
a ſter Band, Q q 
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Crataegus (pyrifolia)fpinofa inermisve, 
foliis ovato- ellipticis incifo= ferratis, fub- 
plicatis fubhirtis, calycibus villofiufcu- 
lis: foliolis lineari - lanceolatis ferratis, 
floribus trigynis. Aıt. hort. Kew. Vol. 

II. p. 168. 
Crataegus Leucophleos. Moͤnch Verʒeichn. 
©. 31. Tab. 11. 


Crataegus edulis.:Loppı@. Catal. 
Cockfpur with eatable fruit. Pear- leay’d 
Hawthorn. Eatable Haw. 


Urnenmifpel. 
Der Baum hat Norbamerifa zum Vaterlande. 


Die von diefer Art hier vorhandenen Stämme 
find dreißig Jahr alt, und haben eine Höhe von 
zwanzig Fuß. 

Zweige von der Bafıs bes Eins an von 
allen Seiten , abmechfelnd ſtehend. Rinde an den 
ältern Zweigen aſchgrau. Stacheln nur wenige, 
an den ältern Zweigen, von anderthalb Zoll Laͤnge. 

Blätter auf feinhaarichten Blattftielen, bis 
zu einen Zoll lang,  oval-lanzettförmig, die von 
mittlerer Größe drei Zoll lang, beinahe zwei Zoll breit; 
der untere Theil derfelben ganz, an den Blattftielen 


binablaufend ; der obere Theil bis an die Spiße ungleich 
und 
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und felbft etwas winklicht ſägeförmig gezahnt, zuge⸗ 
ſpitzt „ etwas gefalten; ihre obere Flaͤche glatt, hell, 
grün, die untere etwas blaßer, mit zerftreueten kur⸗ 
zen Haaren befeßr. 

Blumen fommen im Junius und Jullus aus 
den Spitzen der Zweige in Buͤſcheln bis zu einige 
zwanzig Stück, auf wollichten Stielen. Blumen. 
decke veliche mit linienfoͤrmigen, gezahnten Lap⸗ 
pen. Blumenkrone weiß. 

Staubfaͤden auf zwanzig Stud. Griffel 
zwei bis drei Stüd: 

Frucht oval, mit einem hervorragenden Nas 
bel, enthält bis fünf Nuͤſſe. 

Dieſe Art beſtehet hier aus zwei Abarten: die 
erſtere iſt hin und wieder mit Stacheln verſehen, und 
hat gelbe Früchte, von der Größe einer Buͤchſenku⸗ 
gel. Die andere ift ganz ohne Stacheln, und träge 
rörhlichgelbe Früchte, die ohngefehr halb fo groß als 
jene find. Auch haben ihre Blätter eine etwas ger 
ringere Größe. 

Ihre Anzucht kommt — der von den andern 
Miſpelarten uͤberein. 

Sie vertraͤgt alle unſere Winter ohne Schaden. 

Von ihrem Nutzen wiſſen wir noch weiter nichts, 
als daß ſie zur Mannigfaltigkeit in Luſtgebuůͤſchen 
dient, und daß ihre Fruͤchte in Amerika von den 
Einwohnern gegeſſen werden.)] | 

Qa 2 7 
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7. MESPILUS (Crataegus aıT) (cocci- 
nea) fpinofa; foliis cordato -ovatis, in- 
cifo -angulatis, glabris; petiolis caly- 
cibusque gländulofis ; floribus;fpentagy- 
nis. AıT. hort. Kew. Vol. Il. p. 167. 


Mefpilus coccinea. urn. Beitr. Bd. 6. 
8. 91. Marfhal Beſchr. S. 150. 

Crataegus (coccinea) foliis ovatis re- 
pando -angulatis ferratis glabris. Linw. 
Sp. Pl. mırn.. + DU Roi Hark. 
Baumz. 1. Aufl, 1. B. ©. 193. von 
Wangenheim Beitr. ©. 32. Moͤnch 
Verzeihn. S.28. Medifus Bot. Beobs 
acht. von 1782. ©. 350. 


Mefpilus Apü folio, Virginiana, fpinis 
horrida, fructu amplo coccineo. PLUCKN. 
alm. p. 249. | 


Mefpilus Canadenfis forbi torminalis facie 
TOURN. et DU HAM. arb. 12, 


The Cockfpur Hawthorn. *) Great Ame- 
rican Hawthorn. Great American Aza» 
role. u 


Nord⸗ 


Wegen dieſer Benennungen, welche ihm die Engländer in 
Nordamerika beigelegt haben, die aber der Ritter vom 
Linne' im lateinifchen der Feilblättrigen Mifpel giebet, iſt 
Miller mit demfelben nicht zufrieden, 
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Nordamerikaniſche große ſtachlichte 
Miſpel. 


© HORTUL. ANGI. Tab. 13. 

dig. 1. pLuck. plıyt, Tab. 46. 

Big. 4. | 

Er geböret in dem nördlichen Amerifa zu Haue 

fe, und ift befonbers durch feine ungemein die und 

harte Stacheln kenntlich, die ihm die Englifhe Bes 

nennung des Hahnenfpornigen Dorns gegeben has 

ben, [Doc follen nad) Hrn. von Wangenheim - 

und Marfhat fi fi) Bäume diefer Art ganz ohne 

Stacheln in Amerika finden. Er liebt einen trocknen, 
aus Leim und. andern Erdarten gemifchten Boden.] 


Blätter herzfoͤrmig oval, an den Seiten mit 
ungleichen feinen Zähnen und Einfchnitten verſehen, 
welche leßtere zuruͤckgebogen. Sie gleichen biefer Ges 
ftalt nach den Darmbeerenblättern fehr. Beide Flaͤ⸗ 
chen glatt, bie obere hellgruͤn, die untere blafjer und 
mit einem Gewebe brauner Abern durchzogen, Die 
Länge der größten Blätter vier Zoll, und ihre Breite 
an brei Zoll. ihre kurzen Stiele unten dif, [hin 
und wieder mit Drüfen befegt.] An deren Baſis 
zarte, kleine, ſchmale, zugeſpitzte, auf beiden Seitan ge⸗ 
zahnte Nebenblaͤtter. 

Blumen kommen zu drei bis zehn Stuͤck Buͤ⸗ 
ſchelweiſe auf den Seiten und Spitzen der Zweige im 
Mai aus den Blaͤtterknoſpen hervor. Ausſchnitte 

Q403 der 
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ber grünen Blumendecke an den Seiten fein mie 
drüfigeen Spigen gezahnt, an ben Spigen roͤthlich 
und rückwaͤrts gebogen, und fo wie ber Blumenftiel 
haarig. Blumenfronblätter weiß, groß, oval, 
Staubfäden weiß, beinahe fo lang als bie Blus 
menfrone [obngefehr zwanzig an der Zahl,] Staub: 

beutel roͤthlich. [Griffel drei bis fünf Stüd.] 


Nah ihrem Verblühen hinterlaſſen fie große Hochs 
rothe Beeren von: der Größe einer Buͤchſenkugel, 


welche im Dftober reif find, und zu ber Trivialbenens - 


nung des Ritters von Linne dutch ihre Farbe An⸗ 
laß gegeben haben. u 


Die aͤuſere Rinde der Zweige, — glaͤn⸗ 
zend glatt. 


Stacheln ſtehen aus ihren Seiten, ſind dick, 
zwei Zoll lang, mit den Spitzen niedergebogen. 


| Diefe Are läge fih auf die vorher angeführte 

Weife vermehren, und waͤchſet zu einen an zwanzig 
Fuß hohen Stamm auf, ber fi) in viele Aeſte thei⸗ 
let, und ein großes ſtark belaubtes Haupt bilder. 
[In Amerifa gedeihet fie am beften in einem’ trods 
nem, aus Leim und andern Erbarten gemifchten 
Boden. Sie verträgt bei ung die härteften Winter. ] 


Des Wuchſes wegen nimmt fie fich zur Zeit der 
. Blürfe, und befonders im Herbſte durch die haͤu⸗ 


ſigen om Fruͤchte in ——— wohl aus, und 
das 


| 
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das Holz ſcheinet mit dem Holze unfers gemeinen 
Weißdorns zu gleichem Gebrauche angewendet wers 
den zu koͤnnen. Kalm *) empfiehle diefen Baum 
ausnehmend zu lebendigen Hecken um Aecker und 
Wiefen, indem fie burch ihre fürchterlichen Stacheln 
allem Viehe und felbft den Raubthieren undurchdring- 
lich ſeyn follen, und der Baum das Befchneiden 
gut verträgt.) 


Das Vieh und bie Schweine in Amerifa freffen 
bie Beeren gern, beren Fleiſch auch für Mienfchen 
ganz wohlſchmeckend if. 


8. [MESPILUS. (Crataegus AıT.) (cor- 
data) ſpinoſa; foliis cordato- oyatis, 
(potius cordatis,) incifo-angulatis, gla- 
bris; petiolis calycibusque eglandulofis; 
floribus pentagynis, AarT. hort. Kew. 
Vol. H. p. 168. 


Mefpilus (cordata) foliis cordato - ova- 
tis acuminatis acute ferratis, ramis ſpi⸗ 
noſis mILL. dict. 4. 


Meſpilus Phaenopyrum) ſpinoſa; fo- 
liis cordatis, tri-quinque- f. ſeptemlo- 
bis, ferratis, glabris; floribus corymbo- 
fis; fegmentis calycinis deciduis; fru- 

0 DgA4 cti- 


9) ©. Abhandlungen der Schmwebdifchen Alademie * * 
aſch. Band 35. Seite 320. 
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ctlbus depreffo -globofis, late umbilica- 
tis; nucibus apice denudatis, LINN. 
fuppl. pl. ernrm. Beitr. Bd. 2. S. 67. 
Moͤnch Verzeichn. ©, 61. 

Mefpilus acerifolia. von Burgsdorf Ans 
leit, zu Erzieh. der, Holzart. 2, RR 2. Th. 
©. ı51. 


Maple. leav’d: Hawthorn, 
Neflier à feuilles d’Erable. 


Ahornblättrige Mifpel. 
©. MILL. ic. Tab. 179% 


Das Vaterland tiefes Baums ift Nordamerika. 


Die hiefigen Stämme. diefer Art find noch jung, 
und haben daher auch moch nicht gebluͤhet. Sie fols 
len funfjehn bis zwanzig Fuß hoch werden. 

Stamm gerade, mit. einer bunfelbraunen 
Rinde. Die aͤltern Zweige aſchgrau, die juͤngern 
roͤthlich grün, mit einzelnen, weißlichen, warzichten 
Punkten beſetzt, glatt. Stacheln einzeln, aus 
den Seiten der Zweige, dünn, ſteif, gerade, ſehr 
ſpitz, einen Zoll lang. | 
Blrlaͤtter herzfoͤrmig, In eine lange Spige aus 
laufend, am Rande in drei bis fieben zugefpißte, 
ungleich fägeförmig gezahnte Lappen gerheilt, dritt⸗ 
halb Zoff lang, zwei Zoll breit, glatt, auf der obern 

Flaͤche 
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Flaͤche hellgruͤn, auf ber unrern ‚wie gerohnlich, 

etwas blaſſer, von dinnem Beſtandweſen. Blatt 
ftiele einen Zoll lang, unterwärts Ber Ye 
benblättchen fehlen. 

Blumen aus den Spigen ber — im 
Junius ſich zeigend, in Buͤſcheln oft zu zwanzig bis 
vierzig Stuͤck, ſo groß als die an unſerm gemeinen 
Weißdorn. Blumenſtiele glatt, hin und wieder 
‚mit ‚einzelnen Druͤſen beſetzt, die Aiton *— be⸗ 
merkt hat. 

Blumendecke glatt; ihre Einfehnitte i im Ve⸗ 
haͤltniß gegen die andern n Arten ſehr du, nach dem 
Verbluͤhen abfallend,. . 


Blumenfrone weiß. Ä 
Staubfäden ohngefehr zwanzig an der Zahl. 
‚Griffel fünf Stuͤd. | 

Diefe Befchreibung der Blumen und ihrer Theile 
‚habe ich nach vor mir nr trocknem Erems 
plaren abgefaßt. 

Früchte: etwas größer als eine Erbfe, rundlich, 
oberwärts plaft, mit einem ungekroͤnten, erweiter⸗ 
ten, offenſtehenden Nabel, ſchoͤn hellroth, reifen im 
Herbſte. Nuͤſſe in jeder Frucht bis fünf Stuͤck, 
deren Spitzen in dem offenen Nabel unbedeckt zu ſehen. 

Der Baum wäh, wie ſchon oben gefagt iſt, 
gerade, und’ fcheine mit feinen Zweigen eine gute 
Krone zu bilden. Ä 

Nas © 
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Sacaowol nad ben hieſigen Erfahrungen ald auch 
nach allen andern Nachrichten bringen ihm unfere 
Winter feinen Nachtheil. 

Seine Anzucht und Vermehrung kommt mit der 
von den andern. Arten völlig überein. 
- - Sein gerader Wuchs, das ſchöne Grün feines Lau⸗ 
‚bes, und die im fpäten Herbſie glänzend rorhen Früchte 
machen ihn zu einer wahren Zierde in £uftgebüfchen. 
Außerdem kennt man, bei uns noch feinen andern 
Nugen von ihm, 


9. MESPILUS (Oxyacantha). fpinofa; 
foliis. fubrhombeis, .tri-et quinquefidis, 
glabris; laciniis obtufis ; floribus corym- 
bofis, fubdigynis. . 

Mefpilus (Oxyacantha) EHrn. Beitr. 
Bd. 7. 8. 134. 

Crataegus (Oxyacantha) foliis obtufis 
fubtrifidis ferratis, 2. Sp, Pl. MILIL. 8. 
Duͤ Roi Hardt. Baumz ı. 1. B. 
S. 180. 

Meſpilus Oxyacantha lpinoſa, drupa ovata 
monoſperma. CRANZ ſtirp. Auſtr. 


Meſpilus apii folio ſylveſtris ſpinoſa ſ. Oxya- 
cantha. c. BAUH. Pin. 454 et DU 
HAM. arb. 17. Ä 


White 
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White. Thorn. White Hawthorn. Com- 
mon ‚Hawthorn. 


Weißdorn. Mehldorn. Mehlplatten. Mehl» 
hoſen. Meplfägchen. Mehlfeiſtchen. Mehl⸗ 
baum. Mehlbeeren. Chriſtdorn. Hagedorn. 
Hageaͤpfel. Unſer lieben Frauen Birnlein. 
Moͤllerbrodt in Niederſachſen. 


©. cramer Tab. 33. BLack- 
WELL Tab, 149. on. Fl. Dan. 
Tab. 634: Kerner Abbild. deon. 
Pfl. Tab. 198, 


Man trift ihn in ganz Europa und bei uns in 
allen Holzungen und Hecken wild an. 


Blaͤtter in drei Theile getheilt, deren Spigen 
ftumpf gerundet, und die Ränvder.fägenförmig einges 
fhnitten, auf der obern Fläche dunkelgrau, gläns 
zend, auf der untern ein wenig heller und matter. 


Blumen kommen im’ Maimonare in kleinen 
Buͤſcheln hervor, ſind wohlriechend, weiß. 


Blumendecke grun, mit den Einſchnitten zuruͤck⸗ 
gebogen, Blumenblaͤtter weiß, Staubbeus 
tel roth. Man findet auf einem Stamme Blumen 
mit einen, auch zwei, auch drei Griffeln. | 

‚Beeren länglichrund, im Anfange grün, nach 
irer Reife roth, enthalten ein gelbgefaͤrbtes, trock⸗ 

nes, 
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nes, mehliges Fleiſch. Mehrentheils darin nur zwei 
harte Saamenkoͤrner, oft aber auch nur io, 
Drei oder viere. 

Aeuſere Rinde ber Zweige aſchgrau, , glatt, 
das Holz weiß, zaͤhe. 

Alle Arten der Mifpel laffen ſich ſehr gut durch 
ben Saamen vermehren, welcher fogleich in dem erſten 
Jahre auflaufen wird, wenn er noch im Herbſte, for 
bald er reif geworden iſt, aus den Beeren genommen 
und in.die Erde gebracht werden fann. Saͤet man 
ihn Hingegen in dem folgenden Fruͤhjahre aus, fo 
muß man gemeiniglich befürdhten, daß er bis zum 
zweiten Somnitr, ohne zu keimen, ruhig liegen 
bleibet. 

Eben ſo laͤßt ſich dieſe Vermehrung durch Ads 
leger, durch das Pfeopfen und ug Zwei⸗ 
ge bewerlſtelligen. 

Im erſten Falle darf dazu nur junges Soli ges 
nommen werden, und boch erhalten ſolche Ableger 
erft in zwei Jahren die erforderlichen Wurzeln. Mit 
ben abgefchnistenen Zweigen iſt es Miller zwar auf 
einem ſchattigen Gartenbeete geglüdt, allein es blieb 
ihm ohngefähe der achte Tpeil ber ausgefegten Steck⸗ 
finge Abrig, und man fann alfo barauf eben nicht 
Rechnung maden. 

Die aus den Saamen gezogene Stämme wers 


- Ben unter ollen am hoͤchſten und gerabeften aufmachen. 
Nah 
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Nach diefen angeführten Erfahrungen vermehret 


ſich denn auch der Weißdorn durch ſeinen eigenen 
Saamen, nur wird er gewoͤhnlich durch junge Schoͤß⸗ 
linge gezogen. 


Er iſt gar nicht zaͤrtlich, und — in * | 


Boden fort, wenn er nicht zu fandig und trocken, 
und zu feuche ift. 


Der vorzuglichfte Nußen, den wir von ihm ers 


halten, beftehee in Anlegung vefter, grüner Heden, 
zu welchen der britte Theil des Hansvaterg *) bie 


beſte Anweifung gegeben bar, welche ich hier zu mies - 


berholen fir überflüßig Halte, weil ein jeder Liebha⸗ 
ber folder Heden fie wörtlich lefen muß. 


[Die Bienen holen ans den Blumen Stoff zum 
Wachfe.] Die Beeren werden von Vögeln gegeffen, 
und wenn fie an einem Orte ſehr haufig find, koͤnnen 
fie geſammlet und damit Schweine gemäftet werden, 
In der Schweiz mwird hin und mwieber aus ihnen ein 
dem Biere ähnliches Getränke verfertigt. [In 
Schweden bereitet man aus ihnen mit dem Zufaße 
von etwas Zuder einen guten Syrup, ber, wenn 
der vierte Theil fäuerlicher Aepfel, in Verhältniß ges 
gen bie Beeren, mit dazu genommen wird, einen ans 
genehmen Geſchmack haben fol **).. Auch follen fie 
geſtampft und mit etwas Malzſchroot vermifcht einen 

| Brannts 
*), ©, Seite 71. und folgende. ° 
**) ©, Abhandl. der Schwer, Akad. d. W. B. 36. S, 36m 


r 
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Branntwein geben, der dem beſten Sranzbrannts 
meine nichts nachgiebt.] 

[Die Rinde, befonders von den Wurzeln fol 
(hön gelb färben] Das Holz, weldes insbefons 
dere wegen feiner Veſtigkeit und Dauer befannt ift, 
liefert gute Spazierftöce, Speichen an Mühlrädern, 
gute Drillinge, Hölzer zu Drefchflegeln, auch Stiele 
zu Hammern, Arten u. db.m. 

Im Nothfall ann man auf die Stämme bes 
Weißdorns Birnreifer Pfropfen, welche zwar nie einen - 
bochflämmigen Baum liefern, und nur langſam 
wachfen, jedoch in ihren Früchten nicht verworfen 
werben Fönnen. [Andere Schriftfieller behaupten aber, 
daß dieſe Birnen einen herben Geſchmack hätten. 
Die Gartenmiſpeln ſollen ſich auf den Weißdorn 
pfropfen oder oculiren laſſen, und auf die Art gut 
forttkommen.] 


[b) Mesrırus Oxyacantha flore rubro, 
eine Abart mit rorhen Blumen. ] 


[c) Mesrırus Oxyacantha flore flavo, 
unterſcheidet ſich bloß durch ihre gelben 
Früchte. ] 
d) MesrıLus Oxyacantha flore pleno. 
Mefpilus fpinofa f. Oxyacantha flore pleno 
TOoURN. Inſt. et vu mam. arb, 18. 


Der 
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Der Weißdorn mit gefüllten Blumen. 
©. munTtinc. Tab. 46. 


iſt eine für Gärten und Pflanzungen ſchoͤn in bie 
Augen fallende Abänderung. Sie wird durch Abs 
leger und Pfropfen auf gemeine Stämme fortges 
pflanzt, und die Blumen breden als Pleine Fleiſch⸗ 
farbige Marienblumen außerordentlich gefüllt hervor. 


10. MESPILUS (Xanthocarpus) fpino- 
fa; foliis fubcuneiformibus, crenatis ; 
floribus folitariis: laciniis calycinis fub- 
foliaceis, incifo -ferratis, longis, refle- 

xis; fructibus fubturbinatis, punctato- 
verrucofis LINN. Suppl. p. 154. EHRH. 
Beitr. Bd. 2. S. 67. 


Crataegus (parvifolia) fpinofa, foliis 
cuneiformi = ovatis incifisferratis, foliolis 
calycinis lancevlatis incifis longitudine 
fructus, floribus pentagynis. Aı T. hort. 
Kew. Vol. Il. p. 169. 


Crataegus (uniflora) foliis lanceolato- 
 ovatis ferratis fubtus villofis, ftipulis ſe- 
micordatis, floribus folitariis, calycibus 
foliaceis, fpinis longiffimis.. DU Roi 

Harbk. Baumz. 1. Aufl. 1.86. ©, 184. 
Mefpilus foliis lanceolato - ovatis ferratis 
fubtus villofis , floribus folitarüs calyci- 
bus 
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bus foliaceis, fpinis longiffimis tenuiori= 
bus. MILI. diet. ed. 7. n. 17. 
Crataegus (tome ntofa) Lin n. Sp. PI. 


Goofeberry - leav’ d Hawthorn. Lord Is- 
lay's Haw. | | 


Langdornichte Nordamerikaniſche 
Miſpel. | 


Ich fehe diefe aus: Virginien herſtammende Mi⸗ 
fpel mit dem Herrn Landdroſt von Muͤnchhau⸗ 
fen *) ‚für eine befondere Art an, ohnerachtet Mil⸗ 
ler in der neueften achten Auflage feines Gärtners 
Woͤrterbuchs diefelbe, ohne fie jedoch) bei einer ans 
dern aufzuführen nicht erwähnt hat. 

Blätter laͤnglich ‚ am Ende gerunbet, auf: furs 
zen Stielen beveftiger, dunkelgruͤn, glänzend auf ber 
obern Flache, auf der untern etwas wollig, am 
Rande gezahnt; einen Zoll lang, einen halben Zoll 
breit. . 

An jedem Blatte zwei Feine r halb herzfoͤrmig⸗ 
geſtaltete, einmal eingeſchnittene Nebenblaͤttchen, 
welche von Miller zwar nicht, wol aber von dem 
Herrn von Muͤnchhauſen bemerkt ſind. 


Blumen kommen im Junius einzeln aus den 
Spitzen der Zweige hervor. Blumendecke breit⸗ 
blät 


*) ©. Hausvater 5. Ch. ©, 147% - 
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blatterig, weit über die weiße, fhmale Blumen⸗ 
frone hervorragend. [Griffel fünf Stüd.] 


Srüchte bei iprer Reife von grüngelber Farbe, 
[mit ſchwarzen, warzichten Punkten befegt,] Pleiner 
als die von unferm gemeinen Weißdorn. 


Ale Ziveige dünn, winklich gebogen, Rinde 
braunroth, die befonders an ben untern Theilen der 
Zweige befindlichen Stacheln ‘von gleicher Farbe, 
dünn, zugeſpitzt „zwei Zoll lang. 


Die hiefigen Stämme find noch jung, und ha⸗ 
ben erſt an zwei Fuß Höhe Nah Miller fol 
diefelbe bei alten Stämmen auch nur ſechs bis — 
Fuß betragen. 


Unſere Winter vertragen ſi ſie, doch kann ich außer 

der Seltenheit und der friſchen Ausſicht derſelben in 

Pflanzungen eben nichts nutzbares von ihren anfüh: 

en, da fi ohnedem wenig von ihnen wegen bes 
niedrigen Re erwarten läße. 


11, MESPILUS (Cotoneafter) inermis, 
foliis ovatis integerrimis acutiufeulis fub- 
tus tomentofis, germinibus glabris, bac- 
cis di- vel trifpermis. AIT. hort. Kew. 
Vol. II. p. 174 | 


Mefpilus (Coitoneafter) inermis; fo- 
ls ovatis, integerrimis, fubtus tomen- 
ıfter Band. tie ——— to- 
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tofis ; racemis corymboideis, pauciflo- 
ris. EHRH. Beitr. Bd. 4. S. 18. 
Mefpilus (Cotoneafter) inermis, folis 
ovatis integerrimis x. Sp: PL mıLr, 7. 
poLrıcH- hift. pl. Palatin.. Tom. 11. 
p. 39. XROCX. Fl. Silef. Vol. II. p. 132. 
par. Fl .Rofl, Tom.I. P. I p. 69. 
DU Roi Harbk. Baumz. Aufl. 1. B. 1. 
©. 420. 
Mefpilus foliis ovato -acuminatis , integer- 
rimis, fubtus lanatis, bacca globofa 
- cRANZ ftirp. Auftr. Fafc. 1. or. 37. 
_ Mefpilus folio fubrotundo, fructu rubro 
TOoURN. Inf, etpu HmAm. arb. 10. 


Dwarf Quince. Dwarf Mefpilus. Dwarf 
“ Medlar - {brub. 
Nefflier Cotoneafter. Melequées. Petit 
Amalenchier. velu. 
Zwergmifpelbaum mit rother Frucht. 
Rothe Duittenmifpel. Wilde Quitten. Berg. 
quitten. *) | 
©. rı. van. Tab. 112, HoRT. 
andı Tab. 14. cranz Tab, 
2, Fig. 1. Kerner Abbild. öcon. 
PH. Tab. 474. 
| Mach 


S. Oeder Nomenclat. Seite 74. 
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: - Mach dem Ritter von Linne und andern 
Schriftſtellern finder er ſich auf den Pyrenaͤiſchen und 
Scyweizergebürgen, in verfchiedenen gebürgigten Ger 
genden Deutſchlands, auf dem Berge Ararat, und 
den trocnen Hügeln des Falten Erpftriches von Eus 
ropa, fo wie er auch in Niederfachfen von EÄrhart*) 
an den Klippen zwifchen Elbingerode und Nübeland, 
und auf dem Nirberge im Amte tauenftein wild wachs 
ſend angetroffen iſt. 

Blaͤtter beinahe voͤllig rund, am Ende ein 
wenig zugeſpitzt, ungezahnt, oben gruͤn, glatt, un⸗ 
ten wollig, mit erhabenen Adern beſaͤet, ihr Rand 
weißlich. Die Laͤnge der mehrſten betraͤgt einen Zoll, 
die Breite nicht viel weniger. Sie ſind einzeln an 
den Zweigen beveſtiget. Stiele einen viertel Zoll lang, 
wie die Blumenſtiele mit pr ee Wolle 
bedeckt. | 


Blumen blühen zu Ende des Mai oder mit 
dem Anfange des Junius; enffpringen aus den Ach⸗ 
feln der Blätter an den Seiten der Zweige zu zwei, 
Drei, bis vier, felten fünf Stüden neben einander, 
auf halben Zoll langen Stielen. 

Blumendecke grün, auf einer Seite roth, 
wollig. 

Blumenfronblätter weiß, an ihren Spigen 
und in der Keil roͤthlich gefärbt, breiten ſich nies 

Rerz | mals 
*) ©. Deſſen Beitr. B. 3. ©, 61. 
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mals aus, und ftellen daher Fleine hangende Glocken⸗ 
ähnlihe Blumen vor; find niche viel ee ‚ «al 
die Einfchnitte der Blumendede. 


Das unter ihnen befindliche Nebenblaͤtt⸗ 
hen roth. 

Die weißen, mit blaßgelben Staubbeuteln 
verſehenen Staubfaͤden nach ihrer Mitte hin krumm 
gebogen. 

Knopf glatt, giebt im Herbſte unſchmackhafte, 
rothe Beeren, von der Groͤße einer kleinen Erbſe, 
welche einen zuſammengedruͤckten Nabel, ein gelbli⸗ 
ches, mehliges Fleiſch, in demſelben zwei, drei, bis 
vier kleine, platte, ovale, ſteinige Koͤrner einge⸗ 
ſchloſſen fuͤhren Sie werden im Auguſt reif. 

Ninde der Zweige glaͤnzend, braunroth. 

Dieſe Zwergmiſpeln laſſen ſich, wie bie übrigen 
Arten, aus dem Saamen, durch Ableger und Pfro⸗ 
pfen erziehen, fie geben aber im guten Boden fchon 
narhrlich viele bewurzelte Schößlinge. 

Ihr Wuchs bleibe klein und nur auf vier bis 
fünf Zuß hoch. Er ift überbem fperrige, ‚und unter 
den aus der Wurzel getriebenen Zweigen find unter 
vielen guten eine Menge dürre. 

Einer befondern fleißigen Wartung baben fie 
nicht nöthig, indem fie unfern Himmelsſtrich ges 
wohnt find, und auch den RN Boden nicht 
verſchmaͤhen. 

Bon 
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- - Bon einer eigentlichen Benutzung kann ich nichts 
anführen. [Doc fage Pallas, daß das Holz 
wegen feiner Härte und Zaͤhigkeit zu Stielen, befons 
bers an Beilen, und für Schießgewehre zu Lade⸗ 
ftöcfen genutzt werbe.] 


b) MesrırLus folio rotundiori non Her- 
rato, fructu nigro AMMANN. Stirp. 
pag. 201. nr. 279. | 


Der Rußifche Zwergmiſpelbaum mit 
Ihwarzer Frucht. Schwarze Quitten⸗ 
miſpel. | 


©. ammann Tab. 34. 


Nah WVergleihung der Zweige, Blätter und 
Blumen mit dem Zwergmifpelbaume mit rothen Bee⸗ 
ren, ift er nur allein durch die ſchwarzen Früchte 
eine Abart deffelben. 


| Ammann hat ihn nah Mefferfchmidt, ber 

‚ihn in Sibirien häufig gefunden hat, befchrieben, und 

‚biefe Befchreibung paßt auch auf ben erflern, ich 
nehme denn die Angabe aus, daß er dafelbft felten 
eine größere Höhe, als ein Mann zu haben pflegt, 
erhalten fol, So wie der hiefelbft vorhandene Stamm 
ausweiſet, bleibe derfelbe mit dem vorher befchriebes 
nen gleich niedrig und im Wuchſe fperrigr. 


| Er bluͤhet ebenfalls mie ihm zu gleicher Zeit 
und die Beeren werben im Auguf reif, Ans 
Nrz | fangs 
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fangs find fie grüm, nachher dunkelroth und am 
Ende ſchwarz. 

Die Vermehrung ift diefelbig. Von einem bes 
fondern Mugen kann ich auch nichts fagen, da fos 
gar Ammann, welcher dod auf den Gebrauch 
ſehr aufmerffam iſt, nichts angiebr. 





LXI MORUS. The Mulberry. Le 
=. Murier. Der Maulbeerbaum. 


Ni Blatter ftehen bei diefer Gattung wechſels⸗ 
weiſe an den Zweigen, nur ſind ſie in der Geſtalt 
an jeder Art von einander unterſchieden. 

In Abſicht der Blumen tragen bald einige Baͤu⸗ 
me maͤnnliche und weibliche auf einem Stamme, bald 
maͤnnliche, bald wiederum weibliche zwei verſchie⸗ 
denen Staͤmmen. 


Die maͤnnlichen Blumen erſcheinen zu eini⸗ 
gen Stüden neben einander mebrentheils an einem 
ovalen Käzchen. 


Blumendecke einer jeden in vier ovale, auss 
gehöhlte, grüne Kinfchnitte gerheile. Blumen⸗ 
frone fehle. Zwiſchen den Einfchnitten der Blu⸗ 
mendecke vier Pfriemenförmige Staubfäden, aufs 
“ gerichtet , diefelbe in ber Länge air Staub» 
beutel einfach. - 
| Weib» 
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Weibliche. Blumen Aigen Buͤſchelweiſe. Blu, 
mendecke vierblätterig: Ihre Bläschen rundlich⸗ 
ſtumpf, wicht abfallend. Die Blumenkrone febs 
let ebenfals. Knopf herzfoͤrmig, auf ihm figen 
zwei lange, nad) zwei Seiten gebogene, rauche, Pfries 
menförmige Griffel mit einfachen Stigmaten. 

Aus jeder Blumendecke wird. am Ende eine 
große, fleifchige, faftige Beere [mit mehrern Er. 
babenheiten, in deren jeder] ein einziges, ovales, 
zugefpigtes Saamenforn eingefchloffen. 


ı. MORUS (nigra) foliis. cordatis fcabris. 
1. Sp. Pl. mırLr. 1. par Fl. Rofl. 
Tom. I. P.II. p. 14, | 

Morus fructu nigro. c. Baum, Pin. 459- 
DU HAM. arb. I. 


Common black Mulberry. 
Murier & fruit noir; 


Der ſchwarze Maulbeerbaum. 


S. nu nam. arb. fruit. Tom. ı. 
pag. 338. Tab. 1. BLACKWELL 
Tab. 126.. 


Es ſtammt der ſchwarze Maulbeerbaum urfprungs 
lich aus Perfien her, [findee fich aber auch nach 
Hrn. Pallas in der Rußifchen füblichften Tartarei 
und in Zaurien wild ;] nunmehr trift man ihn aber 

Rr4 in 
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in den mehrfien Gärten von Europa, und am häu⸗ 
figften an den Seefüften von Italien an. 

Blätter Herzförmig, am Rande gezahnt, Die 
größten über ſechs Zoll Tang, ſechs Zoll breit, Bas 
ben im Anfühlen eine eigene Härte und Schärfe; 
auf der untern Fläche mit weißlichen dicken Adern 
verfehen, in ber grünen Farbe matter und heller, 
als auf ber obern. ihre Stiele beinahe einen Zoll 
lang, dit in ihrem Baue, bellgrün. 


Blumendeden grün, Staubfäden weiß, 
Staubbeutel gelblich. An den weiblichen Blu⸗ 
men ber Knopf gruͤn, der Griffel wie die Stig⸗ 
mate weißlich. 

Die Fruͤchte oder Beeren — im Septem⸗ 
ber reif, im Anfange Hellgrün, darauf hellroth, und 
endlih ſchwarzroth. Ihre Haut fehr fein, fo dag 
fie beinn Angreifen leicht zerreißt, und einen färben» 
den rothen Saft umher fprüge. Der Gefhmad ift 
angenehm und fäuerlih ſuß. Sie haben ungemein 
kurze Stiele. 

Sowol Blätter als Blumenfnofpen vor dem 
Aufbrechen braunroth. | 

Rinde braun, Holz gelblid und ziemlich veft. 

Eine gehörige Anzahl junger Pflanzen erhält 
man am geichtoindeften durch den Saamen, menn 
durch die Wofferprobe die ſchwerſten Körner von den 
leichtern abgefondere roerden, 

| Ge⸗ 
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Gemeiniglih nimme man die Ausfäung im 
Srühjahre vor, nachdem die Körner vier und zwan⸗ 
- zig Stunden lang in Waſſer geweicht geftanden has 
ben. Eine gute Verwahrnng derfelben ift jedoch wäh; 
rend des Winters erfoderlih, und dieſe geſchiehet 
im trocknen Sande am beſten. 


Gute lockere Gartenbeete find zu dem Ausſaͤen 
— als ein veſter Boden. Man ſtreuet 
den Saamen alsdenn in keine zu tiefe Surchen und 
bedecket ihn mit weniger Erbe, 


Mach dem Auflaufen der jungen Pflanzen kann 
das Beet leicht vom Unkraute rein gehalten werden, 
welches zum gefchwinden Wuchſe der Bäume noth⸗ 
wendig erforderlich bleider, und wenn fie nad) Ders 
lauf von drei bis vier Jahren in bie Baumſchule vers 
feßet werben follen. Weil diefe Bäume befonders 
in ber Jugend ftarfe Winter nicht guf ertragen, fo 
müffen ſolche Baumfchulen an einem Orte angelegt 
werben, ber gegen bie falten Winde eewas beſchuͤtzt 
liege. Aus ihnen kann man fehon im fechften Jahre 
die Maulbeerſtaͤmme an die für fie beftimmsen Stets 
len bringen. 


Eine andere Methode, fie fortzupflanzen, befteher 
‚ in dem Pfreopfen. Es ift diefes eines der ficherften 
Mittel, wenn man bei den ſchwarzen gute Früchte 
und bei den weißen große Blätter erhalten will. Se: 
ber Liebhaber Bann nach feinem Belieben Zweige aufs 

Rrs fucher, 
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ſuchen, und darf bei der ſchwarzen Art nicht befürch⸗ 
ten, daß fie, wie ein aus den Saamen gezogener 
Baum wohl zu thun pflegt, bloß maͤnnliche Blu⸗ 
men fragen, und deswegen unbrauchbar find. In 
der Dauer fommen jedoch die gepfropften Bäume 
den wilden Stämmen nicht bei, 


Durch Schnittlinge läßt fih der Maulbeerbaum 
ebenfals vermehren. Man ſchneidet junge, gefunde 
Zweige ab, ſieckt fie in kleine Furchen fechs Zoll weit 
von einander, und verfährt mit ihnen nach ber Dit 
Hamelſchen Anweiſung ). Wahrſcheinlich muß 
dieſes in waͤrmern Laͤndern erwuͤnſchter, als in kal⸗ 
ten ausfallen. 


Durch Ableger und Austäufer wird dieſe Abſicht 
auch erhalten. 


Du Hamel iſt über die Verpflanzung und 
Anziehung, befonders auf weiße Maulbeerbäume 
gerichtee, in diefem Artikel ungemein mweitläuftig, er 
erwaͤhnet aller Kleinigkeiten, die dabei beobachtet wer; 
ben müffen, und bie mehrentheils auf eine jede Ver, 
pflanzung paflen. Weil aber deren Wiederholung, 
theils unnüß, theils für viele meiner $efer zu unans 
genehm wäre, fo will ich diejenigen, welche fi) be; 
lehren wollen, auf den zweiten Theil feiner Abhand⸗ 

lung 


) S. Naturgefchichte der Baͤume, gted Buch, 4te# Capitel, 
aiſter Artikel. 
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| fung von Bäumen und Sträuchern der deutſchen Ue⸗ 
berſetzung *) verweiſen. | 
Die Maulbeerbäume treiben gerne Waſſerſchuͤſſe, 


die man ihnen nimmt, wenn man einen geraben 
Stamm zu erhalten fucher. 


Unangenehm ift es bei ihnen **), baß fie erft 
eine gewiffe Die, und eine gute Anzahl Jahre ers 
reiche haben müflen, ehe fie Früchte liefern. 

Das Beſchneiden vertragen fie nicht gut, und 
der Zärtlichkeit wegen ſetzt man fie gerne zwiſchen 
Gebäude, wo fie vor dem ftarken Winde Schuß und 
dennoch die erforderliche Sonne haben. Dem ohn⸗ 
erachtet geſchiehet es gar zu oft, daß auch ziemlich 
ſtarke Staͤmme durch den Froſt angegriffen werben 
und abfterben. 


Der Stamm felbft erreicht eine ziemlich beträchts 

lihe Höhe, die ſich oft auf vierzig Fuß beläuft, 
Der Früchte wegen erziehet man vornemlich diefe 
Art. Sie werben bei vollfländiger Reife entweder 
gegeflen, ober der Saft wird mit Zuder, als ein 
für Kranke angenehmes und fehr erquickendes Mittel, 
eingekocht. Man kann auch durch diefen Saft den 
rothen Weinen eine dunfele und fchöne Farbe, und 
einen angenehmern Geſchmack verfchaffen. 
x Die 

*) ©. Geite 20, bie 23. 
» S. Hausvater 3. Th. Seite 479. 


+ 
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Die foftige Rinde des Holzes, wenn ſolche vor⸗ 
ber in Wafler gelegt wird, und diefelbe alsbenn füch 
ablöfer,. dienet nah du Hamel zu Verfertigung 
von Stricken. Es koͤnnte dieſes zu weitern Verſu⸗ 
chen bei Verfertigung des Papiers Dienſte thun, 
dazu der Herr Rath Schäffer *) in Regensburg 
mit guten Delfpielen vorgegangen if. Mie dem 
Kämpferfchen Papiermaufbeerbaume ift diefes Ver⸗ 
fahren der Japaner bekannt. Weil indeſſen die 
Baͤume wegen ihrer Weichlichkeit bei uns nicht in 
Menge gezogen werden koͤnnen, ſo wuͤrde der Ertrag 
davon nicht vortheilhaft ſeyn, und der Verſuch bleibt 
alſo nur zur Neugierde uͤbrig. 

Einige geben die Rinde als ein Wurmtreibendes 
Mittel an **), welches in Pulvern zu dreißig Gras 
nen, ober zu einem Quentchen in ber Infuſion für 
Kinder angenehmer als andere Wurmmittel iſt. 


In Frankreich werben aus dem Holze Kaflen 
zu Kaufmannswaaren, Eimer, Weinfaͤſſer und 
Radfelgen gemacht. Es ſoll auch gute Tiſchler⸗ und 
Drechslerarbeit liefern, und im Waſſer lange dauern. 


In den wärmern Ländern geben jeboch auch bie 

Stämme felten dickeres Holz, als zu zwölf bis funfs 

sehn 

*) Deſſelben Verfuche und Mufter, ohne alle Zumpen Par 
pier zu machen, 2ter Band. 


=) ©. Bomare Diet. d’hist. nat Tom. 7. pag. 285- 
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zehn Zoll im Durchmeffer , indem bei dickern Stuͤk⸗ 
ten der Kern gemeiniglic) nicht mehr gefnnd au feyn 
pflege. 
Du Hamel beleger dieſen Maulbeerbaum allein 
mit dem Namen des ſchwarzen Maulbeerbaums, alle 
übrigen aber, fie mögen weiße oder rothe Früchte: 
bringen, will er als weiße Maulbeerbäume benennet 
wiſſen. Ob wir Deutfchen ihm hierin folgen? dars 
an zweifle id) deswegen, weil man doch am beften 
eine jede Art durch eine eigene Benennung, welche 
gewöhnlich von der Farbe, der Frucht hergenommen 
wird, zu. unterfcheiden im Stande ift. 


2. MORUS ( rubra) foliis cordatis fcabris 
fubtus villofis, amentis cylindricis. 


‚ Morus (rubra) foliis cordatis fubtus vil- 
lofis, amentis cylindrieis, 2. Sp. Pl. 
MILL. 2. DON Wangenheim Beitr. 
©. 37. Marſhal Beſchr. ©. 160. 
Moͤnch Verzeichn. S. 63. — 

Morus foliis ſubtus tomentoſis, amentis 
longis dioicis qRONOV. Fl Virg. 
pag. 146. 2 

Morus Virginienfis arbor, Loti: — in⸗ 
ftar ramofa, foliis ampliſſimis. pLuck, 
al. 253. et pu nam. arb, ie 


u ir 
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_ Virginian Mulberry-. Red Mulberry -Tree. 
Large -leav’d Virginian Mulberry -Tree.. 


Mürier de Virginie. 


Der Virginiſche Maulbeerbaum mit 
rother Srucht. 


©. rLuck. alm. 253. Tab. 246. 
Fig. 4. 


Die Benennung zeiget ſchon an, woſelbſt er 
vornemlich zu Haufe gehört. [Er wird aber nad 
Hrn. von Wangenheim noch bis zum 4gften 
Grade nördlicher Breite und alfo auch in Neu⸗Eng⸗ 
land und in einem Theile von Canada in den Wal» 
dungen wild gefunden. Er verfichere, daß diefer 
Baum in dem gemäßigten Himmelsftriche von Neu⸗ 
Dorf eine Hohe von vierzig Fuß, und eine Stärfe 
des Stamms von ein bis anderthalb Fuß im Durchs 
fchnitte erhalte, wobei aber fein Wuchs langfam fey. 
Gegen die Kälte fen er fo wenig empfindlich, daß 
feloft in Meu s England die jungen Schuͤſſe nicht von 
dem Froſte leiden. Man finder ihm mehrentheils 
auf der Sommerfeite der Berge, auf Hügeln und 
Hochliegenden Ebenen, in einem trocknen, mittels 
mäßigen und häufig auch in fchlechten Boden. Kalm *) 
ſtimmt m in ER feines Standorts übers 

ein, 


*) ©, Abhandl. der Schwed. Akad. der Wiſſenſch. B. 38. 
S. 149. und 155. 
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ein. Dagegen behaupter er, daß ſchon in Penfok 
vanien und Neu-York die jungen, zu geil getriebes 
nen Schößlinge des Baums in harten Wintern 
verfroͤren.) 


Blaͤtter — am Ende in eine Zoll 
lange Spige auslaufend, am Rande fcharf gezahnt, 
an ben hiefigen Staͤmmen mehrentheils ohne Eins 
ſchnitte, und wenn diefelben zugegen find, Doch nies 
mals fo häufig, daß fie einem. Feigenblarte ähnlich 
ſeyn folten %. So lange fie jung find, auf der 
untern Zläche mit einem wolligen Weſen bedeckt, wers 
den fie aber größer und älter, auf derfelben fowol 
an ben großen erhaben liegenden grünlichen Adern, 
old an dem feineren Adergewebe nur kurze Haare, 
die die Fläche beim Angreifen weich machen. Die 
obere Fläche rauh, hart, und auf ihre machen die 
auf der unfern befindlichen Adern Fleine Vertiefun⸗ 
gen. Ihre Farbe Hellgrün. Die Länge fechs Zoll, 
allein fie ſtehen nicht, wie nach dem Hausvater 
5. Th. ©. 260. Paarweiſe gegen einander Über, 
fondern wie bei ben übrigen wechfelsmeife an ben 
Zweigen. Gtiele Hellgrün, anderthalb Zoll lang. 
Er bluͤhet, wenn die Blätter noch jung finde 

bei uns im Monat Mai. Die Kaͤzchen Eylinders 
formig, nah Gronov fo dit als ein Gänfekiel, 
zwei Zol lang. Mach eben dieſem Schriftfteller 
} trägt 


*) ©. Gronov Fl. Virg. p. 148, 
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asrägt er auch auf jedem Stamme entweber bloß männs 
liche oder bloß weibliche Blumen, [Herr von Wan⸗ 
aenheim hat aber außerdem Bäume beobachtet, bie 
ſowoi männliche als auch weibliche Blumen zugleich 
trugen. Kalm *) Hat dergleichen ebenfals gefehen, 
und fogar Bäume gefunden, die auf einem, 
Stamme nicht allein männlide und weiblihe, fons 
dern auch Zwitterblumen trugen.)] | 


Auf einem ber hiefelbft befindlichen habe ich dieſe 
Nachricht der bloß weiblichen Blumenbüfchel völlig 
gegründee wahrgenommen, ihre Dide kommt auch 
damit volllommen überein, ihre Länge war jedod) 
geringer und betrug nicht über einen halben Zoll. 
Vielleicht daß alfo bie angegebene Maaße bloß von 
den männlichen zu verftehen if, oder daß fie unter 
unferm KHimmelsftriche Eleiner bleiben, oder daß fie 
in der Größe erſt auf Altern Stämmen zu finden 
find. [Dieſes ſtimmt mit dee Bemerkung bes Hrn. 
von Wangenheim überein, daß die weibliden 
Käschen fürzer ſeyn follen als die männlichen.) . 

Früchte dunkelroth und faft ſchwarz, nach Cates⸗ 
by Befchreibung mehr länglic) als rund, im Geſchmacke 
‚gut. Sie follen etwas fäuerlicher als unfere ſchwarzen 
fchmeden. [Sie werden in Norbamerifa von. bew 
Einwohnern wegen ihres erfrifchenden Geſchmacks fehr 

| botcho⸗ 


2 Abhandl. der Schwed. Akad. ver Wiffenihaften, B. 38. 
. 151, | | | 
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hochgeſchaͤtzt, und haben fo ıwie die von dem Schwars 
zen Maulbeerbaume das Gute an y ch, daß fie langs 
ſam nad) einander reifen] | 


Rinde afdhgrau. ' 


Die Fortpflanzung biefes Amerifanifchen Mauls 
beerbaums geſchiehet wie bei dem vorigen durch den 
Saamen, durdy Ableger und durch Pfropfen. Wer 
indeflen das Iegtere beobachten will, muß dazu feine 
eigenen Stämme wählen, weil nach Miller in Eng» 
land diefes fo wenig auf —— als weißen Ar⸗ 
ten moͤglich geweſen iſt. 


So wie ich die Erfahrung — im Stande 
bin, nimmt er bei unſern auch noch fo harten Win, 
‚sern feinen Schaden, und in Virginien fol er eine 
ziemliche Hohe erhalten. 


Die hiefigen Stämme find bei dem Alter von 
‚sehn Jahren acht Fuß hoc), unten zwei Zoll im 
Duurchſchnitte bit, und aus dem Saamen gezogen. 
[Runmehr haben fie in einem Alter von dreißig Jah⸗ 
ven doc) nur eine Höhe von zwölf Fuß und eine Dicke 
bes Stamms von neun Zoll im Durchmeffer. ] 


Bei folcher Härte, worin er den weißen übers 
trift, frage es fih: Ob man damit nicht den Seis 
denwurm füttern Fonnte? Die Blätter find zwar 
nicht fo zart, als an dem weißen Maulbeerbaume, 
allein auch nicht fo di als an dem ſchwarzen. Ein 

ıfter Band, Ss | wies 
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wiederholter Verſuch, ben ich anzuftellen verhindert 
worden bin, müfte hierüber mehrere Erläuterung 
verfhaffen, und wenn ber Erfolg zeigte, daß die 
Seide gut ausfiele, alsbann wäre bie Anzucht deſſen 
für uns vorzüglich, da er jege nur noch zur Ergäns 
zung der Verfchiedenheie ber Bäume in Pflanzungen 
‚ feinen Plag einnimmt. 

[Der Verfaſſer hat fehr, richtig gemuthmaßt. 
Sowol Kalm *) als Herr von Wangenheim 
und Marfhal verfihern, daß in Norbamerifa 
ſchon viele glücliche Verſuche mit der Fütterung uns 
ferer Seidenwürmer durch die Blätter diefes Baums 
gemacht find, wovon man eine feine und doch ftarfe 
Seide gewonnen bar.) 


[Nah Kalm, von dem eine umftändliche Nachs 
richt von diefem Baume in den Schwed. Abhandl. 
der Afad. der Wiſſenſch. B. 38. ©. 147. einges 
ruͤckt ift, foll fein Holz ungemein zähe und hart feyn, 
und für eins der beften zu mandjerlei Tifchlerarbeiten, 
als Theebretter, Kleiderfchränfe u. dgl. gehalten wers 


ben, und fogar mit bem Holze des ſchwarzen Maul⸗ 


beerbaums um ben Vorzug ſtreiten. Es fol feines 
Gleichen nicht haben zu hölzernen Nägeln für Schiffe, 
achten und Boote, wie auch zu Pfeilern in der 
‚Erde, weil es der Faͤulniß lange widerſtehet.] 


3 


) S. a. a. O. © 159 | nd 
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9° MORUS (papy rifera) folus cordatis 
difformibus fcabris fubtus a 
fructibus hifpidis. 


- Morus (papyrifera) folüs — his« 
pidis 1. Sp. Pl. MILI. —* Moͤnch Ver⸗ 
jeichn. ©. 63. 

Morus fativa, foliis Urticae mortuae, cor- 
tice papyrifera KAEMPF. amoen, 471. 
et ejusn. Append. de [’Hiftoire du 
Japon p- 23. 

The Mulberry, of whofe bark paper is 
made. Paper Mulberry Tree, | 

L’Arbre à Papier. 


Der Papier Draulbeerbaum. 
©. kaempr. Hift. du Japon. Tab, 
40. Fig. I« 


Diefer von Kaͤmpfer beſchriebene und theils in 
feinen Amoen. exot. Tab. 372., theils in ber fpäs 
Ser und nach feinem Tode erſt herausgegebenen Reis 
febeichreibung Tab: 40. abgebildete Baum, wovon 
ich befonders die legtere Abbildung natürlich mit dem 
biefigen übereinftimmend finde, waͤchſt in Japan, 
China und aud) in einigen Süpfeeinfeln. In Japan 
wird er Kaadſi genennt, 

Die Blatter weichen in ihrer Sorm fehr von 

Inder ab, . 


Sh2 Nah 


| 
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Nach der angeführten Abbildung follten fie ſammt⸗ 
ih Handförmig feyn, und fo nimmt fie auch der 
Herr Ritter von Rinne’ in feiner Befchreibung an. 
Alein bei genauer Aufmerkfamfeit, und wie [don 
Miller erwähnt, finde ich diefe fünf Abtheilungen 
nur bei den Blättern, fo lange ber Baum jung ift, 
und wahrſcheinlich ift die Kämpferfc)e Figur nad) 
folhen genommen, Der Verfaſſer fagt indeffen doch 
auch ©. 24. in der Befchreibung, daß fie der Ger 
ftalt und Größe nad) von einander ſich unterfcheiden. 


An ältern Stämmen hingegen find fie. bald herzs 
förmig wie an dem ſchwarzen Maulbeerbaume, bald 
ein gefhobtnes Dval, bald auf einer Seite mit einem 
und mehreren ungleichen Einfchnitten verſehen, und 
id) habe nad) diefer Verſchiedenheit in den Dlättern 
auf zwölf Geftalten bemerkt, 

Allein aber genommen, ift ein großes Blatt 
berjförmig.. 

Ihr Rand fägenformig gezahnt, ihre obere Flaͤ⸗ 
he fhwarzgrun, im Anfühlen fcharf, die untere 
ſowol mit groben, erhabenen, grünmeißlichen Adern, 
als einem Gewebe von vielen Pleineren gezeichnet, mit 
einem mwolligen Wefen und feinen auf den Adern bes 
findliden Haaren bedeckt, fo daß fie völlig wollig. 
Wegen diefes mwolligen Weſens und der Geftale der 
Blätter habe ich von der Befchreibung des Ritters 
von Linne in erwas abweichen müffen. Die Länge 

an 
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an großen Blättern zehn Zoll, die Breite fieben Zoll, 
Ihre Stiele ‚haben die Dicke eines Gaͤnſekiels, feine 
weiße Haare, fo wie die Übrigen jungen Zweige, 
brei Zoll Länge. 
Kämpfer hat die Blumen nicht geſehen, folge 
uch auch von ihnen aus der Natur nichts ſagen 
konnen. 
Die in den hieſigen Pflanzungen befindlichen 
Staͤmme tragen allein maͤnnliche Blumen. Sie 
kommen in kleinen etwas über einen Zoll langen Kaͤ⸗ 
ben im Junius aus ben Achfeln der Blärterftiele auf 
fehr kurzen Stielen zu vielen Stuͤcken gemeinfchaftlich 
hervor. Ihre Blumendecke grün, Staubfür | 
den weiß, Staubbeutel gelblich). 
7 Die Früchte werden nah Kämpfer in Ja⸗ 

pan im Junius und Julius reif, haben die Größe 
einer dien Erbfe, und find mit einer Menge Purs 
purfarbiger Haare umgeben. Sie haben einen ans 
genepmen Saft. Das Saamenforn ift im Ans 
fange grün, und bei ber völligen Reife ber Derek 
—— braun. 


Die äufere Rinde der Zweige aſchfarbig, weiß, 
däs Holz gelbweißlich, und ohnerad)tet es eine ſtarke 
Markroͤhre führer, für das Meſſer ſehr hart. 

In Japan pflanzet man fie durch Stedlinge 
fort , weldje bald Wurzeln fihlagen, und wenn gleich 
h oberer über der Erden befindlicher Theil bald trocken 

63 wird, 
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wird, — * Menge junger Schuͤſſe aus der 
Wurzel treiben. Dan bauet ipn borten en Huͤgela 
und Bergen an. 


Daß er auch in gutem lockern Boden durch die 
ausgebreiteten Wurzeln junge Schößlinge treibet, 
kann ich nach meiner Erfahrung ‚beweifen; Die zu⸗ 
gleich mit beftätiget, daß ſolche mad) zwei Fähren 
ficher ausgehoben und verpflanzt werden koͤnnen. 


Abgelegte Zweige treiben die Wurzeln ungemein 
langſam. In Zeit von fuͤnf Jahren waren nach den 
hieſigen Verſuchen dieſelben kaum zum Abnehmen 
und Ausheben tuͤchtig. 


Er haͤlt in England nach Hiller die Win⸗ 
ter im Freien aus, und nach ſeiner Angabe hat 
‚man es bier mis ihm ebenfals verfuchen wollen. So 


vorſichtig man jedod beim Ausfegen! geweſen, daß | 


man ihn an einen Ort gebracht hat, wo er be: 
füge fteher, fo leidet er dem ohnerachtet alle Jahr 
an feinen Zweigen, und bei harten Wintern, wie 
ber von 1766 auf 1767 war, fehr viel. 


Ich kann daher wol behaupten, daß er für un 
fern nördfihen Himmelsſtrich zu meichlidy bleibe, um 
‚ ohne Bedeckung gezogen werden zu können, - 


Der Wuchs der Zweige ift ſtark, und. Kim | 
pfer verdienet Glauben, wenn; er. ihn in Japan zu 


——— Klafter Laͤnge bemerlet haben will, da ft 
hie 


/ 
⸗ 
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Bier aber eine Elle hoch aufſchiehen. Bei ſolchem 
ſchnellen Triebe wird das Holz niemals reif, und 
Nlirde defto leichter ad. 

Den Nußen, den bie Japaneſer von ber Ans 
zucht diefes Maulbeerbaumes haben, beftehet in der 
Kunſt, aus der äuferen Rinde verfchiedene Arten 


von Papier durch das. Einweichen und Kochen derfels 


ben zu verfertigen. | 

Kämpfer befchreiber ihr Verfahren meitläuftig, 
und führer zugleich von folchen Papieren an, daß fie 
außerordentlich ſtark fi find, fo daß man davon Stride 
machen, 'und einige Arten für Zeuge von Wolle 
oder Seide anfehen Fönnte, 


4. MORUS (alb > foltis oblique — 
laevibus Lıwn. Sp. Pl. MILML. 3. | 


Morus alba, fructu minori albo infulfo, 
DU HAM. arb. 3. 

The white Mulberry. 

Mürier à fruit blanc. 


Der weiße Maulbeerbaum. 
©. Kerner Abbild. ocon, Pfl. Tab. 120. 


Das Vaterland diefes Baums ift China, und von 
dorther ift er im Griechenland, Italien, Frankreich 
und in diefem ——— auch bei uns in Deutſch⸗ 

5#4 fand 
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land und andern Nordwaͤrts gelegenen Laͤndern eine 
gefuͤhret worden. 

Blaͤtter laͤnglich, herzfoͤrmig * den Stie⸗ 
len breit, und nach dem Ende zugeſpitzt, mit kleinen 
Einſchnitten verſehen, hellgrun; ihre beide Flaͤchen 
glatt, glaͤnzend. 

Frucht oder Beere, weiß, waͤßrig, ohne On 
ſchmack, und alfo ungenießbar. 


Saamen ſchwaͤrzlich, glänzend, äufere Rinde 
aſchgtau, Holz weißgelblid , mittelmäßig hart. 

Gewoͤhnlicher Weife erziehee man fi) junge 
Pflanzen durd) den Saamen, wenn damit nad) ber 
von mir bei dem ſchwarzen Maulbeerbaume gegebes 
nen Befchreibung verfahren wird. * 

Iſt er gut, und bie Witterung nicht zu unfreund⸗ 
lich, fo laͤuft er in ſechs bis ſieben Wochen auf. 

Baͤume mit beſonders ſchoͤnen Blaͤttern erhaͤlt 
man, wenn man die Zweige eines mit ſolchen be: 
Hahten Baumes auf junge Stämme pfropfe. Eis 
nige verwerfen jedoch diefe Methode, weil bie Bäume 
zärtliher und minder dauerhafter feyn, auch die 
Seide ſchlecht ausfaͤllt und die Würmer krank wers 
ben follen. 

Gegen die Winter find die jungen Pflanzen bes 
fonders zärtlich, und die Vorfiche bleibe erforberlich, 
fie fowol in den erften Jahren mit duͤrrem Laube zu 
bedecken, als fie an einen beſchuͤtzten Pla& zu feßen. 

In 
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In Italien find die Bäume gar leicht der Ans 
haͤufung zu vieler. Feuchtigkeiten unterworfen, wors 
über im Jahre 1767 Theod. Gaza feinen Trak⸗ 
fat della idropifia de Gelfi zu Mayland herausges 
geben hat. Er rärh zur Verbeſſerung eines folchen 
Franken Stammes das Aufrigen der Rinde bis auf 
Das Hol; an. 


Bon Bäumen in fchlehtem Boden gewinner 
man gute Seide, ſchlechtere hingegen, wenn ſie in 
fettem Boden ſtehen. 


Auf dieſe Art wird eine jede Pflanzung weißer 
Maulbeerbaͤume am beſten eingerichtet. 


Allein ohnerachtet aller dieſer Aufmerkſamkeit iſt 
es wahr, daß fie zwar. in unſeren Gegenden - forts 
kommen, allein nicht fo gut, als in wärmern $äns 
dern, mofeldft fie gefchwind und zu einige dreißig 
Fuß Höhe wachfen. | 

Auch in etwas harten Wintern leiden fie in Nies 
berfachfen an den Zweigen oft einen beträchtlichen 
Verluft, und die Erfahrung bezeuget, daß fie in 
dem beften Boden, wenn er nicht fandig und warn 
ift, Elein und Pröppelhaft bleiben, daß ihr Wuchs 
nicht ſtark iſt, und daß fle ihrer Schwäche wegen 
gar zu leicht dur) Moosarten überzogen werden. 

- Wer fi) davon’ überführen will, wenn er ‚fonft 
bie gefaßten Vorurtheile ablegt, der darf nur die 
großen Pflanzungen in ben Preußifchen Provinzen, 

S—5 im 
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im Herzogthume Braunfchweig und andern Laͤndern 
überſehen, welche dafelbft zur Beförderung ber Sei⸗ 
denzucht angezogen find. Ä 

Um die Blätter von ben Bäumen ohne viele 
Mühe zu erhalten, ziehe man fie in Hecken. 


Der beſondere Vorthell, den wir von ihrem 
Anbaue gewinnen, beſtehet in den Blaͤttern, mit wel⸗ 
chen der Seidenwurm (Phalaena Bombyx Mori 
ı. Syft. Nat.) aufgefüttere wird. Mad) vielen ana. 
geftellten Erfahrungen ift die durch fie erhaltene Seide 
feiner und veſter, als wern man die Würmer mie 
ben Blättern des ſchwarzen Maulbeerbaums ernährt 


Bei der Sammlung der Blätter zu diefem Ends 
zwecke ift jedoch zu Erhaltung und zum beffern Wachs« 
thume ber Bäume erfoderlih, daß fie niche vom | 
ſchwachen und jungen Stämmen genommen werben, 
ein Verfahren, welches zum Schaden angelegter 
Mflanzungen nicht genau genug beobachtet wird, und 
die Baͤume ſchwaͤcher und zartlicher macht. | 

Nach du Hamel follen die Vögel den Fruͤch⸗ 
ten nachgehen, und davon fett und im Gefchmade 
beſonders fon werben. Er will ben weißen Maul⸗ 
beerbaum deswegen in Gehege verpflange wiſſen. 

Der übrige Nußen in’ Abfihe des Holzes u. f. w. 
kommt mit bein überein, was ich davon bei dem 
ſchwarzen Maulbeerbaume erwähner habe, 

22 ILVII. 


* 
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LXIL MYRICA (Carolinienfis) 
| foliis lanceolatis ferratis, caule ſuffru- 

ticoſo yırn. 3. von Wangenheim 

2. Beltr. ©. 102. Moͤnch Verzeichn. ©. 65. 

Myrica cerifera — Mar ſhal — 
—6464. 


Myrica foliis lanceolatis ſubſerratis, fructu 
baccato GRONOV. Fl. Virg. p. 155. 
Myrica (cerifera) 1. Sp. Pl. e Myrtus 

brabanticae fimilis carolinienfis humilior, 
folüis latioribus et magis ferratis CA- 
TEsBY Carol, ı. pas: 69. 


Gale DU HAM. arb, 3. 
1... Thedwarfbroad-leaved Candleberry Myrtle. 
2 » The Myrtle BARTR. Cat. 


Piment royal, Arbre de Cire nain de Ca- 


roline, Laurier fauvage, Cirier, Myt- 
“0. the A'Chandelle, Ä Ä 


Der Earolinifhe Wahsbaum. De 
Kerzenbeerenbaum. Der Talghuſch. 
| ©. CATESBY Tab. 13. 


Da niebrigen Baum nimmt Miller als — 
beſondere Art an, wofuͤr ich ſie ebenfals nach der 
verſchiedenen Geſtalt der —— und des in allem 


Br 
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Boden fich gleich bleibenden Wuchſes anfehen muß, 
der Ritter von Linne haͤlt ihn aber mit Gros 
nov *) nur für eine Abart des mehr hochſtaͤmmi⸗ 
gen Mordamerikanifhen Wahsbaumes mit länglis 
chen weniger gepahnten Blättern. 
Er waͤchſet in er Virginien und Pens 
folvanien, . Ä | 

Blätter fießen — an den — 
laͤnglich, doch ſo, daß die Blaͤtter nach ihren Stie⸗ 
len zu ſchmaler ausgehen, am Rande bis an die 
Mitte des Blatts tief gezahnt, ſteif, glatt, hell⸗ 
gruͤn, auf der obern Flaͤche ſtaͤrker und glaͤnzender 
als auf der untern, zwei Zoll lang, einen Zoll breit. 


Zerrieben geben fie einen ſtarken, der Meliffe (Me- 
liffa hortenfis 1.) ähnlichen Geruch. In warmen 
Wintern fallen fie auch bei uns nicht ab, wenn bie 
Stämme beſchuͤtzt ſtehen, und ich habe fe öfters im 
Fruͤhjahre mit dem voͤlligen Laube angetroffen. 

Blumen theils männlid), theils weiblich, jede 
„auf einem befondern Baume. 


Männliche Blumen in einem — laͤngli⸗ 
chen Kaͤzchen verſammlet, die Schuppen locker, allein 
wie Dachziegel auf einander liegend. Eine jede 
Schuppe Mondfoͤrmig ausgehoͤhlt, ſtumpf zuge⸗ 
ſoißt. Sie hat keine Dlümenfrone Staubfäden 

F— 


*) S. Fi Virg. Pag. 156, 
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vier, öfters ſechs, kurz, fadenförmig, mil großen 
getpeilten Staubbentein. 


Weibliche Blumen fommen mit den männ, 
lien in Abſicht der Geftalt des Kaͤzchens und der 
Schuppen uͤberein, nur hat jede derſelben einen ova⸗ 
len Knopf. Griffel zwei, fadenförmig, lang, 
mit einfachen Stigmaten. 


Die reife Frucht eine Fleine runde Beere, von 
der Größe einer Erbe, welche ein einziges Saa⸗ 
menforn enthält, aͤuſerlich mit einer Art von Flei⸗ 
fche umgeben, welches bei großer Wärme flüßig wird. 
So wie die Blumen in dem Kazchen neben einander 
befindlich waren, fo findet man aud) bie ‘Beeren bei 
ihrer Reife. [Nah Hrn. von Wangenheim 
find die Früchte diefer Art größer als die von dem 
hochſtaͤmmigen, fhmalblättrigen Wachsbaume.] 

Rinde der Zweige gruͤnlich, fo lange fie jung 
find, am ältern braͤunlich. 

Man erzieher die Bäume am fiherfien und leich⸗ 
teſten aus gutem Saamen, welchen wir aus Ame⸗ 
rika geſchickt erhalten. Auf ſolche Weiſe ſind hie⸗ 
ſelbſt eine betraͤchtliche Anzahl derſelben gezogen, und 
bei mehrerer Staͤtke ausgepflanzt worden. 


Sie ſollen ſich auch nach du Hamel in Caro⸗ 
lina ohne viele Muͤhe durch die bewurzelte Brut ver⸗ 
mehren laſſen, und in dem ganzen noͤrdlichen Amerika 
werden fie häufig durch Ableger gebauer. 

| Un; 


\ 
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Unfern Himmelsftridy verttagen fie vollfommen 
gut. Dieſes bezeugen fowol die hieſigen jungen 
Stämme, als die in dem von Münchhaufifchen 
Garten zu Schwöhber befindlichen hochſtaͤmmigen 
Bäume mit mehr länglichen und weniger gezahnten 
Blättern, welche dorten ſchon geblüher und Beeren 
getragen haben. | 


Selbſt du Hamel, wenn er von bem Him⸗ 
melsftriche redet, ſcheinet biefe Härte von benjenis 
gen Stämmen erwarten zu wollen, welche nicht aus 
Ameritanifchem fondern aus Europäifhen Saamen 
gezogen find. Gewiß werden foldye noch härter ſeyn, 
als die erftern, ob fie gleich nicht ganz fo zärtlich ſich 
zeigen, als diefer Schriftfteller angiebt. 


Ein guter, locderer, etwas feuchter Boden ift 
ihnen angenehmer, als ein. magerer und frodener. 


Ihre Höhe foll niche über drei, vier, bis fünf 
Buß betragen. 


Durch das fihöne grüne Laub zieren fe Gärten 
und Pflanzungen, der hauptfächlichfte Vortheil wird 
aber in Amerifa aus den Früchten erhalten, [indem 
fie ein vortreflihes, wohlriechendes Wachs liefern, 
Mönch *) behaupte zwar, daß die hier gezoge⸗ 
nen Früchte des Wadhsbaums nichts von. dieſem 
Stoffe hätten; Allein Ehrhart +) widerfpriche 

| ibm, 
*) ©. Deffen Verzeihn. ©. 64, 
) ©, Deifen Beitr. B. 4, ©. 138. 
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ihm und verſichert, daß er ſchon vor vielen Jahren 
aus den zu Herrenhauſen gezogenen Früchten Wachs 
gepreßt habe, das eben fo gut als das aus Caros 
lina kommende gemefen fey.] 


Die Anwelfung, wie man das Wachs aus ih⸗ 
nen erhält, if in dem Hamb. Manazin im 23. 
Bande Seite 210. weitläuftig überfeßr zu finden, 
wohin ich meine !efer zu Erfparung aller Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit verweiſe. Mach berfelben werden die Bees 
ren mit Waſſer -aufgefocht, und das aus ihnen ges 
jogene grüngelblihe Wachs zu Kerzen gebraucht. 


Ein ſolches Wachs, wenn es auch abfließer und 
auf Kleider troͤpfelt, fol nicht wie unfer gemeines 
Wade fleden, ſondern Schuppenweife abfpringen, 
wern man die Stelle reibet. Du Hamel hat es 
mit dem Europaͤiſchen vermiſchen und daraus Ker— 
zen ziehen laſſen, welche zwar nicht ſo weiß, als 
die aus dem letztern allein verfertigte wurden, ſonſt 
aber beim Brennen einen angenehmen Geruch gaben, 
und deren Tropfen leichter aus Zeugen gebracht wer⸗ 
den konnten. 


So ſoll auch noch das Waſſer, womit 
das Wachs ausgezogen iſt, dem darin geſchmol⸗ 
zenen Unſchlitte eine dem Wachſe aͤhnliche Ve⸗ 
ſtigkeit geben, welche noch neulich Herr de la 
Coudremiere im Journal de Phyſique 1784. 
| bes 
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beftätiget hat; auch foll es wegen feiner zufammens 
ziehenden Eigenfchaft den Durchlauf ftillen. 


—— — —— — 


LXJIL NYSSA (uniflora) folis 

| incifis; pedunculis unifloris Von Wan 
genheim Beitr. ©. 83. 

Nyffa (denticulata) foliis remote den- 


tatis, nucibus oblongis fulcatis fubru- 
gofis. AIT. hort. Kew. Vol. HI. p.446. 


Nyffa (aquatica) foliis acute dentatis 
mırı. 2. Gard. Dict. thefeventh Edit. 
in addend. Duͤ Roi Harbk. Baumz ı. 
Auf. 1.28. ©. 444. 

Nyffa (aquatica) r. Sp. Pl. 

Nyſſa pedunculis unifloris GR oO nov. Fl. 
Virg. p. 162. 

The ferrated-leaved Tupelo. Black ber- 
ry-bearing Gum. Water Tupelo- 

Der Caroliniſche Fiſcherbaum. Holz 


ſchuhbaum. Waffertupelobaum. 


©. catssBYy Tab. 60. 
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E. wird in Carolina und Virginien in den ſeichten 
Stellen der Fluͤſſe und in Suͤmpfen angetroffen. | 


Der. Ritter von Linne nimmt unrichtig biefen 
und den mit ungezahnten Blättern für eine Art an, 

Blätter gleichen den Meibenblärtern, ftehen 
auf halben Zoll langen Stielen wechfelsweife. an. ben 
Zweigen, find oval, am beiden Enden zugeſpitzt, 
am Rande mit weitläuftigen fharfen einzelnen Eins 
fehnirten oder Zähnen, auf ber. obern Fläche hell⸗ 
grün, glatt, auf ber untern matter. Die größe, 
ſten Blaͤtter über drei Zoll lang, andershalb- Zoll 
breit, 

Man findet an ihnen auf einem Stamme männs 
liche und auf dem andern Zwitterblumen, 


- Männliche Blumen Haben eine fünffadh 
getheilte offenftehende Pleine Blumendecke. Blu⸗ 
menfrone bei ihnen eben fo wenig, als bei den 
Zwitterblumen vorhanden. Staubfaͤden Pfrie 
- menförmig, zehn Stud, kuͤrzer als bie Blumen⸗ 
decke. Staubbeutel gelb, geteilt, von gleicher 
Laͤnge. 

An den Zwitterblumen kommt bie Blu⸗ 
mendecke mic der von den männlichen Blumen übers 
ein, außer daß fie auf dem Knopfe fißer. Staub» 
faden fünf, Pfriemenförmig, aufgerichtet, mit eins 
fachen Staubbenteln. arme oval, u 


ıfler Band. Pfrie⸗ 


Pfeiemenförmig, krumm , gebogen, länger als bie 
Fäden. Stigma zugefpigt. 
Die Nuß ift in einer länglid runden Eapfel 
eingefchloffen , die nach der Größe und dem Anfehen 
einer Cacaobohne gleich kommt. Die Capfel befer 
het aus einer bünnen- Haut, äuferli braun, gläns 
gend, mit erhabenen Meinen Warzen gleichfam übers 
ſaͤet. Die Nuß feldft ebenfals mit fänglichen Furchen 
ohne Ordnung gejeichnet, nach Catesby von eis 
nem fcharfen Geſchmacke. ee 
Den Namen des Holzſchuhbaums hat er von 
den Nordamerifänifchen Coloniften der Salzburger 
Emigranten erhalten, welche aus bem Holze bei Ers 
richtung ihrer Haushaltung Schuhe verfertigt haben *). 

Das Holz fol bräunlih‘, getrocknet leicht, zu 

nichts, auch nicht einmal zum Brennen Laugen, und 
faſt fo geſchwind faulen, als es: bürre wird, weil 
es mit Seuchtigfeiten gar zu fehr angefülle und ſchwam⸗ 
.mig iſt. | | 
| An den biefigen jungen Stämmen ‚melde bis 
jetzt weder in einen freien Stand ausgepflanzt. find, 
noch geblüher haben , ift die aͤuſere Rinde afchgrau 
und glatt. 

Bon der Erziehung des Fifherbaums ift befannt, 
daß man ihm durch die Ausftekung der Früchte forte 
pflanzt, welche erfl im zweiten Jahre zu keimen pflegen. 

—— | Dei 
+ %8& Hamb. Magız 3. ıy. ©. 490. 
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Bei ben öfters hier angeftellten Verſuchen ift jes 
doch felten eine derfelben aufgelaufen, und wenn eg 
ja geſchehen ift, fo hat man fie in den erftern Jahren 
ohnerachtet aller genommenen Vorſicht wiederum eins 
gebüßt. Wahrſcheinlich erhalten wir alfo nach diefen 
Verſuchen die Fruͤchte aus Amerika mehtentheils ver⸗ 
dorben. | 

Nach Miller bleiben fie in England g gegen die 
Kälte beftändig empfindlich, und da fie unfern Hims 
melsftrid) noch weniger vertragen werben, fo wird 
man es faum wagen dürfen, fie im Freien auszu⸗ 
fegen , wenn man ihnen nieht einen befhüßten Piag 
anzumeifen im Stande ift, unb fie den Winter über 
bedeckt Hält. ü 


Sie erfordern viel Wafler, und werben an nafs 
fen Dertern vierzig Fuß Hoch. 


Die ſchwammige Wurzel nimmt man In Caro⸗ 
ling au Koͤrken. 


Ende des Erſten Theile, 


in 


— fr er 


Zzufäße 


Seite 204. Nach Carpinus orientalis: Carpinus (nigra) 
foliis ovato- cordatis. Moͤ uch Verzeihn. ©. 19. Ä 


Seite 246. Nach Cornus sericea: Cornus (Cyanocar- 
pus) foliis ovatis, — baccis cyaneis. 
Monk Verzeichn. ©. 2 

@eite 607. Nah Mespilus TER Crataegus glan- 
dulosus Mönch Verzeichn. ©. 31. 


DOrudfepler, 





Seite 147 Beile 8 und 23 find die Klammern wegzuſtreichen. 


Beite 416 Zeile 12 fatt: Bönme jungen les: jungen 
Bäume 





Die Kupfer werden bei'm Zweiten Bande geliefert.) 
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